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VDorwort 


Dies Bud ſoll feine Lücke ausfüllen. Es gibt über 
die Vereinigten Staaten ſo viel Geſchriebenes, man 
erſt neue Lücken machen müßte, um ſie ausfüllen zu 
können. Dies Buch ſoll auch keine abſchließenden —— 
bringen. Es gibt über die Vereinigten —— ſo viele 
Urteile, daß neue die Verwirrung nicht verringerten. 

Die Aufſätze in dieſem Buch ſind großenteils auf — 
Fahrt entſtanden, an Bord und auf Der 2 Sie 
follten feine gelehrten Abhandlungen werden. or jolkeen 
das Leben zeigen, wie es Jich bot, und nicht, wie > ſich 
vom Schreibtiſch aus anſieht. Ich ſchrieb ſie für den 
„Münſteriſchen Anzeiger“. Wenn ſie einen Zweck ——— 
war es der, die ferne Weite der heimatlichen Enge nen 
zu bringen. Wenn nun dies Bud) denen, Die Dr ind, 
und denen, die hinübergehen, fehen hilft — ohne an — 
dann iſt es genug. Sehen und verſtehen. Wer reiſt, muß 

ſehen können, Wer ſieht, der verſteht. 
Hamburg 1, 15. April 1928 


Beienbinderbof 28 
Beorg Timpe PSM. 


Un Bord der Shuringia, 24. November. 


Am es gleih zu Anfang zu Jagen: es ift feine 
Studienreife und aud) feine Bettelteife ing Dollarland. 

Studienteifen find in Verruf gelommen. Noch nit 
bei denen, die fie unternehmen wollen, denn die ftudieren 
luftig weiter darauf los. Sondern bei denen, die ftudiert 
werden follen. Sie find e8 nachgerade müde geworden, 
immerlos ftudiert zu werden, als wären fie irgend eine 
neue Gorte Ameiſen oder fonftige wilde Völker. Gie 
werden von den ftudierenden Weifen und Anweiſen big 
in Die tiefiten ©eheimniffe der Speifefammern und ihrer 
frommen und unfrommen Gitten verfolgt. Sie werden 
mit Reden, DVorträgen, (mit und ohne Lichtbilder) 
patriotiijhen und unpatriotiihen Abenden bombardiert. 
Sie werden nachher durd Zeitungen, Zeitſchriften, 
Situngen und Tagungen gezogen. Sie werden vergelfene, 
berfannte, verdiente Brüder im Auslande genannt. Und 
wenn fol ein armer Bruder beim nädften Befuh naiv 
und harmlos fagt: „Wir haben nun fon Jo viele 
Beſucher aus der früheren Heimat gehabt, und nun find 
Sie wieder da — gewiß; ja, — hm, wir freuen uns, riefig 
logar, aber: „was tut ihr denn eigentlih für ung?“ 
Das dann? Dann lautet die Antwort, ein wenig ver— 
legen oder noch weniger: „Sinftweilen ftudieren wir noch), 
einftweilen ift die theoretifhe Kenntnis vom Deutſchtum 
in der Welt das wichtigſte. Wir brauchen Schriften, ja 
ganze Schriftenreihen über eudh, und dann — — — — 
„Dann,“ jo wagt zaghaft der andere, „Dann find mir 
grau und alt und wadelig geworden.“ 

Alfo, nur feine Studienreife! Nur fein Anglück ver- 
mehren! Nur feinen Öelangweilten noch mehr langweilen! 
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Aud feine Bettelreiſe! Denn die find ebenſo ſchwer 
in Berruf geraten! Wer iſt nicht alles nad) drüben 
gereiit, um für irgend eine Not milde Drieftafchen und 
Shedbüder zu finden! Die für die Kindernot reiften, 
waren noch die beiten. And fie fanden opfermwillige, gern 
belfende Herzen. Biel, viel Not fonnte abgeftellt oder 
gelindert werden. Darbenden veriimmerten Sindern 
lonnten die Augen wieder froher leuchten. Sinwelfende 
Alte, Binhungernde Greiſe konnten noch eininal ihrer 
letzten Jahre wieder froh werden. 

Aber die andern? War es notwendig, um neue 
Kirchenbänke zu betteln, wo man drüben in Kapellen 
genug auf geftampftem Lehmboden fniet? Oder um 
Kirhengloden, wo man drüben an hundert und hundert 
Stellen froh iſt, ein armeg Holzdah zu haben und an 
Zum und Glocken nicht einmal zu denken wagt? Rein, 
zuviel iſt von deutſchen Betilern drüben gefündigt 
worden. Biel zu viel famen ihrer; drei an einem Tage 
und noch mebr haben ih oft in den Pfarrhäufern gezeigt. 

Wein, nur nicht ftudieren und nicht Dbetteln! Seine 
Anzeige oder Voranzeige in den geitungen oder von den 
Kanzeln. Nein, nur einmal das große Land in jeinem 
©rofen auf fih wirfen lajjen. Nein, nicht einmal dag: 
nur Rube Haben wollen. Ginmal Ruhe Haben vor 
Situngen, Konferenzen und Zagungen — nichtg madt im 
heutigen Organifationsleden die Arbeit ſchwerfälliger 
und öder. Von einer wird man zur andern gehetzt. Jede 
iſt ungeheuer wichtig, ſogar ſehr ungeheuer. Auf jeder 
wird, wie unter Studenten, Stellung zu irgend etwas 
genommen. And nach jeder iſt man nicht klüger alg 
zuvor. Nur einen oder andern MWenſchen mehr hat man 
fennen gelernt oder — es klingt ſchöner — eine ieitende 
Perſönlichkeit. SH weiß, was ich tue: wenn ich erft aug 
den 1.6. A. surüdbin, dann berufe ich eine Konferenz 
bon SKonferenzgegnern ein. Dieje wird — es it ein 
Aufwaſchen — mit einer Zagung, Reihstagung natürlid), 
ſämtlicher Tebenden Generalſekretäre verbunden. Wir 
gründen einen Berband, Reichsverband natürlich, 
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deuticher ©eneralfefretäre, & dB. Als =. Ya 
geben wir ung einen Strafparagraphen: — — — 
an Tagungen u. ä. Se ne a a 
dark in die Verbandskaſſe. 2 | 
si für die Ablöſung De. Redepflicht — a 
verwandt und zur Hälfte für nn 
wenn id im Reich irgend © der 
— uni wo e3 nod) dein — = 
wohin nod fein Poſtkraftwagen und fein a a 
benzinfaudend gelangte! Aber ſeitdem die —— 
überall da ſchon Fahrlinien eingerichtet hat. . 
Reichsbahn möglicherweiſe noch Schienen hinlegen 
iſt man vor keinem Poſtboten mehr ſicher. — 
Vein, nein, einigermaßen ſicher dor en —— 
Störungen, iſt man nur noch auf See. Selig, — = 
Klaffiker, ift heute nur noch der Mann, der auf 
ioh! 
an gibt es aud da ſchon Ginſchränkungen — 
ſagen wir Stufen der Oeligieit. So möchie ich um — 
in der Welt nicht mit einem Vergnügungsſchiff — 
Ich habe eine Abneigung gegen — nn 
ihrem auf die Minute feſtgeſetzten Menu. — 
auch ein Grund mit, warum ich mich ſo auf en — 
freue: es gibt da kein Programm und keine Fe — 
und keine Anſager. Programm und Vergnügen — 
ſich immer beißen. Freude iſt etwas Quellendes, iſt ke 
kanaliſiertes Gefühl. J 
— — keine Seligkeit auf einem — 
dampfer oder einem Heringsſchiff fühlen. Es — A 
lelbe, als dauernd in der dritten Klaſſe der Rei 
zu ſitzen, in den alten Wagen meine ich. a 
lie einem die Niedertracht por Augen, nic) — 
Klaſſe bezahlt zu haben: darum und deswegen be 
ihr einfach keine Armlehnen. 5 
a. erh: Klaſſe fahre ih nicht gern. — 
leicht als Geheimrat oder Abgeordneter angeſe — 
wo ich es kann, ſuche ich Mißſtimmungen zu verme — 
Auf See habe ich es einmal getan. Seitdem ich a 
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einem amerifanifhen Fabrikanten ein Dienftmädchen be— 
forgen, einer deutfhen Penſionsmutter ihre Küden ver- 
lorgen und einem Gngländer ſeine ſchlechten Dreipence» 
Zigarren mit aufrauden follte, babe ih die Luft daran 
verloren. Ih ziehe gut bürgerlich vor: einfade Koſt 
und freundliche Behandlung — was man Familien 
anſchluß nennt. 


| SH wählte mir darum die „Ihuringia“ aus. Kennen 
Gie jie? 


An Bord der TShuringia, 25. November 


2. 


Es ift fo felbftverftändlih, daß jeder Propinzler, 
ob er nun aus Medlenbed fommt oder aus Berlin oder 
aus Apolda, daß er einfah Hamburg bewundert. Nicht 
etwa, weil wir berittene Schutleute haben. Die gibt e8 
andersivo auch. Pielleiht nur nit fo freundlid. 68 
gab zwar eine Zeit, da waren ſie noch freundlicher. 
Das war damals, als fie noch den traulihen Namen 
„Ronftabler" hatten — Konftablöhr, fagten wir. Damals 
ging nicht in der Welt über einen behäbigen Hamburger 
Konftabler. Wie war er fo nett, fo einladend jelbit 
unter den fchiwierigften Amſtänden! Hat mir doch ſelbſt 
einer als vierjährigen Jungen mit feiner dicken freuen 
Konftablerhand die überlaufenden Augen getrocdnet! Ich 
war irgendwo am Jungfernftieg unferm Kindermäddhen 
abhanden gekommen und ſchließlich auf der Wade 
gelandet. 

Das gewaltige Denkmal von Dismard ift e8 au 
niht, was dem Provinzler Bewunderung abzwingt. 
Sogar in Berlin hat man eins, immer noch beijer als 
das troſtloſe in Frankfurt (e8 kann auch anders wo fein), 
aber ein Swerg in Größe und Auffaffung gegen das 
Heldenmal an der Elbe. Niht einmal unſer Rathaus 
iſt es, obgleich es im Reihe nicht eines gibt, das an 
Bradt ihm gleich Täme, und obgleih es 50 Pfennig 
Eintritt für die Befichtigung foftet (Schulen und Vereine 
haben Ermäßigung!). Denn Rathäufer find eine uns 
angenehme Einrihtung für den friedliebenden Bürger 
geworden. And fchlieglich hat jedes Dorf jebt fein Rat» 
haus. In Bergedorf ift man gerade am DBauen. Es 
wird rotbraun geftrihen (Schwenfung nad rechts), bat 
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einen Zum wie ein Wafferiverf und fieht aus wie ein 
Gefängnis für beifere Leute. Als Dr. Mantiug Bürgers 
meifter war, wurde er mit einem Amtszimmer im alten 
Schloß ganz gut fertig. Ebenſo wie Amtsrihter Dr. 
Lamprecht für feinen G©erichtsbetrieb nur ein Zimmer 
brauchte. Heute bauen fie einen gewaltigen Kaften mit 
tließendem Waffer in jedem Zimmer und mit einer 
Zerralfe nah der Bille zu für den Vachmittagskaffee 
der Herren Beamten und der Herren Venfionäre. 

Alfo alles das ist es nicht. Nicht einmal Gtellingen 
mit Hagenbeds Tierpark, den doch jeder Beſucher Ham— 
burgs einfach gefehen haben muß. (Fütterung der 
Raubtiere fo dreimal am Tag, dazu je nad Anjchlag ein 
Singhaleſen-Dorf oder ein anderes auf — efen). 

Das der Fremde, aud) der ausländiſche, in Hamburg 
lofort herausfühlt, ift, daß in dieſer Stadt wirklich 
gearbeitet wird. In Berlin gebt jeder feiner Bes 
ſchäftigung nad, in andern Provinzſtädten fuht man 
Derdienft, Hamburg aber ijt die Stadt angeftrengtejter 
Arbeit. Nicht nur einfaher Törperlider und geiltiger 
Anstrengung. Die gibt eg aud) ſonſtwo. Aber der Arbeit 
mit großem Ziel. Meitgeftedt muß e3 fein. Weltweit. 
Denn nah den Deltmeer Hat dieſe Stadt ihre Augen 
gerichtet. Sie ift darum dag, was man großzügig nennt. 
Nicht etwa, als hätte fie das größte Stadion und die 
meiften Kinos und die beiten Theater und die proßigften 
Solöjjer. WUlles das läßt jie ohne Neid andern. Gie 
hat davon nur das, was ie für den Hausgebraud eben 
notwendig bat. Sie hat darum auf feine Derge. Gie 
hätte fie fiher, fünnte man fie gebrauden. So aber 
ſtören fie bloß. 

Aber fie Hat Waſſer. Denn Waffer, das ift etwas 
Reelles. Als fie entitand, da lag fie noch nit an der 
Elbe. Sie wurde an der Alfter gegründet. Das ift ein 
Fluß, ein adtjähriger Zunge fann mit einem Stein leicht 
Binüberwerfen. Wie fie dann größer wurde, zog fie Die 
Elbe zu ſich heran. Andere bauen fih gleih an die 
großen Flüſſe und werden fo ihnen dienjtbar mit Wohl 
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und Wehe. Dieſe Stadt tat das nidt, fie nahm Das, 
was fie brauchte. And darum, weil fie jebt ganz groß 
geworden und der gewaltige Strom nicht mehr ausreicht, 
darum fchreit fie jest nah mehr Waller. Mehr Land 
braudt fie nicht. Denen fie Arbeit und Brot Ichafft, 
die dann fie ruhig wohnen laffen auf dem Land ihrer 
Nahbarn. Denn die wollen au) leben, und fie jollen eg, 
und gern und gut follen fie leben. Aber was wir 
brauchen, ift Waſſer, mehr Waſſer, viel mehr, font muß 
Hamburg vertrodinen. And wenn es vertrocknet, ver— 
trocdnen die andern mit und feiner wird davon größer. 
Hamburg heißt Waller, heißt Arbeit, beißt ſtärkſtes 
Leben, und wer dir das Waller nicht gönnt und nicht 
gibt, der will dir ang Leben, der ift dein Todfeind. 

Biele iennen feinen Hafen nur von Anſichtslarten. 
Ein Aberſeer auf Fahrt oder am Kai, einige hundert 
Naiie von Heinen und größern Seglern im Gegelidiff- 
Dafen, oder was für eine Karte mit Schiff der Onkel oder 
die Kuline in Hamburg im Anfichtsfartenjtänder gerade 
aufgriff. 

Andere find zufrieden mit dem Augenblidsbild, das 
lie auffchnappen, wenn der Zug über die große Elbbrücke 
donnert. 

Die meiſten aber meinen, genug, übergenug getan und 
geſehen zu Haben, wenn fie für 1,50 Mark die „Große 
Hafenrundfahrt“ mitmachen und Dabei noch einen Der 
Ozeanriefen unter fachtundiger Führung beſichtigen. 
Alles ſo Severingsfahrten: wie groß, nein wie ſchrecklich 
groß iſt das doch, ja, eigentlich und uneigentlich viel 
zu groß! 

Alles das wie iſt es doch klein! Wie gibt es ſo gar 
lein Bild von dem, was „Hafen“, Hamburgs Hafen 
bedeutet. Alles das ift nur die Gtilette der Slaſche. 
Hafen iit etwas ganz anderes. Hafen jind Die hunderte 
bon grauen Schuppen, aus Wellblech, filometerlaug und 
mit Kiſten und Kaften und Gäden und Ballen gefüllt. 
And die taufende von Kranen, an denen es ächzt umd 
tollt und reißt, find die Taufende von behäbigen Schuten, 
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prufienden Tendern und heulenden und tutenden Dars 
kaſſen, find die arbeitsraufhenden Wellen der gelben 
Elbe, jind die fchmalen, geljpannten Geſichter auf den 
wimmelnden Straßen, find die Riefen von Kontorhäufern 
mit ihren raftlofen Aufzügen, ihren zehntaufend und 
sehntaufend Firmen, mit ihrem ewigen Din und ber von 
Kalfenboten, Angeftellten und Handelsherren. 

SH wollte, ih könnte jedem alles das zeigen, mit ihm 
jagen auf flitendem Boot die Glbe hinauf und in die 
tiefen und breiten Arme hinein, die man ing Land 
bohren mußte, weil der Strom nicht mehr ausreidte. 
Und könnte mit ihm durch die Schuppen eilen, da wo 
ungeahnte Werte aus allen Fernen lagern und eben 
loviele, die deutjcher Fleiß geihaffen und die nun hinaus 
müjjen, weil fie für die Heimat das Leben bedeuten. 

D, einen Morgen und einen Nachmittag auf unjerer 
arbeitenden Elbe, flimmernd im Morgenglanz, goldwarm 
beleuchtet von der jcheidenden Sonne oder matt, fchwer 
in Dblaugrauer diejiger Luft! Oder eine Nacht, wenn 
alles wie tot, wenn nur ein verjpätetes Schiff geifterhaft 
einläuft und feſtmacht ... und eg wachſen dann Die 
Schätze in den jchlafenden Schuppen und türmen fih auf 
su Wochen und Monaten und Jahren und fie drängen 
binaus. Sind wir fehen dann wie dunile Schatten, wie 
©eilterihiffe alle die rot und ſchwarzen und rot und 
grauen Gchiffsleiber iommen, Sag um Tag und lo 
Nonat um Monat. — — — I weiß, wir würden 
dann ganz ftill werden. Dann erft würden ir ganz 


erjaljen die Gewalt des Wortes von Hamburgs Hafen 
und Xrbeit. 


x 


An Bord der Thuringia, 26. November 


3. 


Seife iſt, welche, wenn man ſie nicht hat, un 
gebraucht. — Wie einem folde Schulwiße doch anhängen! 
In der Deutichftunde der Untertertia hatte ic) ihn nn 
und nun verfolgt er mich ſchon ein ganzes Leben. 
jedesmal muß er mir einfallen, wenn ich mich über etwa 
Verkehrtes ſo von Herzen ärgern fünnte, wenn alſo eine 
Sache, wie „Huſch-huſch“ ſagte, nicht richtig definiert iſt. 
Darum, was kann ich daran machen, daß er mir —— 
mal aufſtößt, wenn ich das Wort „Landungsbrücken 
oder genauer „St.Pauli-Landungsbrücken höre — 

Jeder einigermaßen normale Beſucher von Hamburg 
ſtellt ſich unter Landungsbrücken einen Platz vor, — 
dem die großen Aberſeer vor der Abfahrt oder bei . 
Ankunft anlegen, um die Fahrgäſte aufzunehmen ode 


an Land zu läſſen. Es ift mir — man Tann m 
leicht vorftellen — jedesmal eine wahre Qual, Dielen 


Beſuchern immer aufs neue erklären zu müſſen: — 
Landungsbrücken ſind keine Sandungsbrüden. oe — 
mehr, eigentlich ſind ſie es doch, weil die nn 
dampfer nad Dlanfenefe, Finkenwärder, in die — 
nah Cuxhaven oder elbeaufwärts hier — 
Aberſeer aber legen nicht hier an, nur einige a 
der Hamburg-Siüd, wie Die fogenannten Kap- — — 
Cap-Polonio, Cap-Norte. Alle anderen — a 
Bier anlegen, die Gebühren ſind jedoch jo hoch, = _ 
Linien e8 vorziehen, ihre Schiffe bon on eigenen . i 
plägen aus abgehen zu laljen. Die Fahrgäſte wer 
dann auf Tendern —— geſchafft und beſteigen er 
d i rſeer uſw. uſw. 
——— — die Hamburger Hafenbehörde legt 
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wenig Gewicht auf Die logenannten Imponderabilien, 
wie etwa Abfahrt eines großen Hamburger Dampferg, 
Abſchiedsſzenen, Hafenbild uſw. Alles was der Binnen— 
länder mit ſolchen Vorſtellungen verbindet, hat für die 
Hafenbehörde feinen Reiz. Sie hat feinen Sinn für 
fentimentale Anwandlungen und gefühlvolle Szenen, jie 
Bat nur Derftändnig für Abgaben, möglihjt Hohe Ab— 
gaben. Sn dieſem Bunfte [ob ib mir Doch die Reichge 
babn. Gie berlangt für jeden Abſchied und für jede 
Begrüßung nur zehn Dfennig und Dat dieſe ſchon fo 
niedrige Zaze feit der Clabilifierung der Mari nicht 
erhöht. Danlbar fei dies anerfannt. Deutjche Reichg- 
babn — meine Gefühle quellen über, fehe nur ſchon ihr 
D. R! Wie fürſorglich macht ſie uns doch die beſten und 
urältefien Kognais — ih ſchreibe abſichtlich nicht das 
dumme, halbengliſche „Weinbrand — aufmerkſam, gibt 
ſie uns Gelegenheit, die Namen der neueiten Zigaretten 
zu buchſtabieren und auswendig zu lernen, weiſt ſie uns 
auf Backpulver, feinſte Herrenbekleidung und Maſchinen— 
fabriien Hin — rührend geradezu. Sa, in letter Zeit 
ſucht fie logar unier baterländifcheg Herz zu ſtärken, 
indem ſie Landſchaftsbilder, man denke ſich, deutſche 
Landſchaftsbilder in den Abteilen anbringt. Und das 
nicht etwa für zehn Pfennig, wie im Automaten, ſondern 
ganz umſonſt — zu rührend! 

Ja, und erſt unſere Bahnhöfe! Nur ein Beiſpiel 
unter taufenden: unjer Hamburger Hauptbahnhof! Böſe 
gungen zwar verlangen, man ſolle darüber ſchreiben: 
Dieſer Bahnhof ift fein Bahnhof. Sie behaubten, er ſei 
ein Jahrmarkt, ein „Hamburger Dom“ in Permanenz, 
es fehlt nur noch die Luftſchaukel und der Flohzirkus. 
SD aber kann mir nichts Schöneres als eben dieſen 
Bahnhof Denken. 

Nicht nur in der Babnhofshalle, jondern im Bahnhof 
ſelbſt, hart an den Geleiſen, da reiht ſich Bude an Bude, 
künſtleriſch entworfen und hochmodern in Lichtausſtattung 
uſwo. Sa, und Da8 man da alles haben fann! Man 
braudt gar nicht erſt in die Stadt hineinzugehen: alles 
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Foſon⸗ 
bietet der Hamburger Hauptbahnhof, rein alles. 2. 
iräger, Kragenlnöpfe, feinfte Seidenſchlipfe, ——— 
Hemden, ja noch viel mehr. And dann Die nn 
Xedereien! Etwas eng ift er dureh > — BR 
ja geivorden, aber ſchließlich ift ein ufe 
daß man fid) drängt; es ijt jein Lebenszweck. — a . 
der Zeit iſt auch zu erhoffen, daß beſondere a — 
mäßige Führungen zu den nn — 
anſtaltet werden. Einſtweilen findet ſich der Gingeborene 
— was recht iſt: unſer Hauptbahnhof hat 
vi deize! rn, 
a auch mit den Abfahrten nah a 
Die mander würde die Stadt ———— — — das 
lernen, müßte er nicht zu Fuß oder une nn feine 
weite und enge Straßengewirre hindurch. — — inie 
Möncdebergftrage mit ihren ftolzen — — 
leine Stadt im Reich ſie auch nur annäbernD —— nn 
bermag. Gr jähe nicht das gewaliige a 
auch nicht das Wunder in Stein, a. — 
Chile-Haus, das Fritz Höger in as a 
don Maffe und Mai als Symbol hanfeatifcher — 
und Kraft aus dem ſpröden roten EN zer Rube 
hervorzauberte. Be nn eg ein 
und Größe? Dem föniglichen Kaufmann — — 
duiauiher Baumeiſter n De ee toill ich 
lamer fahren. She ich Die He Se 
Noch —— dies wunderſame Wer nn en 
And nun geht es über die Brüde ins a nn. 
Der Schupo Sieht an unsern Koffern, “> ab. ein 
wandern wollen; er verlangt feinen on a 
Paarmal Hin und Her, und wir ſtehen an den = 
Ballen im Grasbroof. 


Die legte Kontrolle. — 
en mit dem Fahrſchein und dem Geſundheits 


ehen 
seugnis des amerikaniſchen Arztes! ee ge 
wir den Schlangenweg Weiter. sur . jind in eine 
Paßfontrolle ein Aufenthalt. Na ja: wir fin 
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Behörde geraten. Sch komme glatt durh. Pie arme 
Ordensſchweſter nah mir aber wird angebölftt. Man 
merft Doch gleih, daß der Beamte fein Hamburger ift. 
Ich fann ihm auch fonft nicht bög fein: er tft fo rührend 
hilfslos in feinem Unteroffizierston. Wie fann man 
aud nur einen Augenblic vergeljen, daß wir nod arm» 
jelige Antertanen find! Einfach unfafbar! 

Der grüne Tender nimmt ung auf. ind die, die ung 
Bis zur Thuringia bringen wollen, die fehen möchten, 
wie ihre Lieben und Freunde untergebradt find, die uns 
noh einmal zuwinken mödten. 

Die lebten Fahrgäſte kommen. Das lebte Oepäck wird 
bineingefhafft. Ein kurzer Diff. Und nun geht es 
nob einmal durch das Sefribbel der Barkaſſen und 
Schuten und Schiffe hindurch. Vorbei an dem gold» 
geirönten Helm von Sankt Katharinen, an dem grauen 
Steinmaßwerf von St. Nikolai, an Kränen und DBrüden 
und Sleeten vorbei, und aud an unjerem geraden 
Großen St. Micdel. Wie lange wird e8 dauern, Du 
treuer Freund unjeres Hafens, bis id) Dich wiederſeh — 
0, ich weiß es, ich werde mich freuen, ehe ih deinen 
Kuppelturm wieder im Nebelgrau aufjieigen, — freuen, 
wie jedesmal, wenn ich reijemüde heimfebrend, auf der 
großen Glöbrüde jehnend nah dir ausihaue. 

Die Landungsbrüden [hwinden an ung pborüber, und 
linfs von uns Werften und Docks. Jetzt eine Scharfe 
Drehung nah links. Wir biegen zur KRailer-Wilhelm- 
Höft hinüber. Dort liegt unfer Schiff: Shuringia. 

Einen Sprung an Land und dann über die Brücke 
an Bord. 
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An Bord der Shuringia, 27. November 


4. 

Es ift noch nicht adt Ahr. Im Damenfalon de3 
Schiffes räumen die guten Schweftern die heiligen Ge— 
mwänder in den Mefloffer ein. Am fieben Ahr it jeden 
Morgen bei ruhiger See heilige Meſſe. Aur as 
Handariffe und der kleine Altar it hergerihtet. Auf 
jedem Schiff befindet ſich foldh ein Meßtoffer, auf — 
Thuringia ſind es gar zwei. Auf den großen an 
der „Deutichland“-Klaffe hat man einen reiten Slügels 
altar eingebaut. Für den auf Der „Hamburg“ bat an 
Stanfe den ſtarken, heiligen Chriftopher gemalt, wie er 
das Jeſuslind über die Waller trägt. CS ift ein ſo 
linniges Bild und fo kerndeutſch empfunden. Am Tage 
ihrer erſten Fahrt habe ich felbit an diejem ren 
Altar die Heilige Meſſe gelefen. Es war eine Feier— 
Itunde, wie eg wenige gibt — Leben. 

Das Heilige Opfer auf hoher See. — 

uf — der von der ganzen Arkirche 
wunderten jugendlichen Märtyrin Agnes in Rom ha e 
ih meine erfte hl. Meſſe und auch meine Jubelmeſſe 
gefeiert. Draußen in den Sebaſtianskatakomben es 
ih fie Halten... . in der feuchten Naht des — 
tiniſchen Kerkers . . . im heiligen Haus von — 
umrauſcht vom tauſendjährigen Zauber einer lie — 
Legende und dem hinreißenden Flehen kindlichgläu — 
Beter . . . in Schützengräben und m 
zwiſchen Hinfterbenden Betreuen . . . Mm enger — — 
kammer, verſteckt vor den gierenden Augen ruſſi 
— es Ho um Diejen kleinen Tiſch — 
Rieſenraum eines Schiffes ... dieſes Schiffes, — 
wiederum nichts iſt als eine winzige Schale, gan —— 
worfen der gewaltigſten Kraft dieſer Schöpfung! — 
worfen und doch herrſchend, Bo 2 
mogenbefiegend. ber jedem Kampf aber un 
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jedem Gieg fteht Dein Kreuz, o Herr! Denn „Du 
berriheft über der Meere Wuchten, und Du befänftigit 
das Rollen der Wogen“ (Pſ. 88). In nichts verſänke 
aller Lobpreis der Meere — benedicite maria Dominum 
— ſchritteſt Du nicht wie damals fegnend über Die 
Wogen und fpendeteft Ruhe und Kraft in Deinem 
goldenen Kelch. Du, Herr der Meereswelten, der 
Wogenberge und der Wajfertiefen — Dominus in altu- 
dine maris et in profundis. 


O Du kleiner Opfertiih . . . o Du eiwiges Opfer! — 
Ewig . . . vom Anfang bis zum Niedergang, von einem 
Ende der Erde zum andern — ganz erit erfaßt Deine 
Bedeutung, wer auf Der eiwigivogenden Sinendlichkeit, 
dem SIntroibo zum Airgeheimnis des ALS, das ſchmale 
Linnen des Kelchtuches ausbreiten darf... Dein Kor 
porale, Herr ift die Welt... 

So Elein ift die frühe Gemeinde, 

Gine alte Ungarin, die zu ihrem Sohn irgendwo in 
Michigan reift. Kein Wort deutſch Tann fie, Gie hat 
nur Draußen am Anfchlagbrett gelejen, daf jeden Morgen 
Beilige Meife und darum kommt fie. Nur ein Wort 
weiß jie vor der Meſſe zu fagen. Es it ihr Troſt in dem 
weiten Alleinfein, aber e8 it allumfaffend und Glück fir 
alle, Die glauben wie fi: Kommunion Gin Wort 
nur, aber faßte die Menſchheit feine Dedeutung, fie 
wäre geeint und vereinigt und brauchte feine Heere und 
Bölferbünde. 

Eine Srau mit ftillen Augen und immer geneigten 
Kopf fniet ihr zur Geite. Ih habe nod nicht den Mut 
gehabt, fie zu fragen nad woher und wohin. Sit es 
nit oft jo: wir fehen das Leid und wir fühlen eg mit, 
wir mödten hineindringen in feine Tiefen, um wortlos 
und ohne Händedrud helfen zu können — und find jelbft 
lo hilflos und ſchwach. „Du aber haft den Meeren ihr 
Biel gejeßt, daß fie die Ufer nicht überfchreiten.“ 

Drei Schweſtern von den Herz. Sefu-Miffiong- 
ihweitern aus Hilttup. Sie waren nah jahrzehnte- 
langen Xrbeitsjabren wieder in der deutſchen Heinat 
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gewefen. Jetzt kehren fie zu ihren Schuͤtzlingen N 
Reading zurüd. Sie haben Teine Sorgen? Es — 
Menſchen wie alle, und hätten fie feine eigenen, — 
wären unfroh, dürften ſie nicht die der —— — ar 
und fühnend tragen: heiligen Ballaſt im Lebens) hiff. 

Sin Irländer noch. Pünktlich ſtellt er ſich ein. Auch 
heute. Eine halbe Stunde noch, und er verläßt uns. 
Lieber läßt er alles andere, als die lebte Heilige Meſſe 
an Bord. F 

Geſtern abend ſaßen wir beiden noch lange an Dei 
zuſammen. Wie er fih freute, als er hörte, day 10 
jeine fhöne „grüne Inſel“ aus eigenen Reifen — 
Wir ſprachen von ſeiner Heimatſtadt Dublin ——— 
Entwicklung des Landes, dieſes ſo lange la — 
Landes, das endlich durch den Weltkrieg ſeine —— 
gewonnen. O, es würde, es müßte jetzt aufblühen! nn 
Anftrengungen würden gemacht . . . ob id — 
elektriſchen Rieſenanlage im Weſten der Inſel Beyer 
Bätte? Ja; und ih wußte au, dab deutſche Ingenieure 
und deutihe Arbeiter dabei beſchäftigt Teien, und daß 
man in England jebt ſchon por german — = 
einem Ginfall Deutiher Die Leute graulen mache. un 
ſicher würde man dies Schlagwort bei den nächſten 
Wahlen unter die Waſſen werfen. 

Und dann planten wir deutſche Reiſen in a 
Was gäbe es Schöneres als die Ginfahrt in — 
herrlichen Hafen — endlich habe man ihm den a — 
iriſchen Ramen Cobh wieder gegeben, ſtatt des ver haß e 
Queenstown!... Dir ſchwärmten von der — 
ſüdlichen Luft des Weſtens, von ſeiner an Fe — 
küſte, vom feuerroten Blühen der ee en, — 
von der Perle der Inſel, den — — 
von Killarney . . . Ob es wohl wahr wir a > — 
bolungsreiſen nach dem grünen Grin in Deutſch Sr 
kommen? Daß wir dag Land aufſuchen wer — 
eine Kultur beſaß, ehe wir überhaupt daran da 
Das uns Freundſchaft hielt, als alle anderen uns 
Waren? Deſſen blauäugige, liederfrohe Bewohner u 
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mit Steude begrüßen? Dag ih aufrihtet an unferm 
Dillen zum Leben? An deifen Gritarfen wir mitarbeiten 
fönnen und müſſen? 

Unſere Ihuringia liegt ſtill. 

Der Tender ift langlam herangelommen. Sebt legt 
er bei. Die Treppe wird hinuntergelaifen. Gin halbes 
hundert neuer Fahrgäſte blickt herauf. Friſche jugendliche 
Stengelichter. Sie fommen an Bord. Lauter ftramme 
Jungeng, ein paar hwarzhaarige Mädchen und nod 
zwei PVriefter. Sa, und — it e8 denn möglih? — ein 
Dubend Frauen und Mädchen mit Körben und KRoffern. 
Gie breiten ihre Sachen aus: iriſche Spiten, Taschen 
tücher, Umſchlagetücher, Pfeifen, Spazierftöde und id) 
weiß nit, was fonft noch. 

Auch zu mir kommen ſie und können ſich doch denken, 
daß ich mit ihren Tüchern nicht wüßte, was anfangen. 
Sie milfen es: „Please Father, for luck!* „Bitte, 
Hochwürden, daß ih Olück habe!“ Oder eine andere: 
„um einen guten Anfang zu machen!“ Gie find nit une 
beſcheiden und aufdringlich, find immer freundlih, und 
der iriihe Schalk lacht beimlih in jedem Auge. — 

Sie haben nicht viele Käufer gefunden. Uber als der 
Steward mit dem großen Bong über Dec geht und ihnen 
zuruft: „Beſucher von Bord!" da paden fie ruhig ihre 
Opiten zulammen und trollen pergnügt Die Schiffstreppe 
hinunter. 

Die Schraube des Tenderg brauft. 

Ich winfe meinem irifhen Freunde nod) lange mit 
der Hand. 

Dann feßt fich unfere Thuringia in Bewegung. Ruhig 
gleitet fie durch die jonnenbeglänzte bergige Bucht. 

Dir fahren weftwärts. Stunden und Stunden an 
der buchtenreichen Küſte entlang. 

Die Sonne liegt auf den Feldern und Weiden und 
weißen Dörfern. 

63 glänzen die Leuchttürme wie gewaltige Gngel 
des Meeres. 

And das Meer ift Oottes. 
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Un Bord der Shuringia, 30. November 


5. 


Ss wird nachgerade langweilig an Bord. Denn wer 
tgendwie feefrant werden fonnte, ift e8 geweſen. 63 
läßt fih auch nicht andauernd über dies Thema oder 
Problem (Heutzutage ijt ja alles Problem) verhandeln, 
Denigfteng nicht geiftvoll. Die erften Tage gehen be» 
kanntlich damit hin, daß jeder den andern fragt: Sind 
ſie ſchon einmal ſeekrank geweſen? And fraat dann 
weiter nah den Mitteln gegen Dies unvermeidliche 
Abel, nah feinen Außerungen und nad feiner Aus» 
Dehnung. Eine Rundfrage bei Jiebenundfünfzig Mit» 
teifenden nimmt ſchon einige Tage in Anfprud, voraus— 
gelebt, daß beſondere Amſtände feine frühere Aus- 

tlung folcher Strfahrungen verlangen. 
Sind die gefürhteten bedenklihen Tage mehr oder 
Wer glüdlih vorübergegangen, dann bieten die Er— 
(e niffe der tragifhen Stunden nod für ein, zwei weitere 
Tage ausreichenden Stoff zur Unterhaltung. Ja, man 
angt an, die GErlebniſſe von der humoriſtiſchen Geite zu 
Nebmen, Sehr gebräuhli Dabei ift, wie ih auf ver- 
ſchiedenen Seefahrten feſtgeſtellt habe, folgender Witz. 
Sin Reifender fragt den Kapitän nad dem beiten Mittel 
Segen die Seekrankheit. „Als einziges wirkſames Mittel,“ 
D lautet die fachmänniſche Antwort, „hat fi) bisher 
Nur eineg herausgeftellt, nämlid zu Hauſe bleiben.“ 
Ich habe dieſen Witz nun ſchon in den verſchiedenſten 
ormen gehört indem ftatt Kapitän, dann Apotheker. 
Volksſchullehrer, Ober oder Barbier eingeſetzt wurde. 

n Herr L. ihn von feinem Rabbiner haben wollte, 
lagte er dag offenbar mehr aus Höflichfeit mir gegenüber. 

Sm allgemeinen find alle Mittel glei gut. Man hat 
mir geraten, tühtig zu effen, und id wurde ſeekrank. 
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Beim nädjftenmal aß ih auf beionderen Rat nichtg, 
und id) wurde e8 auch. Gin andermal rannte ich, ſelbſt 
bei Regen wie wild über Ded hin und Ber, und eg half 
ebenfo wie das SHinlegen, nämlih nicht. Seitdem laſſe 
ih alles fommen und gehen wie e8 will. — — — 

Bei Ihönftem Weiter hatten wir Hamburg verlaſſen. 
Die Sonne hatte uns auf der Nordſee begleitet und aud 
im rmelfanal bis über Irland hinaus war alles 
freundlih geblieben. Dann aber war der Ozean mil 
feinen Bellen gefommen und hatte ung leiſe und immet 
ſtärker geſchaukelt. And dann — — — ach, jetzt bin ich 
endlich mit dem herkömmlichen Bericht über die See— 
krankheit fertig! Alles andere über Neptun, Nleeropfer 
ulm. möge man in einichlägigen Reileiwerfen nachlejen. — 

Dir waren bis auf zwei, drei wieder munter. In 
der dritten SKlaife hatte man bon längft die befannten 
DBordipiele aufgenommen. 

Da rijjen jie am Tau. Fünfzehn und noch mehr auf 
jeder Geite, Deutihe und Iren einträhtig zuſammen. 
Und jedesmal ein Gejohle, wenn die eine Seite die 
andere über den Kreideſtrich hinuusgezogen. 

Andere jpielten Ringiverfen. Gie ftellten einen meter’ 
hoben Stab zwei, drei Meter vom Gtrid) ab und warfen 
danach mit farbigen Ringen. Auch eine gefunde Ilbung. 

Eine Gruppe von Mufilfreunden hatte fi um einen 
ſtrammen Deutihen geſchart, der feinem Matrofenflavier, 
auch QAuetihfommode genannt, eine Fülle von Weiſen 
entlockte. Erſt ſang nur einer mit. Dann fielen die 
andern nach und nach ein. Selbſt die vom Tauziehen 
kamen heran. Ein Ire, der in deutſcher Gefangenſchaft 
geweſen, überſetzte ſeinen Landsleuten Vers für Vers. 
Es ſtimmte zwar nicht immer, aber was macht das. 
Es iſt das Lied, das fie lieben: „In der Heimat, in der 
Heimat, da gibts ein Wiederfehn!‘ Leiſe nur klingt e3 
zu mir berauf. Blauben fie nidt daran — — oder 
träumen fie jet fhon von dem, was fie verlalfen haben? 
Deg mit dem Träumen! Wenigſtens es feinem zeigen! 
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und nun, wie zum Trotz gegen ihr Herz fangen fie 
an zu tanzen. Es ift zwar: „Ich weiß nicht, was ſoll 
es bedeuten,“ aber welches Lied gibt es, nah dem fi 
Beute nicht irgendwie tanzen ließe! 

Wir in der Kajütklaſſe fehen von unferm Ded nach 
unten; bei uns will nod feine Stimmung auflommen. 
Einer beobachtet noch zu fehr den anderen, und feiner 
wagt ſich über das alliäglihe Gerede vom Wetter uſw. 
hinaus. Endlich faßt jemand den Mut und läßt vom 
Deckſteward die Felder für den „Ihuffleboard“ mit Kreide 
AU; Das Promenadended zeichnen. 

” Neun Felder find es. Gr jchreibt die Ziffern in jedes 
Feld, nach oben oder nach der Seite oder quer müſſen 
fie jedesmal fünfzehn ergeben. Siber den drei äußerften 
Feldern ſteht noch 4- 10 und unter den unteren — 10. 
nd er zeichnete diejelben Felder einige Meter entjernt 
noch einmal. 
Das Spiel fann beginnen. Zwei VBarteien find eg, 
und weiß. Wer fängt an? And es wird abgezählt! 
ind nun verſucht jeder Spieler, mit feinem langen 
Schieber ſeine Teller möglichſt günſtig in die Felder zu 
ringen oder die Teller ſeines Oegners hinauszuſtoßen. 
er in den verſchiedenen Spielen zuerſt 100 erreicht, 
dat gewonnen, 
Man kann die Zeit ſchon damit umbringen, und wer 
ein paar Stunden ipielt, wird auch müde Dabei. 
SUP Den großen SHapagdampfern gibt es Jogar einen 
Lennisplatz und eine Kegelbahn; wir behalfen ung mit 
ieſem älteſten und am meiſten befannten BVordſpiel 
ganz gut. 

Biel Geſchicklichkeit oder Berechnung erfordert e8 
gerade nidt. Darin bleibt nun einmal Adolf Voigt 
Unbeftrittener Meifter. 
Adolf Toigt war mein Freund. Der befte und einzige 
Steund meiner Sugend. Wir blieben es auch, als ih 
bon der Boltsihule auf die Hanſaſchule mußte. Auf dem 

uliveg fonnte er immer leiht in unjerm Haus auf 
em Brink einguden. Gab es etivas auszufreifen, war er 
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fiher dabei. Wir hielten zufammen beim NRäuberipiel 
oder als Indianer. Wir hatten auch unfere richtige 
Höhle. Sie war zwar im Garten bei feinem Haus auf 
der Hude, und eigentlich war fie nichts anderes als eine 
ausgebaute Kartoffelmiete. Aher es war eine Höhle, 
und eine mit eifernem Ofen und Blechrohr (unficptbar 
natürlih)! Ih forgte für die Kartoffeln, und er mußte 
ih in der Backſtube feines Vaters (wenn er jdhlief) nad 
Butter umfehen. Aber das gehört eigentlih nicht hier‘ 
ber. Seine Geſchicklichkeit lag auf einem anderen Gebiet: 
e8 war ſchon mehr Kumiifertigfeit. 

Wir wuften damals noch nichts von Tennis um 
balgten uns auch nit im Sußball auf der Erde herum. 
Es gab noch feine Sportzeitungen, und von Pferden 
fannten wir nur foviel, was ung in Bergedorf zweimal 
jährlih im Vieh- und Pferdemarkt geboten wurde. IM 
dem, was man heute Sport nennt, waren wir aljo gar 
auf unfern eigenen Unternehmungsgeift angewiejen. Und 
was ein richtiger Junge iſt, der braucht feine An— 
weiſungen. 

Ans gegenüber auf dem Print wohnte Bäder Stein. 
Sr hatte über feiner Zadentür, wie das bei Bädern IP 
ist, einen großen goldenen Kringel hängen; den ſah man 
ihon von weitem einladend leuchten. Als höchſte und 
erftrebenswertefte Leiftung nun galt es uns Jungens, 
durch diefen Kringel hindurhipuden zu können, und ohne 
daß Bäder Stein uns Dabei zu faljen friegte. 

Adolt Doigt allein bradte das fertig. Gr, mein 
Freund Adolf. | 

Sinmal hat Bäder Stein ihn doch zu fallen gekriegt. 
DBäder Stein hatte nämlich acht Töchter. Die dritte oder 
vierte von ihnen war die ſchwarze Anna. Die bat 
Adolf Voigt geheiratet. Das hatte er Davon. 


x 
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An Bord der Thuringia, 1. Dezember 


6. 


Heute find wir jhon eine Woche auf Fahrt. Dir 
lind mitten im Ozean. Ih weiß zwar nidt, auf welchem 
Längen» und auf welhem Breitengrad. IH könnte das 
ganz Teiht erfahren. Neben der Tür zum Raudzimmer 
hängt eine Srad-Rarte Jeden Mittag Punkt 
zwölf hr wird dort ein Fähnden Hineingelpießt und 
unter der Karte fteht auf dem Eleinen Blatt der Diſtanz— 
karte ganz genau alles angegeben. Alſo, wieviel Tage 
wir ſchon auf See ſind, wie viele Seemeilen das Schiff 
geſtern gemacht und ſonſt noch etwas, das ih nicht 
behalten babe. IH könnte ja eben nachſehen, denn bon 
meiner Kabine — es ift B 58, liegt aljo im zweiten 
Deck don oben gerehnet — braudte ih nur eben ing 
A⸗Deck hinaufzugehen. Aber man ſtrengt ſich auf dem 
Schiff nicht gern unnötig an. Wenn ich die Karte und 
as kleine Blatt darunter anſehe, dann fu ich es nur 
wegen der Anterſchrift: Langer, fteht nämlich 
darunter: Langer, Kapitän. Ic freue mid) nämlich 
jedesmal über dag kräftige 2. Es hat ſo etwas Marfiges 
an ſich und in dem Heinen ſchwungvoll abgebrodenen 
Bogen blitt der Schalf auf. Ih bin zwar fein Schriften» 
deuter und ich will aud feiner werden. Ich habe es 
nicht gern, wenn man mir in allem nachſchnüffelt, immer 
auf irgend etwas im Charakter ſchließen will, und ſtelle 

arum auch anderer Innerlichkeiten nicht nach. Eine 
WoHlmeinende Seele hat mir — natürlid gegen die 
Langeweile auf der Reife — ausgerehnet ein Bud über 
Schriftendeutung mitgegeben. Es beißt „Graphologie der 
Kinderſchrift“. Zweifellos ift es ein ungeheuer gelehrtes 

uch, denn ein lebendiger Aniverſitätsprofeſſor hat dazu 
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die Borrede geichrieben. Aber ich bin feit entichloffen, 
es nit zu leſen; ich will nicht einmal das Gummiband 
bon Einſchlag ab'treifen. Das fehlte gerade nod, daß 
ich mir Durch ©eledrteniram den Zauber von der Kindes 
feele abitreifen ließe und in Zufunft jeden Kinderbrief 
mit Sriminalaugen anſähe. 

ber dies 2 gefällt mir. Es fteht fo luftig unter den 
langweiligen Zahlen. 

Bei Tiſch ſitze ich unſerm Kapitän links gegenüber. 
Ich weiß alſo, daß er gern bittere Oliven ißt, und daß 
er bei der Ausreiſe 102 Kilo wog. Ich weiß auch, daß 
dies ſein Kummer iſt und er ſich auf jeder Fahrt Mühe 
gibt, wieder auf 99 Klo und fo auf feine eigentliche, 
„Inabenhafte Geſtalt“ zu fommen. Aber Muttern pflegt 
ihn nad) feiner Ankunft in Hamburg fo heftig — weil 
er jo Heruntergefommen ausfähe — daß er jedesmal 
Laſt hätte, die angepflegten Drei Kilo wieder los— 
suwerden. Ton ihm weil ih aud, was PDaicurie ift. 
Eigentlih ift D. nur ein Dorf bei Habana, hat alfo nur 
die Bedeutung eines VBororts, wie Barmbed oder Berlin 
für Hamburg. Was diefem Ort vor den genannten einen 
inneren Wert verleiht, das ift der PDaicurie. 

Für ſechs Perſonen bDraudt man eine halbe Flaſche 
Rum. Sn dieje (halbe Flache) fommen zwei Zitronen 
und... Aber ich will lieber das Rezept nicht verraten, 
Dafür aber Neugierige warnen, fih durch diefen jüßen 
Ambrojiatrant nit zu einem dritten ©lafe verleiten 
gu laſſen. 

Dieviel Kalorien ein PDaicurie enthält, fann id) 
leider nidt jagen. Wir leben oder eſſen auch ſonſt nicht 
nah der SKalorienlehre. Bon meiner Nahbarin, Frau 
Brofeffor Dr. H. Habe ih zwar erfahren, daß ein Apfel 
300 Kalorien enthält und der Salat überhaupt feine und 
daB der MWenſch täglid 2000 Kalorien zur Stiftung 
leines Lebens notwendig habe. Aber da ich ſehe, daß 
fie jih bei den fünf Mahlzeiten jeden Tag nit an die 
Kalorienlehre Hält und fih nur von Äpfeln ernährt, tu 
ih es auch nit. Befonders weil der Herr Profeffor 
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das alles als Anfinn erklärt. Und der muß es doch 
wiſſen; wozu wäre er ſonſt Profeſſor. = 

Lieber halte ih mih an Die Lebens⸗ und Reiſe— 
erfahrungen meines Oegenübers. Es iſt eine echte 
Sſterreicherin und jo Landsmännin unſeres Kapitäns. 
Sie wohnt in New Vork, d. h. fie wohnt auch in Wien. 
Eigentli) wohnt jie weder da noch Dort, ſondern hat 
nur zwei feſte Wohnungen. Sie iſt, wenn ſie nicht gerade 
auf Neifen iſt, immer unterwegs. Dies iſt genau ihre 
fünfundvierzigſte Seefahrt. Sie kommt geradeswegs von 
Kairo, weil ſie dort unbedingt die goldene Hochzeit einer 
Freundin mitfeiern mußte. Wir hören ſie gern, wenn 
ſie von ihren Erlebniſſen das eine und andere auspadt. 
Alles in der behaglichen und gezogenen Sprache ihres 
geliebten Wien, wo man auch heute noch ſopviel Zeit hat 
und die Jauſe noch eben ſo lange dauert wie vor 
ſechzig Jahren. => 

— iſt nur ſchwach beſetzt. Wir ſind bei Tiſch 
nicht einmal ſechzig. Aber Leben bringen auch dieſe. 

iel junges Volt iſt darunter. Die meiſten Kae 

laufmänniiche Angeftellte zu fein. Die weibliche Jugen 
iſt überwiegend verlobt, was heutzutage faſt zu ver— 
wundern. 

Viel Spaß habe ich immer, wenn der kleine neun— 
jährige Milton mit feinem dreijährigen Schwefterden 
Hellen in den Speifefaal hereinkommt, jeder Zoll \hon 
der ſelbſtbewußte amerikaniſche Bürger. Gr ſorgt für 
alles Hei Tiſch und Steht ebenfo felbitbewußt wieder auf, 
Die er nen. 

An oe ſchräg links werden Bee 
Stagen gewälzt. Aber mehr oder leider = ce 
tümlichen — wiſſenſchaftlichen Ton. Einige — 
über die Anmöglichkeit der GErſchaffung und eines — 
lebens nach dem Tode dringen zu mir herüber. — 2 
ja nicht allgemeingültiger Art, denn wer fie per 2 
mit einer Stimme wie alter Zebertran, ist fein Theo oge. 
Dem mühßte man es gründlich verübeln. So iſt es ein 
Arzt, der in früheren Jahren bei den Wilden geweſen. 
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Be wohl fagte, wenn ic) mich ex cathedra über eine 
iche Entfernung des Wurmfortſatzes am Blinddarm 
(10 heißt es doch?) ausließe? 
— ſei Dank, daß fie in den Abend⸗ 
an gen noch feine volkstümlich-wiſſenſchaftlichen 
* ge eingefügt hat. Wir haben nämlih einen 
erit tüchtigen Barbier an Bord. Wenn wir irgend» 


eine Aufklärung wünſchen | 
Kapitän tut eg auch. ae Se a I 


An Bord der Shuringia, ©. Dezember 


£; 


Wir Haben ſchon einen Tag Beripätung. Wir werden 
alfo mit zwei Tagen Verfpätung in New Vork eintreffen. 
IH kann nit jagen, daß ich deshalb böſe bin. Denn 
fo ſchön Wie an Bord, fann man es nirgendivo Haben. 
Man Hat feine Sorgen, der Ti iſt immer gedect, und 
Wuſik gibt es auch. Außer der Muſik bei Tiſch haben 
wir allein drei Konzertabende gehabt. An das Schaukeln 
gewöhnt man ſich bald; nah der Seelkrankheit dient es 
faft zur Anterhaltung. Es gibt allerdings welde, Die 
auf der ganzen Fahrt niht von Der Seefranfheit los⸗ 
fommen. So wird Fräulein S., unfere Ruffin, ſchon 
krank und fteht auf vom beiten Gijen, wenn fie die Balme 
auf dem Tiſch wacdeln ficht. Böſe Menihen Haben es 
darum nicht unterlaffen, die Palme fünftlih zum wadeln 
du bringen. 

Heute naht Hat es geichneit. Yuf dem Deu liegt 
Schnee, daß man rihtig Schneeball ſpielen fünnte. Hin 
und wieder find wir in einem Schneetreiben geweien; 
die Schiffspfeife ließ dann ihr Dumpfes Tuten alle halbe 
Minute erdröhnen. Anheimlich könnte es einem erden, 
wüßte man nicht, unter welch ſicherer Führung wir 
fahren. Der große ſchwarze Pudel auf dem Hinterdeck 
muß ſolche Oruſelgefühle gehabt haben. Er hörte nicht 
auf zu bellen und verleitete ſeine Kollegen, zwei ſchöne 
Polizeihunde, in den Nachbarkiſten, auch noch dazu. Das 
Trio hatte jedoch wenig Anklang gefunden. Denn wie 
ich ganz früh an Deck gehe, wird der ſchwarze Dirigent 
gerade wieder aufs Hinterded geführt, er Hat die Nat 
auf dem Vorderdeck Arreſt abknurren müſſen. 

Der Wind pfeift ſchneidend über Deck und wirft das 
Schiff von einer Seite auf die andere. Ich bin allein 
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auf Det und laſſe mid don dem frifchen Wind ordentlich) 
umbraufen. Die Hände in den Hoſentaſchen, ftarft Der 
tiefige Bootsmann auf und ab oder ficht in das Wetter. 
Er iſt wenig geiprädig. „Büſchen friſch!“ will ich ein 
Gejpräh mit ihm anfangen. „Kein Menih Draußen.“ 
„Tja“, meint er, „die Damens ſinn all Bu nerföß. Die 
lönnen das nicht ab!“ Es Wird ihm zu ſchwer, hoch— 
deutſch zu ſprechen, ich merie es, und er gebt die Treppe 
Dinunter. Wir fommen faum vorwärts. Sind wir müſſen 
heute nachmittag noch nach Boſton. Dort gehen die erſten 
Reiſenden von Bord. Später als 4 ihr Darf es nicht 
werden; das laſſen die Dienittuenden der amerikaniſchen 
Beamten nicht zu. Wan ſieht alfo, es gibt nicht bloß 
im gelobten Lande des Bürofraiismug, in DBreußen, 
Dienftjtunden und Paragraphen. Sch habe auch) ſchon in 
meinem Leben damit abgeſchloſſen, es je anders zu finden. 

SH muß eine Baufe machen. Sobald ih, wenn auch 
nur in ©edanfen, mit Behörden zu tun habe, vergeht 
mir alle Steude am Leben. 58 arbeitet danı nur noch 
der Lebenstrieb. Und ſelbſt ver nur lümmerlich, ift doch 
auch der Selbſterhaltungstrieb ſchon an behördliche Kon— 
zeſſionen gebunden. 

Es ſoll Windſtärke 11 geweſen ſein. Das ſah mir 
zu ſehr nach Reiſebeſchreibungen aus. Ich frage darum 
unſern Barbier. Er wohnt mir ſchräg gegenüber. Er iſt 
Familienvater und wird es wiſſen. Er meint, höchſtens 
Windſtärke 7, bei Windſtärke 10 würde das Dec dicht 
gemacht. Ih fann mir allerdings ſchlecht boritellen, 
wie das gemadt wird, glaube es aber, ohne mit der 
Dimper zu zuden. Gr lagte mir aud, daß wir beftimmt 
um 3 Uhr nach Bofton kämen. 

Er bat recht behalten. Barbiere haben immer redt. 
SH verftehe die Leute gar nicht, die fih immer an Gut— 
adten und Kommijfionen halten müffen. Immer die 
Wiſſenſchaft und immer die Kommiſſionen. Das Leben 
ſelbſt Hält fi) niemalg daran, fonft fäßen wir noch alle 
im Urwald. 
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Von Bofton habe id bis vor Eugaeım ‚ICh! eo 
gewußt. In der Schule muß ih es un ” * 
Auch bin ich immer ein ſchwacher a 
Vielleiht war es eher übergroße Gewiſſenhaf — 
Die darf man von Amerila etwas lernen, ehe nn. — 
ruſſiſchen Flüſſe und Rebenflüſſe richtig — 
kann! Ich kannte nur ein Kartenſpiel Doiton. > = 
lann ich es nicht. Im Kartenfpiel habe ich es no. 
„Napoleon“ gebradıt. Richtig, Whift Habe ich — on 
nit viel Mühe angequält, fand aber jelten .. es 
Partner, weil ih immer verlor, und jetzt — 
glücklich wieder vergeſſen. Vor einigen ———— ton 
au; unierer Speifelarte al8 Gang nad — — 
beans, d. h. Bohnen nad Boftoner Art. Von = 
Nahbarin wurde mir, als ih um Aufklärung bat, jo} ih 
geſagt, wieviel Kalorien diefe Bohnen enthalten Er e 
habe es wieder vergeſſen — und * — — 
Vohnen-, fondern eine Fabrikſtadt, an irgend — * 
nördlich von New Bort ſei. Ich habe mir — 
Gericht beiteilt: es waren weiße Bohnen mit ae Bu 

Die froh Bin ih, daß diefe Stadt nun vor nn 
und ich eine verbeſſerte Vorſtellung von er — 

Dir Hatten eine herrliche Ginfahrt. Der di , Bellen 
wohl etwas nachgelaljen. Aber er peitichte ie nn 
gegen die Küfte, day fie hoch aufiprangen. — 
erſt dieſer Leuchtturm auf dem Riff! Die N a 

ogen gegen die roten Felſen! 2» nn SB — 
hoch, daß der weiße Giſcht den Turm um no 
wollten fie mit ihm ringen. Nein, fie wollten nn ER 
Was gab es Schöneres, als ihn immer zu no Mich 
Hatte er eine gehörige Ladung beiommen nn 
zu berpuften, da kam ſchon ein neuer — es — 

Weiter ging es. Da löſte ſich auch ſcho ——— 
von irgend einem Schuppen und fam auf — — 
war der amerikaniſche Arzt. In N Wir wurden 
es heute ſcheints felbit in — — war gnädig. 
in den Speiſeſaal gerufen. Die Beſichtigung Hie Sruplen 

Er ſah nur eben in unfere treuen Augen, 
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der Lieben wurden gezählt, und alg ſich feine Ver— 
mehrung herausſtellte, durften wir wieder an Deck. 

Eine zweite Behörde, die Zollbehörde, ſetzte darauf 
mit ihrer Tätigkeit ein. Was „naß“ war, alſo Bier 
und Wein ufw., war ſchon unter Verſchluß gebradt 
worden. So war denn das Frühftüd, das diefen Ge— 
waltigen vorgelegt wurde, leider ganz troden. 

Bald lagen wir am Pier. Neben der amerifanifchen 
Slagge weht die der Hapag. Srüher gehörten diefe ge— 
waltigen Anlagen der Hapag. Die Amerikaner haben jie 
— großzügig wie fie einmal find — während deg Krieges 
an ſich genommen und vermieten fie jett. Go it mein 
eriter Gindrud von diefem Land eher bitter als freundlid. 

Ton der Stadt felbft ſah ih nichts. Bielleiht Hatte 
ih nit aufgepaßt, als wir einfuhren: ich hatte erſt zu 
biel Steude an Ufern und Wellen gehabt und Dabei 
ganz mein Mittagsihläfhen, kurz und innig, vergeſſen. 

Am 5 Ahr tutete es. Die Lotſen waren an Bord 
gefommen. Langlam drehten wir ab vom Pier. Gine 
Riefen-Lichtreflame leuchtete mir entgegen: Boston Fish 
Pier, es war das erjte Aufleuchten in diefem Lande 
der Reflame. Es ftörte mich nit: ich freue mich am 
Licht, auch an der Lichtreflame. 

Bir fuhren ſchon in der Budt. And nun fah ich 
die tauſend und aber tauſend erleuchteten Fenſter der 
Häuſer und Rieſenhäuſer, und dazwiſchen einen ge— 
waltigen Turm, hell bis zur Spitze. Ein Wolkenkratzer 
gewiß, aber das Leuchten bis in den dunklen Himmel 
hinauf, es iſt immer wieder der MWenſchengeiſt, der 
hinaufſtrebt. Mag er da und dort ſtark der Materie 
dienen, mag er felbft vom Mammon erfaßt fein: er 


dient doch dem Höchſten, und aud der Mammon liegt 
auf dem Wege zum Licht. 
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New Borl, 7. Dezember 


8. 


Da wären wir alio. Wir müſſen erit ganz Be 
den Steinboden des Piers aufftampfen, um 2 nit 
zu glauben. So ganz fiher find 2 ee — ber 
Im Gefühl oder im Anterbewußtſein oder — 
treffenden wiſſenſchaftlichen Einrichtung En einftweilen 
— a — a jind 
no u feft. Aber die am * 
— Sie reißen uns aus ger 
Himmeln heraus und hätten ſelbſt für a I 
Prozentigen Amerilaner, der auerit den — 
Landes küfſen möchte, kaum etwas — Sie Ihre 
die nüchterne Aufforderung: Vitte, BIER 
a etwa meint, Die amerikaniſchen en 
harmloſer als unfere „Grünen“, der irrt — — 
mein Prieſterlragen und mein ſonſt ſo — e ſtramm— 
machten feinen Eindruck. Gr kramte ee nur mit 
Dale Sao 1 — ——— a 
Mühe und ftarlem a ee — 
a Sin — daß ich keine Sn er 

Die gute Frau Hühne, die ihren — — 
mitgebracht hatte, mußte ſchweren on Händen auf 
wie ihre, Rieſenkiſten bon ee Hilft es da 
gebrochen und durchſucht — — Sachen! 
Fe ee De unangenehmfte einer 

iſe: Di nfunft! 
a — die Heimat mit no 
ung, was fie und and Herd en = Ge Schiff bom 
ſich erft der Tender und fpäter das gro 
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Ufer. Als ftreite die Heimat noch einmal taufend Hände 
aus, um uns zu halten... . alg fträubie ſich jelbit Die 
Elbe, ung loszureißen . . . und langſam, mühſam zogen 
die Tender vorne den Riefen vom Land, che fie ihn 
der eigenen Kraft überließen. Und lange noch fahen wir 
das Winfen der Tüher und Hände... und glaubten 
noch die [echten Abſchiedsgrüße zu hören... und ſelbſt 
vom Lande aus winkten unbekannte Menſchen ung zu... 
bon den Landungsitellen der Kleinen Dampfer . . . von 
den Terraſſen in Dlanfenefe . 

Die jo anders ift die Ankunft! 

Ein paar Safenarbeiter itehen am ſchwarzgrauen 
Bier. Gie Haben fon fange auf den langweiligen 
Dampfer gewartet, Hände in den Taſchen, die Schultern 
sulammengezogen. Jetzt endlich, ſchon fett die Dunkelheit 
ein, da fommt er an. 

Und wo find die Freunde und guten Belannten, die 
uns erwarten Sollen? Wir Juden Scharf duch den 
Dinternebel zu fehen. Da bielleiht ein Winfen und 
dort irgend jemand, dem eg durch ein freundlihes Wort 
oder Geſicht oder ſonſtwie gelungen, nad) vorne zu 
fommen. Alle andern bleiben ſchön zurück, da Hinter 
dem Mann mit der Dienftmübe, der die Zandungsgfarte 
abnehmen muß — welch harter Beruf! 

Die Angſte aber erit, die eine Stau oder ein junges 
Mädchen auszuftehen hat! Denn wird fie nicht abgeholt, 
was Dann? Man Hat ihr Bei der Paßkontrolle eine 
Karte mit den großen Buchſtaben T. A. angebeftet. 
Travellers Aid heißt dag, und die Dame der Travellers 
Aid Society (Reijehilfe-Berein) foll ſich ihrer annehmen 
und fie zu einem der Hauptbahnhöfe ſchaffen, wenn lie 
weiterreifen muß. ®ewif; bat man trenge Vorſchriften 
für weiblihe Reifende nur aus Notwendigkeit fchaffen 
müſſen. Auch wenn gar mande ohne viel Zeremonie 
bei der Landung einfadh getraut wurden, jieht das eher 
nad Härte aus als nah Schub. Trotzdem find diefe 
Deitimmungen gut. Man braudt ſich nur unter den 
eigenen Mitreifenden und erft recht bei den Reifenden 
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dritter Klaffe umgefehen zu haben, und man ne 
eher bedauern, wenn fie eines Tages fortfallen .T gti 
Dies gilt felbit für Die fo gefürciete Sräneniuie N 
Island. Heute gehört Deutihland Ja zu z Sie der 
äugten Nationen“, Deren ZUSDEnDee, en dächtige 
dritten Klaſſe, ſofort landen dürfen. Zur —— 
deutſche Reiſende müßten auch heute — 
Einrichtung dieſer Infel nähere Belanntſcha — 
Die Bräute von der Thuringia an ste ihre 
Zrauung an Land; fie hatten 0 wie 
Verlobten in der Heimat zurücgelaflen —— "le ohne 
alle andern zu guten — 
Havarie in ihrem Glüdshafen landen: Toroi it- 
Oft Hat auch Hierbei der St rg gt 
wirfen mülfen. Bei Der Anlunft jedes X — 
Deutſchland findet ſich ſein en Hilft ihnen 
ein, holt die angemeldeten Reiſenden ab und . 
in ihren vielerlei Nöten. Geit dreißig ne Nur 
B. Friedrich dieſen verantwortungsvollen nit fertig 
eined Hat er in allen Diejen Jahren n feier Zeit 
gebracht: jich zu teilen, wenn zwei Schiffe — — 
eintreffen oder zehn Menſchen Ei on onen Buch⸗ 
Trüge er auch nicht die Mütze mit den — anne: 
ſtaben, ich hätte ihn doch in dem — geworden, 
ſo Helfen fann nur einer, dem Hilfe zu 
der nicht Ieben kann, ohne zu — ht es jo weiter, 
Die Zollkontrolle iſt gründlich. >° icht fertig. Bei 
dann ſind die letzten vor einer nd 


uns in... = F 

Ein letzter Abſchied von ai Mn 
Tage — haben wir Leid und geh 
Konzert und Kino miteinander geieilt. 


Dann aber hatten 
in Saften geweſen. 

i De — bald zuſammengefunden. nd nun 
id) paffende ®rupp und zu einer leeren 


i wieder, ſich trennen, ı SG 
En wird das ſchöne: u a die 
Tage e8 feinem. Ih drüde nur — ER Gott!“ Mehr 
Hand und fage das ſüddeutſche — | 31 


ı Mitreifenden. Zwölf 


kann man feinem in dDiejem großen Land wünfchen. nd 
id) fühle es an mir lelber: es ift dag notwendigfte. 

Nun haben wir die [legte Kontrolle verlaffen. Es geht 
die Treppen hinunter. Wir ſtehen wirllih auf Land. 
Land ift es nit, Stein iſt es, hart vielleiht wie alles 
in dieſem Land. Bielleiht. Wir haben uns daran ger 
wöhnt, in dieſem Land nur die große falte Berechnung 
su Sehen. Immer nur Der »ollar und fonit nichts! 
Shylock der Welt. Ob dag wohl wahr ift? 


Es bat gejchneit. Fußhoch liegt der Schnee. Ich bin 
nit entjeßt, daß man ihn noch nidt weggefehrt hat. 
Sch fage nicht einmal: bei ung käme jo etwas nicht vor. 
Anfere Polizei uſw. Ih bin tod, daß der Schnee noch 
liegen geblieben. So weich ift die Dede, und it fie auch 
nicht gleihmäßig wei — lie Ddect jo vieles zu. Wie 
Ihön, hätten wir oft eine fo weiche barmherzige Dede! 

63 ift dunkel geworden. Es ift fein Lichtermeer, wo 
wir abfahren; wir fönnen gerade fo viel fehen, dag wir 
nit neben Die Stufe am Auto treten. Ich lehne mid 
tief zurück. Ich ſehe nicht durch die Fenſter, ich will 
gar nicht ſehen, ob die Häuſer groß oder klein, hell oder 
rot oder grau ſind. Auch nicht, ob die Wagen der 
Elektriſchen grün oder gelb geſtrichen. Ich fühle nur das 
eine: ich bin in einem jungen, großen Sande... und 
es iſt mir, als fäme Jugend und Kraft mir entgegen... 
als ſäßen fie bei mir und teilten mir mit... 

Ob ich die Freiheitsſtatue am Hafeneingang gar nicht 
geſehen? Doch. Ich hatte ſogar auf ſie gewartet — 
warten wir nicht alle auf Freiheit und Glück? Dann 
war mir das Warten langweilig geworden; viel zu 
langſam fuhr uns das Schiff — es fährt immer zu 
langſam. Ich war zu den andern hinuntergegangen, 
fie faßen beim Abjhiedstee. Es muf wohl fo fein: man 
foll auf die Freiheit nidt warten. Sm tiefften ®runde 
binden wir ung immer felber. 


Auf einmal beißt es: die Steiheitsftatue! 
As ih an Ded fam, fuhren wir gerade an ihr 
32 


vorbei. Vorbei wie fo oft an Freiheit und Olück, und 
wilfen e8 erft, wenn e8 eben entihwunden. 

Bis in den Kopf könne man binaufiteigen, fo groß 
let fie? Der Kopf Hilft mir wenig. Kann id nicht 
ganz hoch bis in Die Spite der Sadel hinein, dann 
bleibe id} unten. 

Sie gewaltig, die Freiheit. Sie iſt es immer, wer 
könnte ſie faſſen und halten! Wir müßten groß ſein 
wie ſie. Aber wir ſind Stäublein und vergebens reden 
bir unfere Arme nad) ihrer heiligen Sadel. Heilig iſt 
lie. Sie Hat fie von oben, und das macht fie ſtark. — 
über alles Sröhafte und Kleine ſchwingt fie ihr Himme 
geſchenk wieder nad oben. 
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Neiv Borl, 8. Dezember 


9. 


Mitternacht it vorbei. Es ift ganz ftill im Leohaus. 
Mein Zimmer Tiegt nah Hinten. Vorne mögen noch 
Auto vorbeijagen, mag noch die Glektriſche ſchleichen, 
ich höre fie nicht in meinem Zimmer. Rur durch die 
Tür zum Nahbarzimmer dringen ab und zu Töne — 
hoffentlich wacht der Schläfer nicht ſelbſt davon auf! 
Es litt mich nicht länger im Hauſe. Nicht als wäre 
ich überaus neugierig gewejen. Nein, auf meinen Reifen 
babe id herausgefunden, daß lid eine fremde Stadt 
Immer am beiten am Abend zeigt. Da verihwindet der 
Kleinkram, den menſchliche Nörgelſucht — vielleicht iſt 
es nur meine — immer zuerſt ſieht. Man iſt gerechter — 
ich bin es wenigſtens, — der Abend und die VNacht 
gleichen aus, was Tag und Sonne allzu ſcharf hervor⸗ 
treten laſſen. Auch habe ich dann die Straßen mehr 
für mich. Ich renne keine Leute an und werde auch nicht 
gleich weitergeſtoßen, will ich z. DB. auf den Wit eines 
drolligen Erkers eingehen oder die fröhliden Siber- 
ſchneidungen bon ein paar Dächern und Giebeln mit— 
Ipringen. Selbit für die Schaufenfter habe ih am Abend 
mehr Ruhe. Schon deshalb, weil die meiften dann nicht 
beleuchtet ſind, und ſo im Gehen nicht aufhalten. 

Ich bleibe gewöhnlich an den Zigarrenladen ſtehen 
Nicht als wäre ich ein leidenſchaftlicher Raucher. Sonden 
bloß wegen der jo reichhaltigen Auswahl an Sorten 
(Sehlfarben eingeſchloſſen), Größen und Breijen, und 
hauptſächlich wegen der wundervollen Bezeichnungen und 
Padungen. Alles das zu leſen, zu vergleihen und aus— 
wendig zu lernen, it jo nervenabfpannend, lo Iuftig und 
jo erbolfam. &g ist fait jo mildtätig und auggleichend 
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wie angeln. Ich dente es mir wenigftens fo. Ich felber 
habe bloß einmal im Leben geangelt. Mag es nun Jein, 
der Angelftod war zu furz oder der Angelhaken zu lang, 
oder alle angelbaren Fiſche waren gerade vorher ge- 
angelt — furz, nah einer guten Stunde gab id Das 
Angeln als Nahrungszweig auf — nervös war id 
damals noch nicht. Ich verfaufte mein geſamtes Angel» 
gerät für fünf Pfennig an Bruder Berni und gab ihm 
nob die Regenwürmer dazu. Gr hatte mehr Glück, 
indem er alles an Fietje Fifher für zehn Pfennig 
weiter verfaufte. 
* 

Ich wüßte nicht, daß ih mir in meinem Leben Ion 
einmal ein Kursbuh gefauft hätte. Lieber möchte ich 
einen Zug verpalfen. Aber das ift gar nicht nötig. 
Es gibt zu viele Wenſchen, die nichts lieber tun, als in 
einem gelben oder rotem Kursbub wühlen. An Die 
wende ih mid) dann; fie freuen fih jo. Oder ich wende 
mib an die „unverbindlih“ arbeitende Auskunft Der 
Reihsbahn. IH tu das ſchon deshalb, damit dieſe fo 
menſchenfreundliche Einrichtung nit dem DBeamtenabbau 
verfällt. Bedauert habe ih immer nur, daß man in 
diefer Auskunft nirgendwo einen Eleinen Stadtplan be— 
fommt, wenn ih ihn für meine Abendausflüge aud 
faum braudte. Denn die müjjen planlog fein. Schon 
um Menfchen die Freude zu machen, mich Irrgegangenen 
wieder auf den rechten Weg bringen zu Dürfen. 

Nichts ift leichter, als fih im eigentlihen New Vork 
zurecht zu finden. Ich habe die Erflärung bierfür jo oft 
auf der Thuringia gehört, daß ih mich ſchämen müßte, 
e8 jebt anders zu fagen. 

Alfo: in der 23. Strafe (Querjtraße) weitlih der 
5. Avenue (Längsitraße) Liegt unjer Leohaus. Einen 
Hausſchlüſſel brauche ih nicht, die Nachtwache wird ſchon 
öffnen. 

Ein paar Schritte nah rechts, und ih bin auf der 
8. Avenue, einer diefer endlofen Längsadern der Stadt. 
Ich wende mih nah rechts. Recht holperig ift fie. 
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Kein Schnee ift gelehrt, fein Sand ift geftreut, und in 
jedem Rinnftein, den ich quere, liegt ein dides Gifenrohr: 
mandmal ift es auch abgededt. Es wird an dieſer Stelle 
gebaut. Ich freue mich immer, wenn gebaut wird. Aber 
bielleiht geht es ſich nah der andern Richtung Hin befier. 

Aud da liegen die Rohre frei, der Fußſteig ift faſt 
ganz mit Brettern gededt. Wird etwa eine Gielleitung 
oder ein neuer Kabel gelegt? Ich trete an eine der 
großen Öffnungen... Ich ſchrecke zurüd. Tief unten, 
mindefteng 15 Meter, find, ih weiß nidt ie, viele 
MWenſchen an der Arbeit. In ihrer ganzen Breite iſt die 
breite Straße unterhöhlt. Oben rummeln die ſchweren 
Laſtautos, es faufen die Wagen, und die GElektriſche 
Ihlendert daher, manchmal mit einer VBerbeugung, da wo 
die Straße eingejunfen mitfamt dem Geleife — immer 
nur eiier, immer nur vorwärts. 

Da unten Inirihen die Bagger und rollen die Wagen 
dahin und dorthin. Die elektriſchen Sprengmeißel 
Inattern, Stüd für Stück müffen fie von dem Felsgrund 
losjprengen, auf dem die Stadt größtenteils ſteht. So 
bohrt und wühlt und treibt man ſich Fuß um Fuß 
weiter, bis endlich die Bahn für eine neue Anter⸗- 
grund (Subway) geſchaffen, die wievielte mag es ſein? 
Auch Berlin hat feine unterirdiſchen Bahnen, die Oe— 
ſchäftsſtadt von Hamburg bat auch davon ein Stüd, 
Paris und London fennen fie längft — was hier in der 
8. Avenue überwältigen muß, ift der unbeuglame Wille, 
auch Die Härteften Widerftände zu brechen. Es gibt 
einfah feine Hinderniffe, wo der Plan durdgeführt 
werden muß. Iſt das vielleiht dag Geheimnis diefes 
Landes? Dann fönnten auch wir Alten nod einmal 
anfangen zu lernen. 

Deiter ging ih diefe unterwühlte Straße hinauf, 
immer über Brettern, unter mir Schritt für Schritt 
hohles Rollen und Donnern. 

Pennsylvania Station. Go oft hatte ih ſchon 
den Namen gelefen. Nun ftand ih davor. Es war nicht 
der Haupteingang. Sch trat ein und ftand plötzlich 
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mitten im Vachtverkehr. Unter der Straßenhöhe, an 
verſchiedenen Seiten und Tiefen liegen die zivanzig und 
dreißig Tracks, die Abfahrtitellen der Züge. In ver 
Mitte des Hohen Baues liegt die Auslunft — In- 
formation. tan fällt faft darüber. Man braucht 
nicht erft eine wandelnde Auskunft, um die Auskunft 
zu finden, wie in Hamburg (man kann hier auch jeden 
andern deutſchen Bahnhof einjeben). 

Wan findet auch leicht feinen Trad. Die Wände find 
nicht durch arelle Rellamen verſchmiert (wie in Hamburg 
uſw.). Die Neifenden auf diefen Verlehrsknotenpunkten 
dürfen nicht dur allen möglihen Kram unruhig und 
unliher gemacht werden. Alles muß Har fein, über- 
ſichtlich, einfach), 

IH könnte einen ganzen Tag hier unten bleiben, nur 
ehen, immer nur fehen. Es ijt auch fo mollig bier unten. 
Kein Durchzug, fein ſchwarzer oder gelber Raud, fein 
grelles Bfeifen, fein Rumoren von Lolomotiven und 
Oüterzügen, fein Gebell von Zei—tung, ZiI—gar—ren, 

Igu—rett—ten, Si—essta, Ba—naaa—nen — uſw. Eine 
Welt fir lid. Saft ein Kurort. 

Angern gebe ih durch die hohe taghelle Halle dem 
aupteingang zu. 

Dieder bin ich draußen. nd nun umfängt mid 
wirklich New Vorl. Die Stadt mit den Niefenbauien 
und der Pracht ihrer freudig erleuchteten Straßen. Ich 
rechte nicht damit, iſt es Geſchäft, iſt es Reklame? Ich 
zähle auch nicht, ſind die Häuſer zehn oder zwanzig 
Oder dreißig Stockwerke hob? Ih fehe nur die ge— 
altigen Amriſſe, nur die ftolz aufftrebenden Senkrechten, 
die ſtraffgehaltenen Maſſen, das Aufwärts des Geiſtes, 
em die Grenzen zu eng geworden, Die fait über- 
menſchliche Kraft, die Tiefen und Höhen gleich über- 
windet. Ich freue mich — o, ich habe mich ſelten im 
— ſo rein an der Kraft gefreut, die Oott dem 
enſchen gegeben. 

— die Aberwindung der Berge, was 
ſelbſt, daß er ſich die Gewalten von Feuer und Waſſer 


37 


S 


zu Dienern gezwungen! Hier zeigt er, daß fie alle in 
jeine Hände gegeben. 

Ein Riefenbau reiht fih am andern. Hier dad 
maßlofe Bennfplvania-Hotel, drei hHimmelftürmende Blods 
sufammengefchmiedet. Wieviel taufend Zimmer es hält, 
ift fo gleichgültig. Gleihgültig auch die Ausftattung, 
mag ſie prunfhaft fein oder ärmlih. Aber daß es ein 
Menih war, der dies Geflimmer von Tenftern erfann, 
der fie Durch Straßen und Treppen und ®änge mil” 
einander verband, daß ein Geift, der Geiſt eineß 
MWenſchen, e8 war, der das Taufendfahe der Kleinig” 
feiten in fih trug und das eine Große gebar, dag hebt 
hinauf. O, ganz oben, auf der höchſten Spite mödte id 
anbeten und danken! 

Und weiter die Straße hinauf. Da wo das himmel- 
hohe und doch fo zierlihe Times-Gebäude als Ausläufer 
zweier Riefenftraßen in den Broadway lädelnd 
hineinfieht, Broadway — ja, er ift eg, the great 
white way, Der große weiße Weg. 

Licht ſeh ih und nichts als Liht. Wie ein Märchen? 
zauber flimmert die Straße! Gind es Menfchen, find 
es Weſen einer andern Welt, was ift e8, das bier auf 
und ab wogt? Ih weiß nicht, fuhen fie Freude, treibt 
fie die Not, find fie glüdlih, gleihgültig oder elend, 
ſoll dag Licht fie Ioden oder fuhen fie felbft den Taumel? 
SH ſehe nur das eine: Bewegung ift alles. Leben. 
Reben iſt es, Leben, Gottesfraft pulft au bier, Leben 
bon feinem Leben. 

Sie haben dih Gteinwüfte genannt, du Gtadt der 
Kraft. Wüſte ift nur dort, wo der Tod wohnt. Hier 
aber ift Kampf wider den Tod. Kampf. nd darum 
hab ich dich lieb. 
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Vew Borl, 8. Dezember 


10. 


Es ift ein Elend: nun habe id gleih ſchon heute den 
erften getroffen, der zum „Studieren“ hierhergelommen. 
Ob ih aud, und was id) ftudierte? | 

IH hätte das früher einmal getan, als ih noch jung 
war; jetzt wäre ich zu alt dazu und zu hoffnungslos. 
Was er denn ſtudiere? And was dabei überhaupt 
herausläme? 

Sr wäre... 

Natürlih) war er von irgend einer Behörde, Jagen 
wir von der deutfhen Reihsluft; das dedt am beiten 
alle Begriffe. Natürlid war aud jein unmittelbarer 
Dorgefebter (Chef) nicht ganz mit feiner Reije eine 
berftanden gemwefen. Ginmal fönne man in Amerila 
nichts Iernen, e8 fei ein zu junges Land, fo hätte er 
gejagt und dann Hätten wir 7000 — Jagen wir — Luft⸗ 
löcher, während die Vereinigten Staaten nur 5000 hätten. 
Abrigens ſei ein Luftloch genau wie das andere, was 
man da denn lernen wolle... .! Ich habe den ſtarken 
Verdacht, — ich kann mir nit helfen — Der geftrenge 
Herr unmittelbarer Vorgeſetzter (Chef) fommt nächſtes 
Jahr felbft angerollt. Es darf doch nicht angeben, dag 
ein Subalterner — dag gibt e8 noch — mehr wüßte als 
ſein Chef (unmittelbarer Borgefebter). Aud wird er 
unbedingt die 5000 Quftlöcher in den Bereinigten Staaten 
nachzẽ üſſen. 

eh mein Student den Vorſprung. Gr 
wird —. natürlid) wird er dag — die Ergebniſſe ſeiner 
Studienreife in Wort und Schrift verwerten. Gr wird 
in den Fachblättern für obere und für untere Quftbeamte 
und — vorausſichtlich — auch in denen der Luftangeftellten 
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einihlägige Aufſätze veröffentliden. Gr wird den Driefs 
faften über amerikaniſche Luftverhältniſſe übernehmen. 
Er wird wiſſenſchaftlicher Mitarbeiter in Luft beim 
Berliner Zageblatt, bei der 53, 8 3 und den 
M. N M. werden. Er Dat auch ſchon eine neuefie Aufe 
nahme maden laſſen. Gr weiß nur noch nicht, ob für 
die Berliner Illuſtrierte oder für die Woche (jie habe 
nidt mehr die Bedeutung wie früher). Gr liebt ſich 
Idon in einer von beiden — vielleiht aud in beiden; 
denn er bat zwei Aufnahmen: Die eine mehr Brofil 
Und er Lieft lid: Oberluftinfpeftor Nordreicher, der 
loeben von einer Quftftudienreife in den Bereinigten 
Staaten zurücgefehrt iſt. 

Ja, und nun erſt die Vorträge! 

Zwei große Rollen — ſooo did find fie — bat er 
ſchon. Es find alleg Dlafate, wie ſie ihm für jeine 
Zwecke von der amerilaniihen Quftbehörde in liebens— 
würdigiter Weile zur Verfügung geftellt worden. Es jct 
geradezu fa—bel—Haft, was die Amerifaner Darin 
leilteten. Gr ſei feſt überzeugt, er iverde drüben damit 
großen Sindrud maden. 

SH erlaubte mir, anderer Meinung zu fein, und es 
fribbelte ordentlich in mir, fie ihm zu fagen. 

Ich erzählte ihn von einer Studienlommijjion — ohne 
Kommiſſion geht es nicht — in unſer VNachbarland 
Dänemark. Sedermann weiß, auch ohne Gelehrter zu 
ſein, daß die Dänen uns in der Landwirtſchaft etwas 
oder ziemlich voraus ſind. So haben ſie es erreicht, 
daß der Verbutterungsloeffizient — hoffentlich habe ich 
das Ding richtig behalten! — ein halbes Prozent höher 
iſt als bei uns. Leider hatten die Dänen es unierlajjen, 
genaue ſtatiſtiſche Tabellen darüber zu führen. Da man 
aber die deutihen Kühe nicht ohne ſolche Unterlagen zu 
einem ſtärkeren Butterertrag veranlaſſen kann, ſah ſich 
unſere Studienkommiſſion gezwungen, unbefriedigt nach 
Hauſe zurüdzufenren. 

Dir find trotz aͤller Studienkommiſſionen und 
Studienreiſen noch nichts weiter gekommen. Wir wollen 
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nicht lernen, wir wollen immer nur lehren. — 
„Germania docet“ — Deutſchland lehrt — iſt längſt e 
„Deutſchland ſchulmeiſtert“ geworden. 
— 2 Pech. Auch der zweite an 
den ic) fennen lerne, ijt bier, um a8 
jeder Mahlzeit auf einen neuen —— a = 
der zum Studieren irgend eines Problems — uviel 
alles) hierhergekommen, dürfte auf die Dauer zu 
werden. — eir 
Kurz, die Dame ſtudiert Reklame. Sie iſt ni 
einfache, gut bürgerliche Ste. Orafen, bon 
und Königinnen ziehen hier am beiten. = ſi ———— 
immer ſo, und darum hat die Sirma, für Dr a —— 
ſie, die Baronin von Bodsberg, für > er co 
ausgewählt. Aun zieht fie mit —— — Ich 
Morgen und jeden Mittag los. um llame, und 
ttelle mir das fo vor: 1. Kapitel ee ab 
lie ſchreibt und malt alle die Seifen und > nein das 
die fie findet. 2. Kapitel Giſenbahnreklame Reid vergibt 
ſtimmt nicht, denn die Bahnhofsreklame im a en 
nur die Reichsbahn und nicht etwa irgend —— a 
Alſo: 2, Kapitel Zeilſchriftenreklame. Aber | 2 
man keine Dame nah Amerika zu Alfo: 
kaniſchen Zeitungen fann man nn — * n das farbige 
2. Kapitel Lichtreklame. SU — Bon ı Broadwap. 
Simmern und Sladern geftern nacht au) . hier boden: 
— Rein, es wäre ein Jammer. ni flanzen, Die 
Nändig ift, einfad nad drüben zu — eigenftes 
Namen eben zu ändern, und & dann a Sr 
Erzeugnis gar noch geſetzlich — — — 
wir Deutſchen denn wirklich ſo arm, u da, andern 
machen müſſen? Als wären wir nur — etwas ver- 
ihre Geheimniſſe abzujtehlen und nn zu werfen? 
ändert (verbefjert!) billiger auf Den önnen. ift Mar. 
Daß wir in der Reflame etwas lernen r nigt einmal 
Ein neuer Einfall taucht auf, — — ichen kür die 
etwas Beſonderes, er war nur CM ir die gute 
Einſchätzung volkstümlicher Geiſtesarmut: 
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MWaſſary. Was gab es da nicht gleih, was alleg gut 
mit dem Strih war! 

Ich mag nidt mehr an Studienreifen und Nach— 
ahmungen denfen. Ih will lieber ein Stüd Leben ſehen, 
nicht bloß ſehen: mitleben. Ich ſteige die Treppe zur 
Elevated (Hochbahn) hinauf. Sie hat gleich beim Leo— 
haus in der 23. Straße ihre Halteftelle. Fahrſcheine 
gibt es nit. Ich werfe mein 5 Gentsftüc in den Kaſten, 
drücke gegen das Drehkreuz und bin auf dem Bahnſteig. 
An 30 Kilometer kann man für 5 Cents fahren, faſt bis 
ans Ende der Stadt. Ich will nur bis Barclay Street. 
Dort hat Herr Joſeph Schaefer, der Vizepräſident des 
Vorſtandes vom Leohaus, ſeine Buchhandlung. 

Vor bald ſechzig Jahren kam er aus dem Rheinland 
hierher. Jetzt iſt er ein eisgrauer Mann. Aber wenn 
man ihn in ſeinem kleinen Kontor ſitzen ſieht, weiß man: 
dieſer Mann iſt ein Deutſcher geblieben. 

* 

Endlich ſaßen wir beide ung gegenüber. Dieſen Mann 
einmal fennen zu lernen, war mir ein größerer Wunſch 
gewejen, al8 Brälident Coolidge die Hand drüden zu 
Dürfen. Cahensly's befter Freund, als er den Gt. 
Raphaels-Verein in Amerila einführte. And fein befter 
Berteidiger, als Böswilligfeit und übertriebener Natio- 
nalismus Cahensly's Namen in den Staub zogen. Gr 
bat treu zu ihm und zu feinem Werke alle die Zahr- 
sehnte gehalten, und was an Ginwandererfürforge für 
tatholiide Deutihe in New Vork gefchehen, ift zum 
größten Teil feiner DBegeifterung und Zähigkeit zu 
berdanfen. 

Und er erzählt mir, wie er als blutjunger „Schul» 
meijter” bHierhergefommen, wie er jchwere Jahre zu 
Anfang durchgemacht, und wie er fih nah Iangem 
Ringen fein Geſchäft aufgebaut habe. Zebt zählt es mit 
zu den angejehenften kath. Buch- und Devotionalien— 
handlungen in dieſer kirchlichen Straße. Paternofter- 
ftraße beißt fie im Volksmund nad) den vielen firhlichen 
Buch- und Kunfthandlungen, eine liegt neben der andern. 
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Dann fragt er nah unfern Plänen in Deutihland. 
Und ic berichte ihm von unferm neuen Raphaelsheim 
und dante ihm noch einmal für alle feine mithilfe an 
diefem Wert. 

aus Schaefer ift feiner pon den großen Deutihen 
geworden. Klein, blutarm gingen fie hinüber und 
\harrten und wagten und gewannen, und änderten ihren 
ehrlihen deutihen Namen, und faum einer weiß heute, 
daß fie deutfhem Stamme entſproſſen. An ihrem Weſen 
it weder die Welt noch eine Gaſſe genejen. ah 

Diejer einfache Mann bedeutet mir mehr alg die 2 
und mögen fie zehnmal Aftor heißen. Nicht nn. 
weil er fih mit deutfhem Sleiß durhrang; dag tun 
heute noch taufende wie er. Auch nicht, weil er an 
deutihen Namen bebielt; Hunderttaufende tun en 
lange nicht alle zur deutihen Ehre. Auch nicht, wei * 
als deutſcher Einwanderer Not kannte; die — be 
alle und haben fie doch bald wieder vergeſſen. e H 
weil er fie fechzig Jahre hindurch mitlebte und m 
deutſcher Frömmigkeit half. 

* 

Es war dunkel geworden, wie id) wieder Die — 
betrat. Durch den leichtblauen Nebel ſchoben — 
Wenſchen den Halteftellen der Hohbahn au. — 
noch eben eine andere Haͤlteſtelle beſuchen. — 
Bareclay⸗Straße, dem Geſchäft des Herrn a Re 
gegenüber, Tiegt die St. Peters-Kirche, Die A r a 
Kiche von New Vork fagt man ML. Eine r — 
würdigkeit iſt ſie ſonſt nicht — a, an 
viele Bauten in den Ländern ohne ne = 
italtenifchen Himmel und feine Delle nn Ener 
mich nicht weiter. Bon einem Jungen Lande en 
feine Bauwerke eigener Kultur verlangen 
bon 3 land. — 

an Unbefleckte Empfängnis iſt heute. =. 
gebotener Zefttag. And doc ift Die Kirche * — 
voll. Es iſt auch keine Abendandadt, zu nn El 
Sammeln fönnten denn es ift ein beitändiged Kom 
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und Gehen. Es fennt faum einer den anderen, denn 
fie fommen einzeln und gehen fo wieder. Es ift eine 
andädtige Kirche. Cie bat jo recht das geheimnisvolle 
Dunkel, das die Stimmung zum Beten anregt. 

Ich fage es ganz offen — ich babe nicht viel gebetet. 
Ich babe mich nur immer gewundert. Draußen braufl 
daS Leben vorbei, leeren id die Kontore, drängt es 
aus den Riejenhäufern Dinaus, heimwärts zu, immer 
nad Haufe. — Ind dDiefe Kirche, wie eine vergeſſene 
Blume im Urwald, wird von Betern nicht leer. Sind 
es Geſchäftsherren? Sind es Angeſtellte? Bürofräulein, 
die ſich tagsüber an der Schreibmaſchine müde gearbeitet? 
Müde find fie alle Es dürfte faum ein Leben lein, 
das Diefe Großſtadt nicht vor der Zeit aufreibt. Und 
ſie kommen doch, hunderte und hunderte, um ſich nach 
ihrem Tagwerk noch einmal zu ſammeln, ehe ſie ihren 
Körper davon ausruhen laſſen. 

Und ich fragte mich nur: ob auch bei uns daheim . . .? 


Und ich bangte um die Antwort und konnte nicht 
beten. 
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New York, 9. Dezember 


11. 


IH gehöre nicht zu den Wenſchen. die mit a 
teiien. Ich laife mir nicht gern Vorſchriften — 
das, was ich ſehen muß, unbedingt und ganz — 
ſehen muß. Lieber laſſe ich mich für ungebi — — 
ganz ungebildet anſehen, wenn ich beiennen mu Gi 
hätte dies oder das nicht gefehen. Ich leſe — 
keine Führer als nur ſolche, Die ich zur an ih 
für unfern St. Raphaelsverein leſen muß. Ei nichts 
aber ganz und weiß darum, Day nn ee 
taugen. Ob fie nicht gelehrt genug in. die Ver— 
erſt Fürzlid einen — mußte ihn leſen — ü s hrt. Ein 
einigten Staaten. Gr war einfach gräͤblich * ſtehen. 
Auswanderer allein könnte ihn on a. nn jein 
Es Hätten mindeiteng drei Mann wie a ültig — 
müſſen. Es iſt einem Auswanderer ſo a 
5 ift das mie jchon — imeler Sormalten Ai or 
Sebirge entftammen, und was die — Was der 
Millionen von Zahren geweſen fein könnten. ift, wie es 
Ausivanderer wiſſen will und willen — n hat um 
ihm bei der Landung ergeht, was er du a 
Arbeit zu befommen, und wieviel er ar die Gewerk 
Tiſchler verdient, und ob DEREN 
ſchaften (Anion) Bineinfommt. itern 

ek — Bud hat mi ſo an > Ssirie- 
abgeichredt, daß id) auf Ber le 
bücherei jedesmal einen Bogen —— nur ein 

Ich hatte mir für die zwölf Tage (Ausgabe für 
Buch mitgenommen: Don nn uch Ich bin 
das reifere Alter), GEs iſt ein — — aber ich 
allerdings bloß bis auf Seite — > Ich möchte 
kann es beſtens empfehlen. 63 iſt fo geſund. 
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e8 jedem anraten, der in irgend ein Land reift, um v3 
zu Studieren. 

Ich habe es mir angewöhnt, bei der Ankunft in einer 
fremden Stadt zuerſt zu einem Papierladen zu geben. 
Dort ftudiere ih im Scaufenfter fämtlihe Anfidyts® 
farien. Ih fönnte das ſchon auf dem Bahnhof tun. 
Ich babe aber herausgefunden, daß die Anfihtsfarten 
dort durchweg nichts taugen. Sie find teuer und auf 
Kaufzwang berednet. 

Am liebften find mir die Künftlerpoftlarten, weil fie 
meiltens das Ding von einer beftimmten Geite bejehen. 

35 babe mir von New Torf ein Dubend Karten 
ausgeſucht. Das. reiht einftweilen, weil ich für jedes 
Bild das ridtige Liht Haben muß. So will ih den 
Broadway nidt im GSonnenliht fehen; er wirli 
dann langweilig, dag weiß ich im poraug. Aber im 
Sroft, wenn die Laternen den hellen blauen Nebel ab— 
löſen wollen, dann muß er fhön fein. 

Heute wollte ih überhaupt nichts fehen. Sch fuhr 
planlos mit der Hochbahn. Ich wollte nur fahren, foweit 
man für 5 Gents eben fahren fann. 

Nirgend3 jieht man mehr als auf der Hochbahn. Alle 
Minute hält der Zug. Es ift ein ewiges Ginfteigen und 
Augfteigen. Und nun erſt bier, wo alle Sarben und 
Nationen zufammentreffen. Befonders fallen mir Die 
vielen Neger auf. Merfwürdig: an dem TDeger im 
DWinterüberzieher neuejter Sarbe und im weichen grauen 
Hut fann ih nichts finden. Die farbigen jungen und 
alten Damen nad) neuefter Mode fommen mir vor Wie 
wandelnde Widerſprüche. Oder hat man fi bei den 
Weißen ſchon fo ſehr an dieſe Widerfprühe gewöhnt? 

Zwiſchen den Halteftellen bleibt noch foviel Zeit 
übrig, die Reflamen an den Wänden der Tagen zu 
lefen. Sch tu dag immer ganz gewiſſenhaft. Ich Tenne 
zwar feine der anzeigenden Sirmen, ich leſe ſie nur, 
weil jie dag erwarten, und um ihnen Freude zu macden. 
SH freue mich ja ſelbſt immer, wenn mir jemand erzählt, 
er babe da und dort etwas vom Gt. Raphaelsperein 
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oder von unferer ſchönen Marig:-Stella-Rapelle oder von 
unferm neuen Raphaelsheim (Zimmer von 3,50 AN an) 
in Hamburg gelefen. 

Ich habe aud immer aus den Reflamen und den 
Plafaten gelernt. So jebt wieder. 

Ih fehe an der Stirnwand des Wagens auf blen— 
dendem Weiß ein paar blanfe und ein paar ungepußte 
Schuhe. And ih bin der Homeshoe polish-©e- 
fellihaft jehr dankbar für Die Belehrung: Unshined 
Shoeslook twicethesize (Ungewichſte Schuhe 
ſehen doppelt jo groß aus). Ih nehme mit feſt vor, 
nie ohne blanfe Schuhe auszugehen. And weil es in 
einem New Vorker Haus oder Hotel keinen Haugdiener 
gibt, der die Schuhe pubt, werde ic mir ſofort Schuh⸗ 
bürſten kaufen, ja, und aus Dankbarkeit eine Dole Wichſe 
Home Polish; fie koſtet nur 10 Gents, die Kleinere 


Doſe nur fü ents. 

Ba N 2 n Sewiß, id werde mit irgendwo Bar— 
baſol | 

en it? — Gine Rafierfreme. Aber ı 
gewöhnliche, wie die Tonft angezeigten. B arbas 2 
makesamanwishhehadtwo chins. Barbaſo 
iſt fo vorzüglid, daß jeder Mann wünſchen muß, er 
hätte zwei Kinne. Ich muß das ausprobieren. — 

Honig habe ich ſchon immer gern gegeſſen. 
gute Muiter ſagte, Honig ſei gut für die Stimme. er 
jet an werde ih eg mir zur Pflicht magen, Honig 5 
eſſen. Wie follte ih es nit? Leſe ih doch die — 
Wahnung: „Mein Sohn, iß — e tut Deiner 
gut 9 Für deine Ölieder. 

Auge —— — ich mir Gummiſchuhe — 
Denn „über naſſes Wetter klagen, macht es nicht — 
aber wenn Sie Gummiſchuhe tragen, — 7: — 
Sie auch gehen, warme trodene Süße er & — 
faubere trodene Schuhe.“ Aber ———— e — 
Ball-Band zu bekommen. Beil nämlich ſchon — 
Generationen hindurch Millionen von ae — 
auf das Firmenzeichen, den roten Ball, geachte 
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Es ift gar niht zu fagen, was ich heute noch alles 
geierni hätte. Aber plötzlich wurde der Wagen Jo um 
heimlich Teer, daB ich dem Herdentrieb folgte und aud 
ausitieg. IH Hatte in meinen Betrahtungen die Auf- 
forderung auszufteigen ganz überhört. Nur daß mir 
zuletzt an Barclay-Straße gehalten betten, wußte id 
noch. Wir mußten alfo in der Nähe vom Broadway fein. 

So war es aud. IH war auf einem meiten Plab. 
Dor mir lag der Hafen im Nadhmittagsliht. Nur ein 
Streifen davon war zu fehen, foviel wie die großen 
Bauten zu beiden Seiten des Vlates eben freilichen. 
Linls, das mußte ein Behördenbau jein. PDerartiged 
berleugnet ſich nie: Zollbehörde hörte ih ſpäter. 

Hier alfo fing der berühmte Broadway an, the 
great white way, die Lichtftraße der Stadt. 

Öleih zu Anfang grüßten zwei deutſche Schiff 
Haggen. Die Dertretungen des Norddeutichen Lloyds 
und der Hamburg-Amerika Linie haben hier ihre Büros. 

SH bejudte fie beide. Sie geben in Ausdehnung 
und Pracht ihren Haupthäufern in Bremen und Ham? 
burg wenig nad). Grit bier habe ic) ihre Bedeutung für 
die Weltihiffahrt voll empfunden und freute mid wie 
über meine eigene Sade, daß fie an der Spitze Diejer 
Weltſtraße ihr amerifanifheg Heim haben. 

Nicht weit davon ift der Riefenpradtbau der Gunard> 
Linie. Es mag fein, daß es noch prunfvollere Büro 
räume gibt, e8 fcheint mir faum möglih. Denn was in 
Arhiteftur und Kunft an andern Orten zerftreut Tiegt, 
das ſcheint bier an einem Plab vereinigt zu fein. 
Römiſche Thermen glaubte id) bier wieder zu finden, 
und dazu Mofaifen und Riejenfresfen, wie nur daß 
Rom pradtliebender Kaifer und Päpfte fie bietet. Das 
Dort, unfere Zeit fei Klein und nur Epigonenwerk bringe 
lie fertig, muß bier umgedeutet werden. Diefe Zu- 
lammenfaffung von foviel ©ewaltigem fann nidt im 
Geiſt eines SGpigonen entjtehen. Gr würde es aud) ge- 
Ihaffen haben, hätte er feine Vorbilder gehabt. 

Wird es dunkler? 
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Tein, id) fteh jet mitten in dem Wolkenkratzerviertel 
der Weltftadt. 

Es kann doch nur häßlich fein, Hohe und Höhere 
Wände, kein Dad, faft fein Ende? 

SH muß einmal an einem Sonntag hierhergehen 
und ehen, wenn das ganze Geſchäftsleben ruht, wenn 
kaum ein Auto bier durchfährt, und nur jemand aus 
ven Seitenftraßen oder jemand aus den Hauswarte 
familien — fonit wohnt hier ja feiner — wie verloren 
diev längs geht. Dann können die Steinmaffen wie toi 
wirlen. Aber tun fie das nicht immer, und ſeien jte 
die chönſte Kirche und der herrlichſte Palaſt, wenn der 
Wenſch fehlt, der Herr der Waſſe, ohne Den ſelbſt die 
CHöpfung wie finnlos und tot? 

Es iſt vier hr. Gin feiner Nebel, ich ſeh es, Liegt 
über dem Hafen. En 

SH du est Ich geh ins Woolmworth- Building 
hinauf. Dag höchſte Gebäude der Welt, Kathedrale des 
Handels wird eg genannt. 63 enthält 3000 Büros, über 
12 000 Menfhen find Tags über darin beſchäftigt. Auf 
Aufzügen kann man bei einer Schnelligkeit von 
SD Fuß in der Minute hinauffahren. Gs hat ſechzig 

to Iwerfe und iſt 792 Fuß hoch — Ip jagt meine 
An ichtskarte. 

IH löſe meine Karte zur Auffahrt in den Turm. 

Die Nummern der einzelnen Stodiwerle laufen an mir 
Dorüber, fo fliegen wir in Die Höhe. Erſt am ee 
werk Hält der Aufzug, und gleich geht es höher bis zum 
54. Es Ichwindet jede DVoritellung don Höbe; mie in 
einem Rud find wir oben. Hier fteigen el einen, 
Heineren Sahrituhl, und im Nu bin id auf der Platte 

orm des Turmes, im 58. Stockwerk. 
Sch trete hinaus an die Brüſtung. 
& Und vor mir liegt ein Bild von un 
chönhei 

ee die Stadt. Alle Die Riefenbauten wie 
Zwerge um einen Riefen gedudt. Die Wenſchen 
wandelnde Pünktlein — was find fie aud) fonjt! Die 
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befchreiblicher 


4 


nächſten zu mir arbeiten im 30. Stockwerk eine Neu— 
baus, nicht größer find fie als Stednadelföpfe. Die 


Balken, an denen fie hämmern, — id) höre die Schläge , 


darauf — find mie Streihhölger Hein, noch kleiner. 
SH ſehe die Hochbahnen wie ſchnelle Ameifen fribbeln, 
die Gleftriihen Hin und Her, alg würden lie von 
Ipielenden Zauberweien an Seidenfädchen gezogen. End- 
[08 ziehen fih die Avenues wie fhmale Striche hinaus, 
leben ſie oder leben ſie nicht, hinaus in den leichten 
Nebel, in die Anendlichkeit. 

Unendlichkeit, ih fand fie nicht auf den PBergen, 
immer waren Örenzfteine geſetzt. Ich fand fie nicht auf 
dem Meere, aub da gab es ein Ende, bart fürzt das 
Himmelsgewölbe e8 ab. 

Hier ift Anendlichkeit . . . Wohin ziehen die Straßen, 
die Menihen? Wer find fie, ihre Pläne, ihre Ziele? 
Shre Wege? Ihr Gut und Böfe? Wohin fie? Wohin 
das alles? 

Drüben dehnt fih das Meer. Wie weit! Keine Linie 
ſchneidet hinein. 

Ellis Island, die Träneninſel für fo viele Saujfende, 
lie wird eng, wie eine Träne fo Hein. Eine Träne! 

Die Steiheitsjtatue, wo ift fie? Kaum fann ih jie 
finden. Freiheit . . . Ad! 

Klein und nichtig wird alles hier oben. Wie Staub. 

Aber der Menſch, vom Staube genommen, bleibt 
groß. Groß der Wenſch, der den Gedanken zu dieſem 
Rieſenwerk faßte — als Armſter Hatte er fein Leben 
begonnen. Groß der MWenſch, der in feinem Geiſt dies 
bildete und zur Tat werden ließ. Groß aud) der Wenſch, 
der die Steine ſchleppte, der den Sand miſchte — eben 
ſo groß. Auch er trägt in ſich, er lebt ſie: Anendlichkeit. 


x 
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Montreal, 12. Dezember 


12, 


Seit porgeftern früh bin ih in Kanada. Um 8 Uhr lief 
unjer Zug ein. ®egen 10 Uhr am Abend vorher war er 
losgejauft. Gr hat alfo ungefähr zehn Stunden gebraudt. 
Montreal ift demnad mehr Vorſtadt für New Vork wie 
Berlin für Hamburg. Der Schaffner braudt es nicht 
erft auszurufen: nächſte Station Nlontreal. Jeder weiß 
e8. Denn was zwiſchen den beiden Pläben liegt, zählt 
faum. Der S®egenzug fährt um Diejelbe Zeit von Mon» 
treal ab, fo daß man, Jind die Geſchäfte abgewidelt, 
am andern Morgen wieder im Büro fein fann. Nur 
feine Zeit verlieren! Oder beſſer: jeden QAugenblid 
ausnußen! 

Die Schlafwagen auf den amerifanijhen Bahnen ind 
anders als bei der fogenannten Internationalen Schlaf» 
wagen-©efellibaft. Die Betten find an der Längsſeite 
des Wagens angebradt. Wenn der ſchwarze Schlaf» 
wagendiener fie aus den Sitzen herrichtet, ſchiebt er 
zwiſchen je zwei eine zujammenlegbare Holzwand. Nah 
der Mitte, dem Oang zu, werden Die Betten durch 
ihwere Vorhänge abgetrennt. Das obere Bett hat er 
von der Dede der Längswände heruntergeflappt. Darin 
liegen aub Kiffen und Deden und die Holziwand ver» 
borgen. Die Detten Haben Die Doppelte Dreite der 
Snternationalen. An beiden Enden des Wagens Jind Die 
jebr jauber eingerichteten Wafchräume, einer für die 
Männer, der andere für die Srauen. Tagsüber benutt 
man fie als Rauchzimmer: im Schlafraum felbit ift das 
Rauchen nicht geftattet. 

Die Lage der Betten in der Querrihtung des Wagens 


.. 
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mare für Die amerikaniſchen Schlafiwagen iveniger ZU 
en: jehlen; man brächte nit fo viele Beiten (24) unter. 
Am wenigſten aber für die Schläfer felbit. Sie könnten 
bei der größeren Schnelligfeit der Fahrt unfanft auf 
dem Fußboden erwachen. Es heißt auch hier wieder: 
anbere Städtchen, andere Bröichen. 

Der brave Negersmann, der unſere Vachtruhe be— 
wacht, hat auch in der Frühe Dafür zu Sorgen, daß unfer 
Anzug fäuberlih von Staub gereinigt wird. Gr tut das 
vermittelſt eines kleinen Handbeſens, wofür man ihm 
25 Lents verſtohlen in die Hand drückt. Ich tu es gern. 
Ich weiß, es ſind alles brave Zungens, durch und durch 
eDeih. Auch geht die Sage, daß fie nur fchlecht bezahlt 
Weiden Ffönnen. Die Altionäre der Pullman-Gar— 
Scellſchaft, der die Tagen gehören, müſſen nämlich. 
mögtichſt hohe Dividenden herausſchlagen. Dabei helfen 
bie Negersmänner durch möglichſt niedrige Löhne ſehr 
gen mit. Celbiiverftändlich! 

Montreal hat einen fehr nette; Station-mafter (Bahn 
vor eher). Kaum hatte er feinen Nachtzug pünktlich 
und heil einfahren ſehen, da gebt er ſelbſt an die Hand— 
gepäditelle Nicht wahr, um Oronung zu Schaffen, und 
jene anzuranzen, die ji vordrängen? Diesmal nicht. 
ein, er forgt dafür, day noch ein Mann bei der Aus— 
sabe die Koffer abnimmt und [lädt die Wartenden ein, 
dorthin zu geben! Als ich neulich in Köln war und id 
wich vorichrifismäßig zehn Minuten „angeftelli“ Hatte, 
fuhr oben leider mein Zug cab. Wehe mir, hätte ich 
auch nur einen einzigen Ton klagenderweiſe getön:! 
Nlontreal: nein, was man nicht alles erlebt! 

Weniger gefiel mir das Kriegsdenkmal, dag die 
Babngefellihaft in der großen Halle fr ihre im Weli— 
triege gefallenen Angeftellten errichtet Dat. Ein Engel 
sieht mit einem Gefallenen ſchwebend nah oben ab. 
Es iſt allerübelfter Kitſch. So etwas wie unſere Kaiſer— 
denimäler vor dreißig Jahren: dag Hamburger ift nicht 
viel befjer, obgleich es von einem Oroßen gemadt it. 
Schließlich, na ja, was man bei uns alles an Krieger» 
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denimälern in den letzten Sahren ber» und Hingeftellt 
bat. . . . Seder Truppenteil fein eigenes... und das 
einzige fehlt... Rein, nur nidt an Fremden 
nörgeln! Ind die ergreifende Inſchrift — ich ſetzte ſie 
am liebſten hierher — ſöhnte jede Mißſtimmung aus. 
Die Stadt ſelbſt könnte verſtimmen. Eine Großſtadt 
von 800 ooo Einwohnern läßt einen anderen Bill» 
lommenseindruc erwarten. Nahe der Windjor-Ötation, 
dem Bahnhof der EUR. (Canadian Pacific Railway), 
er großen Kanadiſchen Dacific-Gifenbadn, Liegt die 
Kathedrale und daneben das rote Haus des Srsbiſchofs. 
Die Kathedrale foll wie fo manche Dorfliche, nah dem 
Vorbild von St. Peter in Rom gebaui ſein. Die 
Ahnlichkeit tritt wenig hervor, ſie müßte denn in einer 
Reihe von Heiligenſtatuen beſtehen, die man auf den 
Vorbau geſtellt hat. Auch daß ſie eine Kuppel hat, läßt 
eine Ihnlichteit vermuten. Das Innere iſt andächtig. 
die bemalten Fenſter ſtören jedoch. Das Wittelſchiff 
läßt kein Gefühl von Raum aufkommen. Wie Lönnte da 
ie gotische Notre Dame-Kirche wuchtiger wirien, Hä.ie 
man in die Seitenſchifſfe nicht zwei Giodwerie Q ribünen 
hineingebaut. Wie war ſo etwas möglich! u 
Montreai ift überwiegend franzöſiſch. Die franzöſiſchen 
Kanadier juchen dieſen Sharalter aud) zu erhalten, 18, 
lie kämpfen dafitr. Sie wollen zwar nicht? mit — 
Stammesbrüdern zu fun haben, fo ola ſie auf ih: 
Verkunft auch ſind. Aber Engländer wollen ſie auch 
nicht werden. Sie find eben Kanadier, find alſo eigen 
dei beite Beweis dafür, wie ſich im Auswanderer 
Stammespewußtfein erhalten nn neben dem ſich ein 
neues Volksbewußtſein herausbildet. 
Ob ſich nicht —— der engliſche Ginfluß —— 
langſam, zäh, wie Albion einmal iſt? on der on 
geſchäftsſtraße der Stadt, Nue Gt. Catherine, häng re 
engliſches Firmenihild neben dem andern. 
Straßen noch franzöſiſch benannt jein: England — 
Sieht man eg nicht auch an den Gebäuden Der ar 
berfität, die wie aus England herübergeiragen anmuten? 





SH gönne den franzöſiſchen Sanadiern von ganzem 
Herzen ihre Dormadtitellung im Often des Landes. 
Sie ift aud der Shuß der deutſchen Ginwanderung. 
Mit ihnen sulammengehen fönnen, wäre Grhaltung 
unferes eigenen Volkstums. 

Aber echte gute Deutiche müßten eg fein. Nicht ſolche, 
wie ich einen auf dem Windſor-Bahnhof antraf. Baum— 
lang, Knochen wie ein Rieſe, die Hände in den Taſchen, 
lümmelte er daher. Auf der Farm hatte ihm das Leben 
nicht mehr gepaßt. Nun war er in die Stadt gekommen 
und ſchimpfte — welcher Deutſche täte das übrigens 
nicht! — auf alle und jede Regierung. Dies weite Land 
kann Hunderttauſende aufnehmen, nur keine Kinogänger 
und Fußballbauern, ſondern Deutſche, die ſich quälen 
wollen, wie ſie in der Heimat um jeden Fußbreit neuer 
Erde einſt rangen. Nächſte Woche reife ih nah Mani— 
toba, wo ſchon deutſche Siedlungen beftehen. Hier habe 
ih nur Gutes vom deutſchen Giedlerfleiß und deutfchen 
Erfolg gehört. 

Die lebten beiden Tage lag ein naljer Nebel über der 
Stadt. Das mahte aud die Straßen mit dem halb 
gefrorenen und Halb matidigen Schnee ungemütlid. 
Heute morgen ftrahlt der Himmel in Plau Gin 
Ihneidender Wind weht. Wacht nihts. Ich muß heute 
sum Nlons regalis, zum Königsberg hinauf, der diefer 
Stadt den Namen gegeben. Am Windſor-Bahnhof ftehen 
die Schlitten. Die Kutſcher follen zuverläſſige Führer 
fein und alles ohne Mehrkoſten erklären. So beißt es 
auf dem Plakat. Ich nehme einen engliihen. Und nun 
geht es im Schlittengeflingel durch die Stadt. Vorbei 
an der Kathedrale (die obige Srllärung des Baues 
ſtammt vom Kutſcher), am prächtigen zehnſtöckigen Hotel 
Montreal, an der Aniverſität, und dann in Schlangen» 
windungen Iangfam den Berg hinan. Reiter und 
Reiterinnen auf berrliden Pferden fommen an ung 
borbei, Sfiläufer freuzen den Weg von oben herunter 
jagend. Immer höher hinauf, und immer weiter wird 
das Bild vor mir. 


54 


Endlid) nad einer Stunde bin id) oben. Welch ein 
traumhaftes Bild! Verſchneit liegt Die weite, weite 
Stadt, wie im Mittagsihlaf. IH fehe wohl Straßen 
züge, aber nicht big zur Straße hinunter. And drüben 
die ſchmale Brüde. Verſchneit. Und der St. Lorenzfluß. 
Dorthin, nach rechts, hinter dem Berg, nimmt er — 
Weg zum Weere, breit, ruhig, als trüge er ſelbſt ie 
jahrhundertalte Kultur dieſer — And drüben ver— 
ſchneit die weite Ebene, wie ohne Ende. _ 

Auf dem Berge fteht ein gewaltiged Kreuz, dem —— 
dem Meer zugekehrt. Am Abend leuchtet es auf. = 
weit in die Bucht hinein geht fein Leuten. Be \ * 
unter dieſem Zeichen die ſchöne Stadt, und es blüh — 
Handel, und ihre Bewohner find treu den Sitten 
Väter ... 

Leuchte, du heiliges Kreuz! 


* 


55 


Ottawa, 13. Dezember 


13. 


Heute habe ich einen wirllihen Miniſter geſprochen. 
Nicht bloß gefehen. Denn geſehen habe ih Schon viele, 
allerdings nur in der Wohe oder in der Berliner 
Stluftrierten oder in Hacebeils, oder wie ſich die neuen 
und neueiten DBilderbogen für große Leute bezeichnen. 
Richtig gefehen habe ich nur ein paar enaliihe Minifter 
und vor zwei Jahren den modernen Cäſar Muffolini 
in Rom. Sh bin im allgemeinen als vaterländiſch 
gelinnt abgeftempelt. Sch glaube aud deshalb Leine 
ſchlechte Note zu befonmen, wenn ich fage, ih habe vor 
dem Duce die höhte Achtung. Nur ein Mann mü 
joldem Gäfareniinn und Güfarennauen fann fi Die 
Sprünge leijien, Die ihn fo ziemlih vor aller Welt ver— 
Ihrien gemadt haben. Es gibt immer noh Wenſchen. 
die den Mut Haben, einen eigenen Weg zu geben und 
es fun. 

Ich Batte aber noch nie das „Glück“, einen wirklichen 
Minister zu ſprechen, nit einmal einen Gyrminiiter, Die 
ſchließlich auch etwas wert find, ſonſt holte man ſie nit 
ab und zu wieder. 

63 war furätbar einfad, dieſen Minijer -zu 
ipreden. Ich weiß nicht, welche Vorbereitungen und 
Schritte bei uns dafür getan werden müjfen. Bei Diefem 
war es jebr einfad. 

Dir Elingelten ihn eben an und fragten, wann wir 
ihn beute morgen [prechen fönnten. Wir Hätten leider 
nur wenig Zeit: wir wollten heute abend mit dem Vacht— 
zug weiter nah dem Weiten. 

Am elf hätte er Zeit für uns, an Vachmittag bätte 
er im VBarlament zu tun. 
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Dir braudten auch nit lange zu warien. Tot 
batten nod nicht einmal unſere Karten aus der Hand 
gegeben, da waren wir ſchon bei ihm. 

Die Ausjiht von feinen großen Senitern iſt herrlich. 
Gr Hat nämlich fein office — bei ung würde man es 
Amtszimmer oder VBrivatgemad nennen — im fünften 
Stod eines Seichäftshaufes. Unten handelt man in 
Kohlen und dben in Siedlung und Einwanderung. Um 
Ende hängt in der Welt ja alles zufammen, man zeig: 
es nur nicht fo. 

_ Der Winiſter it ein lieber alter Herr, Nlitie der 
Sechziger. Ich denke mir, alle Miniiter find liebe alte 
Herren: denn fehließlih muß doch mit Güte regiert 
werden; im Anteroffizierston kommt man nicht weit. 

Ob er von feinem Geſchäft — wir nennen e3 Reilort 
viel verſteht? 

Das kann ich nicht ſagen. Ich weiß nicht einmal. 
ob das notwendig ii, um Miniſter zu werden: ich kenne 
mich Darin nicht aus. 

- Herr Robert Sorie ifi ein geborener Engländer. 
Als 22 jähriger junger Mann kam er 1882 nach Kanada. 
ST arbeitele ſich zum jeib.ändigen Farmer hinauf und 
farmte und farmie, bis man ihn 1921 ins danadiſche 
Parlament wählte. Dori tat er ſich als Sührer Der 
Brogreſſiden hercor. Ja, und jetzt it er Miniſter für 
Cinwanderung und Anjiediung. Geinen Poſten hat man 
erſt im neuen Parlament geihaffen; Die neue Gnis 
wiclung verlangte darnach. 

Auch jein Kollege, Beter Heenen, der Arbeits⸗ 
Minifier, Hat von unten auf anfangen müllen. Auch er 
iſt geborener Engländer. Als er 1902 25 jährig nad) 
Kanada iam, trat er bei der Canadian Pacific Railwab. 
der größten kanadiſchen Eiſenbahn- und Schiffahrts— 
geſellſchaft als Lokomotivführer ein. Später wurde er 
Präſident des Lokomotivführerverbandes. 1919 wählie 
man ihn in den Landtag der Provinz Ontario und 1925 
in das kanadiſche Warlament, und jetzt iſt er eben 
Arbeitsminiſter. Es wird alfo zum Miniſterberuf Hier 
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weder der Dr. jur. nod der Dr. rer. pol. verlangt, 
nicht einmal das Abitur, das bei uns heute jeder Förfter 
und jeder Staiionsjefretär haben muß. Ja, nicht einmal 
das Ginjährige wird gefordert. 

Dir erledigten unfere Angelegenheit bei einer (guten) 
Zigarre. Für die Ginzelheiten erfhien — ein Klingel» 
seihen genügte — der Deputy Minifter W. I. Ggan 
(ſo etwas wie GStaatsfelretär, nur nit fo gewidhtig). 
Es handelte fih um zwei deutfhftämmige Ginwanderer, 
bei deren Ginwanderung fih Schwierigkeiten ergeben 
hatien. Der Staatsjefretär war über die Bunfte genau 
unterridtet. Co räumte aud bier die mündliche Aus» 
ſprache die Verwicklungen in einer Piertelftunde hinweg 
— Wozu auch lange und Dice WUiten, was einige Worte 
ebenfo gut und verjtändlicher erledigen können! 

Ottawa iſt eine neuere Stadt. Gie verdankt ihr 
Entitehen den Gegenſätzen zwilchen den franzöfifchen und 
engliihden Kanadiern. Als e8 darum ging, dem Land 
einen gejeßgebenden Mittelpunkt zu Schaffen, fonnte dies 
weder Nlontreal mit einer franzöſiſchen DBevölierung fein 
noch eine überwiegend engliihe Stadt. Man fand einen 
Ausweg, indem man einfach eine neue Stadt gründete, 
Die beiden Teilen gereht werden follte. Dem Städtchen 
Bytown gegenüber, auf der andern Geite des Dttawar 
Sluffes, ift jo die Regierungsjtadt Ottawa um 1867 
entitanden. Bytown felbft befteht nur dem Namen nad 
als eine Art Borftadt. 

An feinen gejhichtlihen Vorrang erinnert noch das 
Hiftorical Mufeum, das Hiftorifde Mufeum. Es 
it gerade fein Pradtbau. Es ift jo vier Meter breit 
und Jieben Meter lang, hat nur ein Erdgeſchoß und nad 
der Straße zu faum Plab für zwei oder ein Fenfter. 
Früher Hatte es als Standesamt trefflide Dienfte ge- 
leiftet. Jetzt aufs Altenteil gefeßt, ſcheint es wie alle 
alten Leute nicht genügend Beachtung zu finden. Nur 
Mittwochs und Samstags iſt es geöffnet. Heute ift 
Montag, und ſo war eg mir leider nicht möglid), in Die 
hiſtoriſchen Schäte der Stadt einzudringen. 
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Niht weit davon haben franzöfiihe Oblaienpatres 
ein großes Haug für ihre ftudierende Zöglinge. Dem 
gegenüber ift eine Alniverfität im Gntftehen. Sie iſt 
bon den Oblatenpatres gegründet. Ihnen gehören die 
einzelnen, auch baulich recht anfehnlihen Vorleſungs— 
gebäude und ein Heim für Studenten. Die akademiſchen 
Grade, die ſie erteilen, werden vom Staat anerkannt. 
Welch ein Unternehmungsgeiſt ſteckt doch in dieſer ſo 
jungen kirchlichen Genoſſenſchaft! Ja, und welche Groß— 
zügigkeit in der Auffaſſung des Landes und der Re— 
gierung! Oder iſt auch das Selbſtverſtändlichkeit eines 
jungen aufſtrebenden Landes, das ſich an möglichſt wenig 
Paragraphen knechtet? 
Wit Selbſtverſtändlichkeit ging es auch am Nahmittag 
m Barlamentsgebäude zu. Man ging einfach hinein. 
Man brauchte nicht erſt Gintritisfarten von einem Ab⸗ 
geordneten zu erbitten. Wan brauchte nicht erſt ſeinen 
Namen in ein dickes Bud) einzutragen. Gin ſolches Haus 
li eben das Haus des Volkes, nicht das von ein paar 
hundert Begnadigten. Das Bolt herriht und nicht Die 
Abgeordneten. Ind damit dag Volk teilnehme, jtehen 
ihm Türen und Tore weit offen. 
Ohne Paß und Papiere tritt jeder ein. Die Polizei 
iſt nur zur Bequemlichkeit da. Wer an den Sitzungen 
teilnehmen will, ſagt es dem Poliziſten am Eingang und 
erhält ohne weiteres eine Karte für die Tribüne. 

Ordnung muß fein? Unfinn! Sier iſt mindeſtens 
ebenſoviel Ordnung wie bei uns. 

Ohne irgendwie behindert zu ſein, konnte ich das 
ganze Gebäude beſehen. Kein betreßter Diener ſah mich 
ſchief oder herablaſſend an. 

Gs iſt in engliſcher Botif erbaut, wohl in Grinnerung 
an den ftolzen Bau des Parlaments In Zondon. Auch 
der Ahrturm erinnert daran. Die Uhr ftand zwar auf 
Viertel nach zwölf. Vielleicht hatte man ſie nicht auf⸗ 
gezogen, weil ſie ja doch immer wieder abläuft; pielleicht 
AUG find alle kanadiſchen Abgeoröneten glüclihe Leute. 
AUS ich die Stufen zum Gingang binaufftieg, fubr gerade 
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dag Aulo einer eleitriihen Wäſcherei vor. Man fcheint 
bier demnach die ſchmutzige Wäſche nit vor aller Augen 
zu waſchen. 

An der Austiatiung der Räume hat man aud gat 
nichts geipart. Schon die Singanashalle ift von wunder— 
toller Architektur. Aus ſchlanken Säulen Shmiegen id 
zarte Tippen na) oben zulammen. Die Shlußftüce find 
noch roh, wie auch Sonst manche unbehauenen Steine 
aus CTäulen und Dogen herausragen. Der ganze Pau 
it noch neu; er wurde nah dem Brande deg alten 
Parlamentes por ein paar Jahren aufgerichtet. Es iſt 
nicht notiwendia, bei Bezug des neuen Hauſes alles fir 
und fertig zu Daben. Außer viel Raum Hat man in 
dieſem juneen Lande auch viel Zeit — war es nicht Jo 
bei ung, al8 wir jung waren und unfere alten Gotiler 
ihre Kathedralen erbauten? 

Auch die Bibliothek konnte ih ohne weiteres anjehen. 
Und weil das ‘Srivatziinmer des Pibliothefars einladend 
offenftand, ging ich Hinein und fiellte mi an Tein 
Seniter. Es gibt wohl feinen Bla in Der Stadt, per 
einen jo herrlichen WUusblid auf dag Flußtal und vie 
beichneite Weite gewährt. Es it jo recht ein Platz, 
um nicht zu fiudieren, ſondern um ſich imnter über dieſen 
Sled Erde zu freuen. Wie jinnig auch von dem Grbauet, 
bem Leiter der jo trocknen Vücherwelt die Arbeit Yo 
freundlih wie möglih zu maden Dei ung bälte er 
beitimmt irgend ein halbdunkles Verließ erhalten. | 

Saal de3 Senats, Saal der Abgeordneten, alles jtand 
zur Belichtigung offen. ES gab feinen Führer, Der jeinen 
langweiligen Kram und feine verfteinerten Witze her- 
unterleierte. Ich fonnte jelber fuhen und finden. And 
e8 gab jo viel Köjtlihes. Echte Botif lebte hier auf, 
e3 war feine mechaniſch vervielfältigte.. Das Gichen- 
ſchnitzwerk in feiner reichen Abwechſlung und Die viele 
und gute Steinmebarbeit; der Künitler hatte ſich aus— 
toben dürfen, und fein ftaatliher Direktor oder Ober— 
Direktor für PBaupflege Hatte ihm dabei auf die Finger 
zu jeben. 
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Saft hätte ich bei all dem Sehen die Parlaments— 
gung verſäumt. Aber Punkt drei klingelte e3, und ſo 
ging ich hinauf. 

Gine alte Dame, die in mir offenbar einen Veuling 
lad, fagte mir gütig, ich ſolle mich ihr nur anſchließen. 
fie käme ſchon fünf Jahre hierher. Leider habe ich ſie 
dann aus dem Auge verloren. Sie hätte mir ſonſt 
beſtimmt gute Aufklärungen über die einzelnen Redner 
gegeben. So aber verſtand ich nicht viel. Es ging unten 
alles ſo ruhig zu; ſelbſt die Eingeborenen neben mir 
hielten alle Hände an die Ohren. Der Spealer (10 
etwas wie bei ung Bräfident) jaß im der Querjette des 
Saales, hoch oben auf feinem Thron, die Beine weit 
übereinander geſchlagen, den Kopf auf die Linie ‚geitüßt. 
SH bedauerte den armen Mann, weil er ſich niht wie 
bei ung mit beiden Armen auf einen Tiſch ftügen konnte. 
Aber auch das hat fein Gutes; er braucht ſich wenigſtens 
cine Notizen zu machen. 

Zu Füßen feines Throne ſaßen ſechs nett gefleideie 
Zaufjungen. Meistens ſaßen Sie nit; ſie waren faſt 
immer am Laufen, holten Zettel von einem Abgeordnelen 
und brachten fie einem andern oder Holten einen Der 
Abgeordneten zu einen Freund oder Wähler heraus. 
(Die Wähler find nämlid die Kunden des Abgeordneten. 
ind man hat nett zu ihnen zu fein) Gin int ihres 
rechts vom Thron fichenden Dber genügte, win ste zum 
Sopringen zu bringen. ER 

Sehr es u ich natürlich geliehen, welche — 
bier bereichen, um einen zu vorlauien Abgeordneten * 
dämpfen, ob mit Klingel oder mil Schupp, oder mit 

einem kanadiſchen Witz. Aber ich hatte u — 
während der ganzen Barlamentsperiode hier a eis 

E38 wurde gerade die Thronrede beſprochen. 
Wort, das immer und bei jedem wiederlehrte. war „die 
Entwickllung und das Blühen unſeres Landes“. — 
liegt ihnen offenbar viel. IH weiß nicht genau. 2 = 
bei ung ift. — Die Reden ftanden am Abend ſchon In 
Zeitung. Bei uns ifi das auch Ip. 
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Winnipeg, 16. Dezember 


14. 


Gine Eiſenbahnfahrt an fih iſt ſchon Feine reine 
Sreude, um wieviel meniger eine von zwei Nächten 
und zwei Tagen. Die Nächte laffen fi eher aushalten, 
borausgejeßt, Daß die Schlafwagen gut find. Mit den 
Tagen weiß ich aber fhon im Laufe des erften nicht, 
was anfangen. Zeitung leſen! Höchſtens eine oder die 


andere Geite. Gin Bud! Iſt noch Iangweiliger. Wenn - 


nun erst die Gegend zu langweilen anfängt, was dann? 

Biel Abwechſlung bietet die GStrede zwiſchen Ottawa 
und DWinnipeg nicht. Jedenfalls nicht im Winter. Eine 
geitlang freut man jih an den weiß beftreuten Fichten, 
an den vom Wetter geworfenen Eleinen und großen 
Bäumen und an den felfigen Bergfuppen. Sieht man 
lie aber Stunde um Stunde, dann werden die Wälder 
traurig und wüſt. Dann lauert Hinter jeder Felswand 
die Stage: ſuchſt du bier Farmer? And jedesmal 
antworte ih: gewiß ſuche ih fie — wird denn nicht 
Kanada immer als das Daradies für endlofe Farmen 
gepriejen? Wo find denn die Sarmen? Wo find Die 
Scheunen und Gtälle, wo die Häufer der wohlhabend 
gewordenen Sarmer? 

Denn was ih an Menſchenwohnungen hier fehe, find 
elende Hütten, und von Nubland ijt faum ſoviel da, 
da ein paar Kühe darauf fatt werden können. Aud die 
Dörfer und Städte, durch Die mir eilen, maden feinen 
beiferen Gindrud, und oft frage ih mid: warum hält 
denn unjer Blitzzug an diejen armjeligen Bläben! Dom 
Holzhandel fünnen doch diefe Menſchen nicht leben. Denn 
was uns an Bäumen begegnet, ſieht mehr nah DBrenn- 
bolz aus, als daß es die Fracht lohnen dürfte. 

Wir fuhren in der Naht von Ottawa ab. Was der 
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Sleiß der franzöſiſchen Kanadier in jahrhundertelanger 
Arbeit aus diefem erften Teil des Oſtens gemadt hat, 
entzog ung die Naht. Darum will ih aud gern glauben, 
was der Tag verbirgt, nämlich Die ungehobenen Schätze 
der Berge, Nur ab und zu treten fie Ihon in den 
Silber- und Nidelbergwerfen zu Tage. Wieviel ‚von 
diefen Schäßen werden fpätere Jahrzehnte aus dieſen 
Steinen und deren Hügeln ans Licht ſchaffen. Für unſere 
deutſchen Auswanderer kommen dieſe Gegend und die 
Arbeiten nicht in Frage. Denn wenn ſie auswandern 
müſſen, dürfen fie es nur tun, um freie Herren auf 
eigenem Boden zu werden, nicht aber, um als Lohnſklave 
ewig unfrei zu fein. . 
Die Fahrt wäre noch langmeiliger geweien, hätte 
nicht die Gifenbahngefellihaft felbft etwas für Anter— 
Baltung und Belehrung gelorgt. Während die Deutſche 
Reichsbahn ihre Verpflichtungen für erledigt hält, wenn 
ſie den Fahrſchein verkauft hat und alles andere höheren 
Gewalten anheim gibt, geht man auf dieſem Erdſtrich 
einen Schritt weiter. Man nimmt ſich des perſönlichen 
Wohlbefindens des einzelnen Fahrgaſtes rührend an. 
Man händigt ihm erſtens ein Kursbuch der Linie mit 
allen Anſchlüſſen ein, ganz umſonſt, für Liebhaber ‚bon 
Kursbüchern dankbarſt begrüßt. Man läßt es mit dieſer 
rein zahlenmäßigen Belehrung nicht genug ſein, man 
fügt zweitens einen guten Reiſeführer hinzu. — 
wird man auf die wichtigen Punkte der Stre e 
hingewieſen, auf die Höhenunterſchiede, das Klima, 
die Kinos, ſelbſt die Angelplätze ſind nicht vergeſſen. 
an nennt das Ganze: How to See ee 
— Wie Ganada anzujehen. Man betreibt jo — 
kunde und Landesliebe — ob vom geſchäftlichen Stand⸗ 
punkt aus bleibt ſchließlich gleihgültig: Die un 
nennt fi ja aud ein geſchäftliches mi 
Drittens wird man in diefen Langftredenwagen 1 
durch ſtumpfſinnige Reklamen angeödet, Dis Fe — 
abnfinn treiben müffen, wenn man fie ziel Tage un 
beriwandt vor fi hätte. 
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Sogar im GSpeifewagen hört die freundlihe Be 
lehrung nicht auf. Die Speifefarten find feine bfauen 
Blätter, die fhon durch dutzende von fettigen Singern 
gegangen, fondern Find mehrfarbige und für jede Mahl: 
zeit veridieden. 

So wurde ich am erften Morgen über Zauber bräude 
ber indianifhen Medizinmänner aufgeklärt; die Vorder 
feiie der Epeifefarte zeigte einen ſolchen Medizinmann 
im Schmuck vor ſeinem Zelt. Am Mittag erfuhr ich, 
day die Suüd-Sioux-Indianer das Pferd den heiligen 
Hund nennen, und die Nord-Oivur-Öndianer den großen 
Hund, weil fie für ihren Gebrauch nur Hunde gefannt 
hätten und die Pferde erf: fpät eingeführ! worden wären. 
Auch erfuhr ih, daß die Schwarzfuß-Indianer ihren 
Pferden die Schwänze aufdinden, wenn jie auf den 
triegspfad ziehen. Wenn ih nachher etwas belehrend 
werden Sollte, dann Habe ich diefe Weisheit nicht etwa 
aus einem Diden Kanadabud, fondern von Dielen feinen 
Speilelarten. Sch babe jie mir als Andenken mit 
genoninien. Man erhält jie im Umſchlag vom Tiſch— 
Diener, und zwar ohne Trinigeld. Es fteht darauf 
gedruct: Dies it ein Andenken unferer Reiſe durd 
Konada von der Ganadian Sacific, Der Linie von um 
übertroffener Szenerie und don unübertroffenem Dienft! 

Mir war es, als beiame ich bei jeder Mahlzeit neue 
Augen, feine richtenden, fondern freundliche, verſtehende, 
und ih träumte . . . Sch fah viele Deutiche, wie fie 
ihr Land ganz anders anſähen . . . wie fie eg lieb- 
getvännen . . . wie fie wünſchten, e3 immer beſſer fennen 
zu lernen... And ih ſah viele Fremde, Die es ber 
winderten, weil... ab, eS war nur ein Traum! 


* 


Sp ſah ih denn auch die Zwillingsſtädte Sort 
William und Bort Arthur mit verbejferten 
Augen. Es waren feine zeritreuten Plätze mit halb— 
feriigen Straßen. Es war auc ein zufällig zugefrorenes 
Waſſer, an dem fie lagen. Und Die Dampfer im Eig 
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waren feine Heinen Laftichiffe oder Bergnügungsdampfer. 
IH jah die beiden als die Weltftädte für den Handel 
mit dem kanadiſchen Weizen. IH ftaunte über Die ge» 
waltigen Elevators (©etreidebehälter), Die überall auf 
tagten. Sechsunddreißig Sollen es jein und über 
64500 Millionen Bufhel*) Getreide Sollen fie fallen 
önnen. Außerdem follen hier 30 Millionen Dollar in 
Sabriten aller Art angelegt fein. 
Auch meine Vorftellung über Winnipeg babe ich 
auf dem Wege dahin ftark umftellen müffen. Man fommt 
leider nicht weit mit den ganzen Anfhauungen, die einem 
durch Schule und ähnlihe voltstümlihe Ginrihtungen 
beigebradit werden. Das war früher fo, das ift auch 
heute nicht viel anders. Ih möchte wirklich einmal 
wilfen, was ein heutiger Tertianer von Winnipeg weiß. 
Wahrſcheinlich, daß da auch heute nod die Indianer 
wild Herumlaufen — wenn er überhaupt etwas bon 
innipeg weiß! Daß an feinem jegigen Pla im 
Jahre 1738 don den franzöſiſchen Entdedern ein Hort 
gebaut worden, wird kaum ein franzöſiſcher Schuljunge 
wilfen, nicht einmal ein franzöfiiher Geſchichtsforſcher. 
lud nicht, daß eine engliſche Handelsgefellihaft dort 
808 eines baute, es 1822 erneuerte und 1835 wieder. 
Aug nicht, daß es 1871 nur 251 Ginwohner hatte, und 
daß erſt ſein Aufſtieg begann, als die Canadian Pacific 
Eiſenbahn gelegt wurde. Auch nicht, daß es mit ſeinen 
191000 Einwohnern jeht die drittgrößte Stadt Kanadas 
1°), md daß e8 eine ilniverfität hat und ein prädtiges 
Tandtagsgebäude. Aber dag dürfte er willen, Dad es 
ie Hauptjtadt der Provinz Manitoba ift und vor allem, 
aß es der größte Weizenmarkt des britiihen Belt» 
reiches ift. 
Eine Stadt, die das von ſich fagen fan, muß Eu 
Iewaltiges Hinterland haben, wo Diele Getreidemaſſen 
erzeugt werden. Dies Hinterland muß auch fruchtbar 
ein und muß Möglichfeiten zu weiterer Sntwidlung 
) ee 592.000, Ottawa 108000. 
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haben, wo jeine „Entdedung“ erſt wenige Jahrzehnte 
zurückliegt. Gin Land folder Niöglichkeiten fann auf 
niht ſchlecht oder zu taub fein; wie wäre jonjt Waſſe 
und Entwidlung denkbar. Wenn wir alſo über Dies 
Land bisher andere Anſchauungen Hatten, dann bleibt 
nichts anderes übrig, alg fie zu Ändern oder fie wie 
wir das jo ſchön ausdrüden, dem neueften Stand der 
willenfchaftlichen Sorihungen anzupafien. Welchen An- 
teil an diefer Entwidlung haben bislang Deutſche gehabt 
oder welden können lie weiter daran haben? 

Diefe Stage — die Kernfrage meiner Reife — wäre 
wirflih einmal eine wiſſenſchaftliche Abhandlung wert. 
Sie könnte endlich die landläufigen ſchiefen Auffaſſungen 
über deutſche Anſiedlung in Kanada richtig ſtellen. Ich 
ſchreibe ſie nicht, ich bin kein Wiſſenſchaftler und ich will 
auch keiner mehr werden. Aber ich glaube denen, die 
das Land ſeit Jahrzehnten kennen — ſchließlich muß 
jeder Wiſſenſchaftler ebenſo glauben — und darnach 
glaube ich, daß dies Land deutſchen Bauern eine ge⸗ 
ſicherte Zutunft bieten kann. Nicht etwa jenen, die ohne 
Polſtermöbel und Kino nicht auskommen können. Auch 
nicht jenen Frauen, die ohne Waſſerleitung und 
elektriſches Licht ſchon weinen müſſen. Es taugt nur 
für jene, die in härteſter Arbeit zu leben bereit ſind, 
die keine Einſamkeit ſcheuen und vor allem keinen 
Winter, der ſeine fünf, ſechs Monate dauert. Gene, 
die in jelbftgezimmertem Bett auf Stroh ſchlafen wollen 
und jih ftatt des Fußbodens aug Brettern mit ge> 
itampftem Lehm begnügen. Die froh jind, wenn fie nur 
erjt vier Wände haben, in die fie ihre Kiften zu einem 
Heinen Gijenherd bineinjtellen können. Sene, denen es 
nichts ausmadi, wenn fie die Saat aub einmal in den 
Schnee Hineinwerfen und die Sarben aus denn Schnee 
herausholen müſſen. Jene, die ganz beſcheiden hierher— 
kommen, die nicht die Verhältniſſe, ſondern ſich ſelbſt 
ändern — umſtellen — wollen. Jene, denen nicht bloß 
die Heimat zu klein erſcheint, ſondern die auch die Weite 
su meiſtern vermögen. Starke Menfchen, wie die Heimat 
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lie gerade jet am ſchwerſten entbehrt, die nur aus 
Zwang hinausgehen mülfen. 
Das eine weiß ich heute Ihon: ich werde nie einem 
suraten. Wer ſtark ift, der nimmt es mit jeder 
Schwierigkeit auf. Es fommt vor, daß die Not ſtark 
macht. Nicht immer zwingt fie zur Arbeit. Das tut 
nur eines: der Winter. And der ift es, der dies Land 


ſäubert und hochbringt. 
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Binnipeg, 17. Dezember 


15. 


Man muß Schon lange im Lande gelebt oder eigens 
zu dem Studium hierher gelommen fein, um Die 
Geſetze über das Alkoholverbot und deren Handhabung 
in den einzelnen Provinzen Kanadas zu fennen. Al 
gut polizeilich erzogener Deutſcher Habe ih es 
darum vorgezogen, in feiner der Provinzen auch nur den 
Berfuh zu maden,. wider ein etwaiges Geſetz zu ver— 
ſtoßen. So habe ich es auch hier in Winnipeg gehalten. 
Ich habe zu keiner Mahlzeit und auch nicht außerhalb 
ein großes oder kleines Glas Bier verlangt. Ich hätte 
aud) feines befommen. Denigftens nit im Speiſeſaal 
des Hotels. Auf meinem Zimmer, dag wäre etwas 
anderes geiwefen. Denn mein Zimmer ift meine 
Wohnung, und in meiner Wohnung fann ih fo viel 
Bier halten und trinfen wie mir beliebt. 

* 

Winnipeg iſt eine ſchöne Stadt. Sie hat einen großen 
hellen Bahnhof, viel größer und ſelbſtverſtändlich ſchöner 
als der in Hamburg. Denn der taugt leider nicht viel. 
Ich habe mich ſchon immer gewundert, wie ſich die Ham— 
burger ſo etwas zwerghaft Verkrüppeltes hinſtellen laſſen 
konnten; nach Berlin hätte er eher hingepaßt. Winnipeg 
hat das meiſte Geleiſe der Welt; 27 Eiſenbahnſtrecken 
laufen hier zuſammen. Die Stadt hat auch Breite gute 
Straßen; fie find zufammen über 500 engliide Meilen 
(1 Meile = 1,6 Kilometer) lang. Der Verkehr ift wie 
überall bier beffer geregelt. So Bat bier der Fu$- 
gänger das Redt auf die Straße, während wir 
noch immer vor jedem Auto in Achtung erfterben. Es 
wird bei uns noch lange dauern, bis unſere Verkehrs— 
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ordnung das Auto in jene Stelle zurückgedrängt hat, 
in die jede Schubkarre gehört. Das Auto hat acht⸗ 
zugeben, zu halten und auszuweichen und das vor dem 
Fußgänger. 

en — hat die billigſte elektriſche Kraft und das 
billigſte Licht in Amerika. Ihre Waſſerleitung iſt 
95 Weilen lang und eine der größten Der Belt. 

Winnipeg bat auch längjt Fernheizung; ın Hamburg 
bat man ganz zaghaft erft Damit angefangen. Anter der 
ganzen Main Gtreet, der Hauptitraße, entlang, ‚bom 
Bahnhof bis tief in die Geſchäftsſtadt hinein, ziehen 
id) Die Stränge! 
2 a der Stadt tft nur £lein. 63 iſt auch 
gar nicht gut, ſoviel zu raten; zu taten iſt beſſer. 
Beſonders hat mir daran gefallen, daß vorn in großen 
Lettern — ſie ſind abends elektriſch erleuchtet — zu leſen 
iſt: Welcome to Winnipeg! (Willkommen in Binnipeg!) 
Nicht als ob irgend ein Schützenfeſt oder ein Kriegerfeit 
oder eine Reichstagung des Neihsverbandes ehemaliger 
Säuglinge getagt hätte! Nein, jeder war diefer Stadt 
willfommen. Auch ih.» Bei all den Sremden in Winni⸗ 
peg hatte man auch an mich gedacht. Sit das nicht 
rührend? Bei meiner Rückkehr dürfte ich durch ein 
Willkommen am Hamburger Rathaus kaum 
begrüßt werden. Kleinigleiten, jagt Der aus⸗ 
gewachſene Bürger! Kleinigkeiten ſo vieles, nur Kleinig— 
keiten! Man könnte verſucht ſein, darüber zu lächeln. 
wie Alte lächeln über eines Kindes einfältiges Spiel. 
Die Jugend nimmt auch das Spiel ernſt, und ſie hat 
recht. 

— Rathaus gegenüber liegt ein Hotel mit hoch— 
klingendem Namen. Es beißt, damit feiner den edlen 
Wirt anzeigen kann, fagen wir „Hotel zum blinden 
Ziger“. So habe ih den Namen gehört und gebe ihn 
darum „ohne Verbindlichkeit“ — der Ausdruck gefällt 
mir — hiermit gern weiter. 


* 
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Dir waren zu vieren. Wir hatten ſchon den ganzen 
Morgen eine Situng über Anfiedlung ufw. gehabt und 
durften uns nad) urdeutfher Sitte eine Stärkung bes 
jonderer Art leiften. Wir hatten Sie redlih verdient. 

In der Halle des Hotels jaß ein Dutend Säfte. Wie 
alle SHotelgäfte beihäftigten fie fih damit, auf den 
Bänken zu fiten und zu rauchen. Die erfie Reihe ſitzt 
meiltens jo, daß fie die Füße auf die Heizkörper am 
Senfter legen. Die großen Fenster ſind niedrig; ſo 
fönnen ſie bequem liegen und Die Straße dabei über- 
hauen. In einer ſolchen Sotel-2obby (VBorhalle) 
findet man feine Tiſche. Alles fit auf den Holzbänten 
oder den Sofas, lieft Zeitung und raudt und trifft ji 
Dort zu Beſprechungen. Ab und zu hält man audh Be— 
\prehungen auf dem Hotelzimmer ab. Sie find dann 
ſchon ganz privater IUrt. 

Sp Stiegen aub wir mit Zimmerschlüffel 7 die Treppe 
hinauf. Das Zimmer war, wie alle Hotelzimmer find, 
jedeg mit eigenem Bad. Nur reichten Die Stühle nicht 
aus; es mußte die DBettfante ausheifen und eine dunfle 
Kifte neben Der Konımode . . . Das Bier war vorzüglich; 
wir alle hatten lange feine8 mehr gehabt. Der Preis 
eines Zimmers it wie in jedem Hotel verſchieden und 
wird, wie leiht verjtändlih, den Umständen jeweilig 
angepaßt. And das Schöne Dabei ift: es geht alles jo 
nett gejeglih zu. 

Befiedlung und Gijenbahn Hängen in jedem Lande 
aufs engite zuſammen. Die Sntwidlung folgt der Bahn 
und nicht umgelehrt. Solange darum die Reihsbahn das 
Geld aus ihren Fahrgäſten nur in mehr oder minder 
ſchöne Bahnhofsbauten hineinitecdt anftatt in den Ausbau 
neuer Streden in ſchwach bejiedelten Strichen, wie in 
unfern Oſten oder Die Heide oder Das Moor, fann eine 
DBeliedlung feine Sortichritte machen. Da nützt es nichts, 
auch wenn das Reih Statt 50 Millionen jedes Jahr 
100 Millionen in Siedlung bineinitedt. : 

Defanntli kranken die ſüdamerikaniſchen Staaten alle 
an Gilenbahnmangel. Nur jene, Die ihr Bahnnetz einiger- 
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maßen ausgebaut Haben wie Uruguan oder Rio Grande 
do Sul zeigen Entwidlung und Aufblühen, während die 
anderen einfah nit weiterfommen. (Es ift klar, daß 
die Aberklugen eine Bergleihung mit Ddiefen Staaten 
wie eine Beleidigung anfehen, und doch ift eg fo.) 

Den Bahngefellfhaften in Nordamerila ift es por 
allem zu danken, daß ſich diefe Riefenländer jo ſchnell 
entwidelt haben. 

In Kanada find eg die beiden großen Geſellſchaften: 
Sanadian Bacific Railway (E.B.R.) und Ga— 
nadian National Railway (E.N.R.) Im Des 
Itreben, die andere GBefellihaft zu überflügeln, haben 
beide den Auffhwung pon Kanada in ftärkfftem Maße 
gefördert. Bei ung fließt die Monopoljtellung der 
Reihsbahn jede Gntwidlung zum Nadteil der Ge— 
ſamtheit geradezu aus. Man braucht nur an den Plan 
der Schnellbahn im Induftriegebiet zu denken. 

Um die Befiedlung planmäßig ausführen zu können 
und fo neuen Gewinn zu Ichaffen, hat die größere der 
beiden fanadifchen Geſellſchaften, die C. P. R., ald Ab— 
zweigung von ihrer Siedlungsabteilung eine Tochter— 
geſellſchaft eigens ins Leben gerufen. GEs iſt Dies Die 
Canada Colonization Assoziation. (Ras 
nadiſche Kolonifationsgefellihaft). Sie hat in Dinnipeg 
ihren Sit. Präfident ift Col. 3. ©. Dennig, der Direktor 
der Giedlungs- und Entwichungsabteilung der ©. P. R. 
Die eigentlihe Leitung liegt in den Händen Des Direktors 
T. O. 5. Herzer, eines Deutfhftämmigen, in Winnipeg. 

Vom 1. Januar bis zum 31. Oltober 1926 hat die 
Geſellſchaft 576 Zamilien (3168 Seelen) auf 134280 acres 
Sand in den fogenannten Präriepropinzen Alberta, Sas— 
fathewan und Manitoba angefiedelt. Hiervon entfallen 
auf Manitoba 267, auf Sastatchewan 146 und auf Al— 
berta 163 Zamilien. 

Unter den Anfiedlern waren Samilien au England, 
Skandinavien, Rußland, Deutihland und den Bereinigten 
Staaten, dazu eine große Anzahl Mennoniten. Dieſe 
Mennoniten ftehen in der Bewährung als Anfiedler an 
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eriter Stelle. Gie jtammen durchweg aus Südrußland 
und ſind mit Hilfe ihrer Glaubensgenoſſen herübergeholt 
worden. Dieſen folgen deutſche Lutheraner, unter denen 
nur wenige Reichsdeutſche. Die Siedlungsarbeit wird 
von der Geſellſchaft im Zuſammenhang mit dem 
Lutheran Immigration Board (Zutb. Ein» 
wanderungsitelle) geführt. Auch find deutſche Baptiiten 
aus Südrußland duch Vermittlung der DVeutih-Bap- 
tiſtiſchen Einwanderungsſtelle angeſetzt worden. 

Die Vermittlung von Siedlungsplätzen an deutſch— 
ſprechende Katholiken geſchieht durch die Einwanderungs— 
abteilung des Volksvereins deutſch-kanadiſcher Katholiken 
—B Öeneraljefretär dieſer Abteilung iſt der 
Oblatenpater Ch. A. Kierdorf. Unter den deutſch— 
ruſſiſchen Katholiken in der Provinz Saskatchewan hat er 
Jahrzehnte hindurch gearbeitet und kennt darum die 
Landesverhältniſſe wie wenige. Auf ihn geht auch der 
Verſuch zurück, reichsdeutſche Familien in der Nähe von 
Dinnipeg anzufiedeln. 

gu dieſem Zwec ift eine Landfläche von 3100 acres 
swilchen Winnipeg und Selkirk für 31 badifhe Familien 
gelidert worden. Die Sejellihaft überläßt den Ans 
liedlern das Land ohne Anzahlung. Es muß nur jeder 
ſoviel Mittel Haben, um dag Inventar für den Anfang 
su erwerben. Im Frühjahr 1927 werden dieje Familien 
erwartet. 

Diejer Siedlungsverſuch iſt auch aus einem andern, 
umſtrittenen Geſichtspunkt beſonders beachtenswert. Der 
Leiter des Unternehmens bat nämlih die Beteiligten 
berpilihtet, ein oder zwei Jahr genoſſenſchaftlich zu 
arbeiten. Erft dann, wenn die Häujer für jede Samilie 
Bingeftellt jind und dag Unternehmen einigermaßen 
gejichert ift, ſoll dag gejamte Land diejeg Anweſens auf 
geteilt werden. 

Das Land umfaßt ungefähr fünf Geftionen. Gine 
Geltion find 640 acres ungefähr 1000 Morgen. Zür 
eine Farm rechnet man gewöhnlih Sektion = 160 acres 
— 250 Morgen. Das Land für die geplante Siedlung 
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ltegt aber nur eine Stunde vor der Stadt N eye 
lommt darum für reine Aderwirtichaft nicht in = 
Milch- und Gemüſewirtſchaft wird hier den — 
gewährleiſten. Die einzelnen Teile ſind desha — 
Heiner vorgeſehen. jo daß n jede Samilie ge 
100 acres — 155 Morgen entfallen. ENGEREN 
Der Winter Hatte dies Jahr ſehr früh a 
und dazu mit aufergewöhnliher Kälte. Die 
davon hatten wir fon bei der Überfahrt zu Fü 
befommen. — 
Heute morgen hatte ſich noch ein ſcharfer — > 
geftellt. Den PBerfuh, mit dem Auto durchzu — 
mußten wir wegen der verwehten Straße nach — 
halben Stunde wieder aufgeben. Die Räder — Bi 
wohl, brachten ung aber nit weiter. Wir un 
zurück und nahmen Die Straßenbahn, nen nn 
bon Winnipeg nah Selkirk fährt. In einer bu — 
Stunde ſtanden wir draußen. Meine Ohren — ae 
geitern erfroren. Der ſcharfe Wind ftach jet er 
wie | u 
—— an einer Reihe kleiner a, 
und Milchfarmen vorbei. Aud eine — Ss 
dem Weg. Sie foll nit viel wert fein. Die — 
der Geſellſchaft find dabei ſelber wohl on on 
Füchſe, die es auf die Pelze ihrer Altionäre a - Ei 
haben. Die kleinen vierbeinigen Füchſe Hatten ſich leide 
wegen der Kälte in ihre Ställe verkrochen. 
%* 
Viel zu jehen gab es nit auf der Farm. 0 
NE Wohnhaus hinein. Mit Ausnahme des a 
iſt es ganz aus Holz gebaut. So ſind alle — 
auf dem Lande und auch noch ſehr viele a er — 
Das Fachwerk wird aufgerichtet. Darauf Er Es 
Yage Papier, um die Luft abzubalten, un — 
werden die Bretter der Außenwand genagelt. — 
die Innenwände nimmt man ſchmale Latten, nage 
auf das Fachwerk und verputzt ſie dann. — — 
bauten Halten im Winter viel wärmer als Häufer 
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Ziegelſteinen. Selbſt bei dieſen kommt nach innen immer 
erſt eine Luftſchicht und dann auf Papier und Lattenwerk 
Der Verputz. 

Die Stallungen ſahen recht troftlog aus. Der letzte 
Pächter Hatte alles vernachläſſigt. Es wird das erfte fein 
mülfen, neue Stallungen für Kühe zu bauen, will Die 
Genoffenihaft die Milh in die Stadt Tiefern. Die 
Geſundheitsbehörde fordert ſauberſte, und jeden Monat 
gekalkte Stallungen. 

Für die Ankömmlinge ſind ſechs „Häuſer“ auf die 
Farm gefahren. Es find Holzihuppen einfachſter Art. 
Zür, zwei Feniter und Abzug für den Herd, und ein 
leihter Fußboden. Sür die andern wird ein großes 
Haus erridtet. Anten loll e8 Kühe und Ghraum für 
alle enthalten. Der Eßraum foll Sonntags als Kapelle 
dienen. Oben befommt jede Familie zwei Heine Räume, 

Das Land iſt qut, Die Abfatinöglichleiten find e8 
aud, und Die Anfaufsbedingungen erit redt. Nun 
wollen wir einmal fehen, wie ih unfere Deutichen als 
Senoffenichaftler dort mahen. Tragen fie den Deutjchen 
Zwiſt, wozu fie ja immer das beite Beifpiel im „Mittel— 
punkt“ des Reiches por lich Haben, in die neue Siedlung 
hinein, dann wird fie ganz bald zerfallen. Vielleicht 
aber halten fie daran feft, daß fie Ghriften find und 
nicht bloß jtreitbare Wenſchen (und ftreitende Stauen), 
und dann zwingen fie alles. Unterordnung, Gemein— 
\haftswillen und Sleiß, haben fie von ihren Vätern 
ererbt. Nun befommen fie einen ftarfen Bundesgenofjen 
hinzu: den fanadifhen Winter! Gr it Bart, aber ein 
guter Kamerad ift er. Gr hält fie sufammen. Er ift 
gefund. 
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St. Baul, 20. Dezember 
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Bon PWinnipeg bis zur ©renze der Dereinigien 
Staaten find eg nur drei Stunden Bahnfahrt. Es nn 
lehr angenehm, daß die Paßbeamten ſchon vor An 
in der Grenzſtadt Emerſon die Päſſe durchſahen. D 
tonnte man fi” bald mit beruhigtem Gewiſſen zum 
Schlaf niederlegen. Mein Paß mit dem Ba 
Viſum genügte. Der Beamte ſtellte noch einige freun i 
Fragen: wie mir Kanada gefallen hätte, ob es nicht rech 
lalt geweſen uſw. und dann wünſchte er mir a 
Tage in den Staaten, und alles war erledigt. IH nn 
bloß den Wunſch, reht bald einmal wieder nah Kana H 
zu fommen, nur um von einen Beamten nett behande 
zu werden. Sch möchte aber feinem raten, es mit — 
kanadiſchen Paß oder ohne Papiere zu verſuchen. eo 
Kanada in die Vereinigten Staaten zu ſchmuggeln. Rur 
Landeskenner dürften damit Erfolg haben; ein — 
Einwanderer würde unfehlbar hereinfallen. — if 
die fanadifhe Regierung ſehr wähleriſch bei ——— 

es Viſums. Sie will die ihr genehmen — 
d. h. Landwirte, für ſich ſelbſt behalten. Auch = N 
nicht als Sprungbrett für die DVereinigten a. 
dienen. Zweitens ijt der Srengdienit der a 
Staaten fo ſcharf, daß ihm nur Die a 
ſchmuggler entgehen dürften. Jeden — Rt 
dunderte und Hunderte von dieſem Orenzdien] — g 
nah Kanada oder Wexiko zurückgeſchafft, over ſo 
deportiert. 

Nah vierzehnſtündiger Bahnfahrt kam — gegen 
T Ahr geftern morgen bier an. Es war Sonn ag, 2 
leßte vor Weihnadten. Ih fuhr zur Maria-Himm 
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fahrtskirche im Loop-Diftrikt, dem älteren Stadtteil und 
Geſchäftsviertel. Die Stadt felbft beſteht erſt ſeit 1849, 
als das Territorium Minneſota geſchaffen wurde. Bis 
dahin war da nur ein Dorf geweſen. Es hatte feinen 
Namen von einer Kapelle erhalten, die dort 1841 erbaut 
worden war. Schon 1850 wurde eg Biſchofsſitz und vier 
Jahre darauf wurde die deutſche ©emeinde gegründet. 
Heute zählt die Stadt 28 katholiſche Pfarreien. 


Die erſte Kirche geht aber auf das Jahr 1856 zurüd. 


Die Gemeinde war nur Hein; fie zählte dreißig Samilien, 
lauter einfahe Leute. Aber fie waren voll Opfermillig- 
feit, und fo kam eine Kirche zuftande, wie man eg bei 
einer jo fleinen Gemeinde faum für möglich hält. Der 
Bau war 95 Fuß lang und etwa 50 Fuß breit. Das 
Innere war dreiſchiffig. Auch Hatte man die Note 
wendigleit einer katholiſchen Schule gleih erfannt und 
IHon vor der Einweihung der Kirche eine Pfarrſchule 
eingerichtet. Sie war von dreißig Kindern beſucht. Der 
Prieſter wohnte jedoch noch in einer armſeligen Bretter— 
hütte neben der Kirche. Im Jahre 1858 wurde die 
Oemeinde von deutſchen Benediktinern übernommen, die 
ih kurz zuvor im Gtaate Minneſota niedergelaſſen 
hatten. Zahrzehntelang haben ſie dort die Seelſorge 
gehabt, bis ſie mit der Ausdehnung der Stadt ein 
anderes Arbeitsfeld übernahmen. Die jetige Kirche — 
lange bie fie beim Volk die deutihe Kathedrale — 
itebt erit feit 1871. Es ijt ein gefälliger gotiſcher Bau 
in grauen Hauſteinen und hat zwei Türme. Im Rauh— 
reif und in der Stille des Sonntagmorgens erſchien ſie 
mir wie ein Stück aus der Heimat. Ein ſolches Stück 
deutſcher Kraft verkörpert ſich ja auch in der Geſchichte 
dieſer Gemeinde und weil es das iſt, darum habe ich von 
ihrer Gründung geſchrieben. 

St. Paul, bei Gntftehung der erjten deutſchen Kirche 
eine Kleinjtadt von 13000 Einwohnern — einige Jahre 
borber hatte es nicht einmal 1300 beſeſſen — zählt jest 
248 000 Giniwohner. Sie ift eine der wenigen Großjtädte, 
die man noch als halbwegs deutih anſprechen fann. 
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Stüher, zur Zeit der ftarfen deutſchen Einwanderung, 
war das anders; es wäre fonft nit notwendig gewelen, 
die deutiche Gemeinde im Laufe der Zeit in ſechs Ge— 
meinden aufzuteilen. Die aus Diejer Sinwanderung 
übrig gebliebenen haben die deutſche Sprache noch 
bewahrt; die Kinder jedoch ſind ſchon amerikaniſch und 
dürften die deutſche Sprache nur noch zu einem kleinen 
Bruchteil verſtehen, an ſprechen iſt gar nicht zu denken. 

So kommt es, daß auch in der Waria-Himmelfahrts— 
kirche bei den Hauptgottesdienſten die engliſche Sprache 
vorherrſcht. Die Zehn-Ahr-Meſſe aber gehört noch den 
Deutſchen. Als ich die Kanzel betrat, wußte ich alſo, 
daB ih zu deutfhen Männern und Frauen ſprach. 
63 war eine große Gemeinde. on 

Bon Johannes, dem ftarfen Mann, mitten in einer 
bunten verflahenden Welt, konnte ich zu ihnen ſprechen. 
Ehrlich geſagt: ich habe nie gern von aushalten und 
durchhalten gehört. Oebraucht habe ih nie dieſe Worte; 
lie waren mir zu fade, obgleid man fie jo ſchön bruſtvoll 
betonen kann. Das „halten“ hat mich immer notwendiger 
gedünkt. Ich habe darum auch hier das aushalten und 
durchhalten gelaſſen — leicht wäre die Anwendung 
geweſen; denn kaum einer hat ſein Volk ſo geliebt wie 
Johannes. Aber der Mann mit dem DBußterte mar 
mir lieber und gewiß; auch denen, die vor mit da unten 
laßen. — 

Deutſch. Wir waren in der Kathedrale gemefen. 
Hoch oben liegt fie und beherrſcht die ganze Stadt. 
Es ift der vierte Neubau. Die erite hat als einfacher 
Backſteinbau irgendwo in der Altſtadt geſtanden. Sie 
war nur 84 Fuß lang, 44 Fuß breit, dafür aber drei 
Stock hoch geweſen. Denn ſie diente zugleich als Schule 
und als Wohnung des Biſchofs und ſeiner Seminariſten. 
Man wußte ſich zu behelfen. Dieſer Prachtbau hier oben 
iſt nur eine jener hundert Wiederholungen einer 
italieniſchen Renaiſſancekirche. Pie Beſchreibung, die 
innen angeſchlagen iſt — es ſchien mir das Beſte daran 
— läßt ſie wieder einmal nach dem Vorbild von St. Peter 
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in Rom gebaut jein, diesmal aber nah Bramantes und 
Nicdelangelos Urplan. Das Innere wirft gut, braudt 
nur nod Jahre bis zur DBollendung. Die Wände follen 
nämlid ganz mit Marmor befleidet werden. Ich weiß 
nidt warum. Marmor wirft immer falt, und unjere 
nordifhen Gegenden jind wahrlich ſchon falt genug. 

Don da jagten wir die herrlihde Summit AUpenue, 
die Pradtitraße der Stadt entlang. Weit zieht fie fi 
hinaus, mit den ſchönſten Villen geihmüct, big an die 
Niffiiiippi-Brüde, die dann in die Ziillingsftadt 
Minneapolis führt. Ich follte dag St. Thomas College, 
eine höhere Schule, bewundern und dag Prieſterſeminar 
in ſeinem weiten parkartigen Garten. Auch müßte ich 
unbedingt die St. Lukaskirche geſehen haben. Sie ſei 
nächſt der Kathedrale die ſchönſte Kirche der Stadt. Der 
Pfarrer ſei eigens nach Spanien gereiſt, um ſie nach 
einem dortigen Muſter bauen und ausftatten zu lafjen. 
Ich hätte es lieber gehabt, er wäre noch weiter ſüdlich 
gereilt. Gin Dutzend riefenhafter Kronleuchter zerriß 
jede Architektur; ſonſt aber war fie recht gut gebeigt. 

Die Kirche ift erft feit furzem fertig. Jahrzehntelang 
hat man die Anterkirche gebraudt. Es ift ein jehr an— 
dächtiger Raum. Katalombenftimmung überfommt einen, 
lteigt man Die Treppen hinunter und tritt durch eine 
Halbdunfle Vorhalle in fie ein. Sie wird aud) jett nod) 
für Kindergottesdienfte und Lleinere Andachten benubt. 
Den Altar gegenüber befindet jih die Bühne. Die 
Rücdlehnen der DBänfe werden nah dem Altar zu 
geflappt, wie auf Der Gleftriihen, und jo fitt man 
bequem der Bühne zu. 

Die Kinder der Pfarrihule Hatten Aufführung. Unten 
lagen die Eltern und Befannten — ſelbſt Kinder, jo 
dankbar verfolgten jie Wort und GSpiel der Kleinen. 
Zwerge mit unbeholfenen Bärten fpraden und ftanden 
berum um ein zehnjähriges Mädchen in weißem 
modernen Kleid. Gine hezenartig verfleidete Frau kam 
und verfaufte Äpfel. And die Kleine in weißem Kleid 
befam einen und aß ihn und fiel wie tot bin. And Die 
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Zwerge kamen herein und klagten und jammerten. Was 
war es nur, daß ich mid fo ſchwer losreißen fonnte? 
Kein deutihes Wort wurde gefproden. nd doch war 
ih in der deutſchen Heimat... . war bei Schneewittchen 
hinter den Bergen... 

Deutih. Am Abend waren wir im „Deutihen Haus“. 
63 ift der gejellige Sammelpunft aller Deutihen Der 
Stadt. Hier halten die deutſchen Vereine ihre Seite und 
Tangvergnügen, bier ift aud das deutihe Theater. Ich 
wollte Deutiche ſehen. 

Der Hohe Feſtſaal dürfte leicht tauſend Perſonen 
faſſen. Rechts neben der Bühne iſt eine überlebens— 
große Gruppe. Es iſt eine Wiederholung der Gruppe 
bon Albert Zäger auf dem Denkmal in Germantown. 
Ein deuticher Einwanderer, ganz Erwartung und Wage— 
mut tritt ung feften Schrittes entgegen. Bangend zag- 
daft ſteht ſein Weib ihm zur Geite... Seid ohne 
Sucht ihr Beiden: Der Engel, der euch hierher geleitete, 
er Steht Hinter euch, er bleibt euer Shut auch hier auf 

emdem Boden, mit ihm tragt ihr die Heimat in eud. . 

ie mandem ift dennoh der Mut entjunfen.... wie 
Mande Samilie wurde zerriſſen . . . wie manche haben 

ie Heimat vergeſſen! — Dergeljen! Hätten Nie nur 
as getan und nicht mehr! Aber fie haben ſie ver⸗ 
Nbottet und ſich ihrer geſchämt. Iſt es ihre Schuld 
einzig? Trägt nit die Heimat daran den größten 
Tel? Mag mare fie damals, als alle jubelten, nun Jet 
endlich ein einiges Land entftanden? Als man die 
Örenzen jo eng zog, daß ja feiner von draußen herein— 
ame? Damals als wir Weltmacht zu werden 
dermeinten, Damals haben wir ven Ruf zur Welt⸗ 
macht verpaßt. And es hilft kein Klagen und kein 
emühen, und keine Vorträge und keine Berichte machen 
es wieder gut; wir werden die da draußen nicht auf die 
Dauer behalten. 

Es war ein dreiaktiger Schwank. Ein Schwank. Lachen 
wollen die Menſchen. Das Lachen holt ſie herbei und hält 

ie zuſammen. ®ut, daß fie noch deutſch lachen können. 
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Titel und Inhalt find fo nebenſächlich. Ich adtete 
faum Darauf. Was nah dem eriten Alt fam, das war 
eher zum Weinen. 

Der Direktor des Theaters trat vor. Seinem dreißig” 
jährigen Bühnenjubiläum galt der Abend. Jahrzehnte 
habe er nun im Ausland gewirft und die Heimat nidt 
wiedergefehen . . . Und dann fprad) er von dem „ver- 
[orenen Poſten“, auf dem er arbeite, deutfhe Kunft den 
Deutihen bier zu erhalten. Nur noch drei deutſche 
Theater beftünden in den TDereinigten Staaten, in 
St. Louis, in Milwaufee und in St. Baul. In New Bor 
hätte man legte Woche das deutihe Theater geichloffen, 
im großen New Dorf... Es war feine Bofe: Die 
ganze Wärme eines Deutjhen Herzens ſchlug mir ent- 
gegen, als er dankte und bat. Tiefe Traurigkeit aber 
faßte mid an, als er am Schluß mit einer goldenen Uhr 
[oden mußte — jeder Befuder der nächſten Vorftellung 
werde ein Steilos erhalten. Arme deutfhe Kunft! 

Deutſch. — Heute nahmittag war ic) bei Joſef Matt. 

* 

Wer er iſt? Jeder katholiſche Deutſche im Reiche 
ſollte ihn kennen. Von den Behörden kann man es 
ſchlecht perlangen, und von den Abgeordneten auch nicht. 
Denn er bezahlt feine Reichsſteuern und kann auch feinen 
Stimmzettel einwerfen. Aber feit mehr als zwei Jahr“ 
ehnten leitet er das große katholiſche Wochenblatt 
„Wanderer“. Woche für Woche habe ih mich an feinen 
Haren Leitauffägen gefreut. Nun faß ich bei ihm in 
feinem Verſchlag. Verſchlag, mehr ift eg nit. Denn 
nebenan rollen die Schnellpreffen. Sch höre es deutlid), 
wenn der Wagen in der MWaſchine Hin- und bergeht 
und jedesmal ein Dlatt ablegt. Aber bald find wir in 
dem, was uns beide am tiefften angeht: Deutſchtum 
im Ausland. | 

Es ijt feine Derbitterung, es ijt Sorge, e8 ift 
Herzensfummer, wenn diefer Mann anfängt, über die 
legten Jahre zu reden. Ankenntnis, Unverſtand bei uns 
haben dem PDeutihtum draußen mehr geichadet, als 
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Adrgelei und PVerzagtheit der Ausgewanvderten. Ind 
jene, die fih als Stütze des Deutſchtums gebärdeten, 
wie kläglich verfagten fie, als die blutige Zeit berein- 
brach. Deutſche Aneinigkeit, von hödfter Stelle durch 
Aufpeitſchung des konfeſſionellen Haders gepflegt, hat 
denn auch hier ſeine in ſich vermoderten Früchte 
getragen. Was können Prieſter und Schweſtern heute 
noch retten? Verlorene Poſten: Anſtatt ſich im Reich 
auf das eine Große, einer deutſchen Kultureinheit zu 
einigen, zanft man fih um Lappereien herum. 

Diefer Mann wird aushalten. Trobdem. | 

Und werden menigftens die deutſchen Katholiken 
endlich verſtehen, was die Kultureinheit mit ihren kath. 
Volksbrüdern draußen bedeutet? Werden ſie ihre 
Sorgen und Kämpfe mitleben wollen, oder ſind ſie ihnen 
nur als Geldſpender in der Not gut? O, wir armen 
Schnorrer im Reich — wieviel könnten wir geben! 

*t 

Als ich dieſen echt deutſchen Mann verlieh, fand ich 
en Weg nicht gleich heim. Es kam mir auch gar nicht 
darauf an; wir wiſſen ſo oft den Weg und gehen ihn 
nicht. Und kennen auch die verkehrten, und die ſind es, 
die wir gehen. Ich ſuchte nur Ruhe vor den Augen 
dieſes Mannes und vor ſeinen leidenſchaftlichen Worten. 
Ich irrte durch Straßen und Straßen. Sie glänzten 
im Weihnachtslicht. Tannengirlanden überquerten die 
Straßen, ganze Straßenzüge entlang. Grüne ©loden aus 
Tannenzweigen hingen daran. ind die Girlanden und 
locken flammten in rotem und grünem Licht. Kein 
Prozeſſionstag iſt zauberhafter als dieſe Weihnachts⸗ 
pracht. Die 6. und 7. Avenue, die Wabaſha- und Die 
Robert-Street, diefe Riefengefhäftsitraßen ein freudiges 

ihnachtsleuchten! Ih trat in ein Poftgebäude: auch 
2 alles in grünem und rotem Weihnahtsglanz. Selbit 
die Banken hatten ihre Ghriftbäume und Oirlanden und 
Blumen. Auf und ab gehen die Straßen. Ein wunder— 


se leuchtendes Bild, ftand ich oben und Jah hinunter. 
mauf, 
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Geſchäft, alles Befchäft, jagen abweiſend die neunmal 
Klugen. nd fei e3 das Hundertmal, fei e3 nichts al 
Geſchäft: Sind die Weihnahtsanzeigen bei uns denn 
mehr? Gind fie beſſer? Wo denn fommen fie über das 
Stümperhafte hinaus? Fein ausgeflügelt mögen fie fein. 
Das ift auch alles. Auf feinen Fall find fie froher, und 
ſchöner gewiß nidt. 

Sreude am Grün, Freude am Licht: Was wir Alt» 
gewordenen durch Vorträge, Zeitichriften und PBereine 
umjtändlich lernen, erjt wieder entdeden müffen und und 
anquälen, das findet wie ein Kind dies Volf und nimmt 
es jih und freut fih daran wie ein Kind — vor jih das 
Leben und für jid. 
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Kanlas City, 23. Dezember 


11. 


St. Baul und Minneapolis Jind nur durh den 
Miffiffippi getrennt. Sie find nicht etwa fo eng ver- 
bunden wie Köln und Deutz oder Ofen und Belt, als 
brauchte man nur eben über eine Brüde zu gehen, um 
Drüben zu fein. Auch hängen fie nit innerlid zujammen 
wie diefe Städte. Man könnte fie eher mit Hamburg und 
Altona vergleihen; obgleih äußerlich durch Straßen, 
Elektriſche und Vorortsbahn verbunden, trennt ſie doch 
eine Welt. 

Minneapolis iſt aus einer franzöſiſchen Gründung 
hervorgegangen, wie fo viele Städte in den Vereinigten 
Staaten und hieß früher St. Anthony. &$ weift fomit 
Auf franziskaniſche Miffionare Hin. Seinen Aufihwung 
at es den vielen ©etreidemühlen zu verdanfen. Einen 
großen Teil zu diefem Aufftieg hat die ſchwediſche Ein- 
wanderung beigetragen. Anders nämlih als e3 Der 
Brauch bei den deutfhen Sinwanderern, die ſich auch 
außerhalb des Reiches als recht vielfeitig erweilen, 
haben die Schweden einträbtig zufammengebalten. Jetzt 
bat Nlinneapolig die Schweiterjtadt Gt. Paul Ihon an 
Induſtrie und Einwohnerzahl weit überflügelt. Man 
kann ſich darum leicht denken, daß zwiſchen beiden 
Städten Gegenſätze beſtehen, die eine Vereinigung beider 
zu einer Großſtadt zu verhindern ſuchen. Es iſt Dies 
jedenfalls ein geſunderes Empfinden als das mancher 
deutſcher Großftädte, die möglichſt viele Orte ihrer 
nächſten Umgegend an fih raffen und in ſich auflaugen 
wollen — zu einer VBerwaltungseinheit natürlich. 

IH Hate fein Verlangen mehr, die Mühlenftadt, wie 
Ninneapolis genannt wird, näher fennen zu lernen. Die 
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halbe Stunde Bahnfahrt ſchien es nicht zu lohnen. Bran— 
gäne und Chriemhilde, wie jemand fie ſchon por Dahr- 
zehnten verglih, mögen nur ihren Streit um die Dor- 
herrſchaft weiter fämpfen: fie werden fin beide gut Dabei 
fteben. 

Bon St. Paul bin ih ungern gegangen. Ich werde 
den Weg am Miffiffippi entlang, den River Boulevard, 
nicht vergelien. Schon hier ein ftolzer Fluß, mwälzt er 
jelbitbewußt feine MWaffermaffen zwiſchen den an 


Ihwellenden Ufern hindurch. Gewaltige Brüden befiegen 


auh ihn, und in furzer Zeit ift man drüben in den 
Sherofee-Bergen, dem einftigen Lande der Schirokeſen. 
Sort Gnelling 1819 errichtet, erinnert noh an Die 
Zapferfeit der Arbewohner und an die lebten großen 
Kämpfe des Sivuz-Indianeraufftandes von 1863. Drüben 
mußte es liegen, halbwegs zwiihen St. Paul und 
Minneapolis. Zange fah ih hinüber... Wo waren jie 
jet, die tapferen Söhne der Berge?... Nur Die 
„ndenten‘ in den Leder- und in den Spielzeuggelhäften, 
die niedlihen Mocalfins und die Imdianerföpfe auf 
Leder gemalt, erinnern daran, daß bier einft die roten 
Söhne der Erde geberriät haben. 

Dir ftanden vor der Kapelle der Schweitern von 
Notre Dame Es ift ein Bau von ganz auserlefener 
Arbeit, wie ihn nur eine amerifaniihde Wohltäterin 
itiften fann. Die Nahahmung ftörte mih nicht — in 
der Bretagne foll das Urbild ftehen, es fönnte viel eher 
Norditalien fein. Nihts Unehtes war daran. Seine 
gepreßten Formen; alles gute Bildhauerarbeit. Etwas 
zurüd ftanden die verfhiedenen Kolleggebäude, behäbig, 
faft ſchwer. Eine ®allerie zog ſich zur Kapelle hinüber. 
Bor dem Portal der Kapelle breitete fih ein Land» 
ſchaftsbild ruhigſter Schönheit aus: der leicht abfallende 
parfartige Oarten, der breite Fluß, die bewaldeten Ufer 
im Schnee, die verblauenden Gherofee-Berge, Die per» 
blutende Sonne und der weiche verflärende Nebel des 
fommenden Winterabendg ... Hier leben, bier lernen, 
bier beten fönnen, ift Wonne. Go viele Schulen und 
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Anitalten und Klöfter entitanden bei ung — feines reicht 
auch nur entfernt an diefes lieblihe Stüd Himmel. 
Warum find wir fo nüdtern, jo lieblos gegen Oottes 
Wonne auf Erden geworden? 
Minnehaha-Fälle. Auch ſie gehören zu dieſen 

Wonnen, und wie gern wäre ich zu ihnen gewandert und 
hätte mich unter ihre Eichen gelegt. Hätte geträumt den 
ſüßen Sang von Hiawatha und Minnehaha, von Srüh- 
lingsweben und Sommerglut und ewiger Wiederkehr, 
vom Liebeswirfen Gottes in feiner Natur. Dort, 

Where the falls of Minnehaha 

Flash and gleam among the oak trees 

Lauch and leap into the valley . . . 

Wo die Minnehahafälle 

Zwiſchen Gihen gligernd ihaumen, 

Lachend in das Tal fih ſtürzen . .. . u 

Aber es ift Winter, und Hiawatha iſt Derden, iſt 

ſieghafte Kraft, und Minnehaha — Lachendes Waſſer — 
lacht nur im Leben der Sonne. Dann nimmt Hiawatha 
ſeine Braut und trägt ſie mit ſtarken Armen über Felſen 
und Klüfte . . . Ih grüße Did Hiawatha. du Sieg. 
ich grüße dich Minnehaha, du Freude! 


Man hat mir geſagt, ich ſolle die Fahrt nach 
Kanſas City nur laſſen. Ich würde dort nichts 
Beſonderes ſehen, ich ſolle lieber nad Stigco”) (San 
Stancisco) reifen. Da ſei dag Meer, ein ganz anderes 
Wetter, und Ghinejen jeien auch da, und id weiß nicht, 
was jonjt nod. 

Nun: Meer babe ih auf der Herfahrt übergenug 
gejehen und Habe dazu auch auf Der Rüdfahrt Ge— 
legenheit. Auf ſchönes Wetter gebe ih nicht viel. I 
habe zweimal in Schottland gereift, wo der Regen zur 
Stimmung der Landfhaft gehört und habe ihn redlich 
genoſſen. Auch foll es befanntlid in Hamburg immerlos 
regnen. Es ift mir dies noch nicht jonderlich aufgefallen. 


9 Die Abkürzung „Seisco“ ift für feine Bewohner wie ein rofes Tuch. 
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5b finde nur, wenn ih irgendwo Hinfomme und «8 
regnet nit, dann fühle ih mid nicht wohl. Gbenfo- 
wenig wie das andere Wetter könnten mich die Ghinefen 
reizen, und wären e8 hundert auf einem Haufen. IH 
habe jhon in New Vork und in Kanada fo viele Gelbe 
geliehen, daß mein Bedarf an Chineſen reichlich gedeckt ift. 

Daß Kanſas City nächſt Chifago die größte Fleiſch— 
ſtadt der Vereinigten Staaten iſt, wußte ih ſchon. Aber 
ich Babe noch nie das Verlangen gehabt, einen Rieſen— 
Ihlahtbetrieb zu fehen. Ih Habe noch genug davon, 
wenn ih als Junge beim Schweinefhladhten dabei fein 
mußte. Sch Hatte gerade dann „furdtbar viel auf“ für 
die Schule Nur die päterliche Drohung, in befäme 
beitimmt nichts von der Grübwurft (mit Rofinen!), 
fonnte mid) zur Teilnahme beftimmen. 

Ich hielt e8 lieber mit Horde Kufe Bahnfon. 

Der das war? Gr hie eigentlih genau wie id). 
Deil aber fein Bater, Herr Bahnfon, in Brafilien Iebte, 
hatte er ihn Sorge genannt. Den andern PVBornamen 
weiß ich heute mwirflih nicht mehr zu deuten. Horche 
Rule Bahnſon befand fih zur Erziehung in Bergedorf, 
ih glaube bei einem Lehrer; fo ift e8 meifteng. Sins 
bedingt nötig wäre es nicht gewefen. Denn Horde Kufe 
Bahnſon war ein Tierfreund. Bor allem liebte er 
Hunde Natürlich ärgerte er fie auch und warf fie mit 
Steinen; er wäre fonft fein richtiger Zunge geiwefen. 

An der Ede vom Drink Hatte Krämer Lange feinen 
Laden. Herr Lange war unter uns Jungen als wenig 
menſchenfreundlich bekannt. Es war Dies unflug von 
ihm. Denn ung und ihm gegenüber war die Säule. 
Wir gehörten alfo mehr oder weniger zu feiner Kund— 
haft. Horde Kufe Bahnſon aud. Denn er befam 
Taſchengeld, während wir andern bloß ab und zu fünf 
Dfennig und noch weniger hatten. Ich weiß nun nidht 
mehr: war es mehr Verſtimmung über Krämer Lange 
oder mehr feine Liebe zu den Hunden: jedenfalls einmal 
nah der Schule padte Horde Kufe Bahnſon den diden 
braunen Köter von Sräulein Hermine Klapproth beim 
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Grips und ftürmte durch die offene Tür in Krämer 
Zanges Laden hinein — um die Mittagszeit war feiner 
drin. Dann ging er an Das Sprupfaß, es ſtand ‚ganz 
vorn, [hob den Dedel ab und warf den Köter hinein. 
Kaum war er wieder draußen und um die Ede, da fam 
aud ſchon Krämer Lange herausgeftürzt und warf den 
armen fpruptriefenden Hund auf Die Straße. Ba er⸗ 
innere mich nicht. ob er Horche Kuke Bahnſon als Täter 
herausgefunden — mir ſchwebt ſo etwas wie Entlaſſung 
dor, beſonders weil mit dieſer Begebenheit meine Gr— 
innerung an ihn nachläßt. Ich weiß nur noch — und 
darum ehre ich ihn als meinen und als Tierfreund — 
daß gleich nachher auf dem Brink eine Hundeverfammlung 
ftattfand. Selbſt Tyras, der große DBernhardiner pon 
Schlachter Vollmer beteiligte fih Daran. sind fie ledten 
und leckten ... 

Daß Kanſas City ein Rathaus Hat, iſt ſelbſtver— 
ſtändlich. Sogar die Neger im Buſch haben eine Hütte, 
wo fie ihre Palaver abhalten, genau wie In Berlin. 
IH Habe eg mir darum gar nit erft angefehen. Ebenſo⸗ 
wenig wie die Viehbörſe oder eine der großen Fleiſch⸗ 
konſervenfabriken oder eine der Riefengetreidemühlen wie 
die Corn Products Refining Company. IH märe jogar 
achtlos an dem Kriegsdenfmal vorbeigegangen, obgleich 
man vom (ſchönen) Bahnhof aus dagegen anläuft. = 
mag fo zwifchen 50 und 100 Meter lang jein und — 
aus zwei Häuferblods und dazwiſchen eine —— 
von der Höhe und der Form eines großen Fabr 
\hornfteing, Man fieht die vielen Stufen, die zum Bau 
Dinaufführen, niht eher, als big man ich zu den Anlagen 
Dinaufgearbeitet hat. Die fo fünf Meter langen nn 
an der Bahnhofsſeite deuten auch eher auf eine Sabri 
anlage Bin. Have a Camel — Nehmen Gie Kamel» 
Sigaretten. Roi Tan a cigar you will like — 
Roi Tan — eine Zigarre, die Ihnen ſicher gefällt — 
laſſen ſchlecht einen Oedanken an ein Kriegsdenkmal auf⸗ 
fommen. Schlieglid laſſen das die neuen bei und 
auch nicht. 
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in diefer Stadt wohnen mögen. Das Klima bleibt auf 
im Winter milde, und die heißen Sommermonate teilen 
lie doch alle ans Meer. 

Der Aufſchwung der Stadt iſt erſt aus letzter Zeit. 
Wo heute ein Web breiter Autoitraßen beiteht, war vor 
sehn Jahren noch Wildnis. Die Bildnis jelbft, die 
Seljen und das Gehölz Hat man dann zu Anlagen 
gemadt. Äberall find Billenftraßen und Herrenfite 
eniftanden. Wie ein Schmudtäfthen legt fih ein Geviert 
nad dem andern vor das Grau der Geſchäftsſtadt. 

Die neuen Häuſer haben kaum mehr als ein Stockwerk 
zu ebener Erde. Für die Hausfrau ein Vorteil, dem 
Haus jelbjt gibt es etwag wie Doplftand und breite 
Behäbigkeit. Jedes Haus hat ſeinen Vorbau, und jedes 
iſt vom andern verſchieden. Es iſt ſchade, daß unſere 
Architekten nur den engliſchen Cottagebau ſtudiert haben 
und ihn nun richtig breittreten. Hier — vom ameri> 
fanifchen Bungalow — ift etwas zu lernen. 

Auch von der Inneneinrichtung. Biel offener ind 
diefe Häufer im Önnern. Die Jah! der Türen ift auf 
Das Notiwendigite beichräntt. Salle, Empfangszimmer 
und Eßzimmer — feine Tür trennt lie. Jeder befitt alle 
Räume. Bei ung Dagegen ängitlicher Abſchluß. 

Es war dunkel geworden, als wir endlich den Wagen 
wandten. In den Geſchäftsſtraßen draußen leuchteten 
längſt die farbigen Lichter. Tag vor Christmas Eve 
(Weihnachtsabend), da mußten die letzten Anſtrengungen 
gemacht werden, die Käufer zu locken. An St. Paul mit 


Licht konnten ſie in Kanſas City nicht heran. Aber die 
taujend und taufend Billen bier draußen und die Pracht— 
lie der Nillionäre? 

68 gab faum ein Haug, in deſſen Vorgarten nicht ein 
Tannenbaum ſtand oder aus deſſen Fenſtern nicht einer 
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it einer 
auf Die Straße herausleuchtete. a ee 
Verſchwendung von roten und grünen wo Enfet Binein. 
flammten und flammten fie in das a hier draußen. 
Sür wen? Saft leer waren Die on 
Nur Hin und wieder jagte ein Wagen bi 


Fü n? | — 
Bir — an ſie nur als die Menſchen von G 


ſt hi icht das 
ſucht getrieben. Iſt hier nicht 0 
Gefühl, mitteilen zu wollen, aus Freude, 
freude geben zu müſſen? 


Si ? . . . 7 n 
nn mid. And ih habe mid mit en. nn 
gefreut. Es fennt mich feiner von ihnen, und 1 


iel 5 Licht 
ſie nicht. Aber frohe Weihnachten, viel Freude und Lich 
euch allen von Kanſas City! 


x 


Milwaukee, 26. Dezember 


18. 


Es gibt Leute, die nur deshalb die Fremdwörter 
lieben und fie gebrauden, weil fie nah ihrer Anſicht 
beifer die Feinheiten oder Abftufungen eines Begriffs 
wiedergeben, als dag ungefhladte deutfhe Wort. Ih 
habe ſolche feinfühligen Geelen des öfteren um ein 
IHönes Fremdwort für Rollmops gebeten, einfah weil 
mir dag deutihe Wort den Begriff nicht zu deden ſcheint, 
wenigſtens niht ganz. IH finde überhaupt, es ift gar 
nit fo einfah, mit ein paar Worten zu fagen, wag ein 
Rollmops ift? Wäre ich Deutfhlehrer, ich Tiefe meine 
Zertianer einen SKlaffenauffa über den Rollmops 
Ihreiben. Ih hielte den für wichtiger, als einen über 
den Nuben und Schaden der Kreuzzüge oder einen über 
die Sharaftereigenihaften von Hermann und Dorothea. 

Was ein Rollmops ift, wußte feiner beſſer zu ſchätzen, 
als mein Bruder DBerni. Während fih andere Zungen 
feine Alter3 zu Weihnadten ein Briefmarfenalbum 
wünſchten oder ein Taſchenmeſſer mit ſechs Klingen, Säge 
und Korkenzieher, Hatte er feinen höheren Weihnadts- 
wunſch, als fünfzehn Pfennig — das war damals der 
Preis für einen Rollmops. nd ih weiß: wenn mir 
anderen noh um den brennenden Tannenbaum faßen, 
dann war er plöblich verfhiwunden. Dann war er fiz 
su Krämer GEggers hinübergeflitzt und Hatte fih feinen 
Rollmops geholt. Zu Krämer Lange an der Ecke ging 
er dann nit; da waren die Rollmöpfe nit fo friſch — 
er war Kenner. GEbenſo plöblih ſaß er wieder bei uns. 
Seine plietihen Augen fagten ung mehr als Worte, dad 
er feine beſondere Weihnahtsfreude gerade Hinter fi 
hatte. Go hat er den Rollmops zur Tradition werden laffen. 

Es dürfte wenige geben, die nit zu Deihnadten 
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einen Rollmopswunid hätten. Weihnadten ift nun ein» 
mal das Seft der Wünfche, und ganz tief irgendwo Jibt 
folh ein Herzenswunfd, und ganz groß iſt die Freude, 
gebt er wirflih und in Helle Srfüllung. 

Mein Wunfh war, Weihnadten in Milwaufee zu 
fein. An der Stadt lag mir weniger. IH wußte, fie 
liegt am großen Michigan-See. Ich Hatte gerade gelefen, 
daß fie über eine Halbe Million Einwohner zählt, daß 
fie zum Staat Wisconfin gehört, und daß dieſer Staat 
ungefähr doppelt jo groß iſt wie Bayern, dabei aber 
nicht halb foviel Sinwohner hat, nämlich nur 2,8 Millionen. 
Don diefem Staat hieß e8 ferner, daß Dort alle Getreide— 
arten gebaut würden, und zwar mit größtem Grfolg. Es 
würden dort mehr Erbſen gepflüdt, als in jedem anderen 
Staat, und es hätte auch außergewöhnlide Obſternten. 

Führend dazu wäre der Staat in der Mildmirtichaft. 
So Habe 3. B. im Jahre 1923 der Wert der in 62132 
DButter-, Käfe- und Kondens-Milchfabriken erzeugten 
Waren 270 Millionen Pollar betragen. In Den 
Sießereien, Mafhinen,, Automobil, Holz», Papier», 
Leder⸗, Schuh-, Möbel- uſw. Sabrifen feien 1923 Werte 
pon rund 190 Millionen Dollar erzeugt worden. nd 
Ihließlih, es gäbe in dem Staat 189295 Sarmen mit 
22148 223 acres angebauter Fläche. Traurig ſchien es 
mir nur, daß man in den riefigen Wäldern ſtark auf 
geräumt hatte, ohne fie wieder aufzuforften. Es ift dies 
ja leider das Los vieler der riefigen amerilanifchen 
Waldbeftände bis jebt gewejen. Man ſieht aud ein, fo 
fönne es nit weitergehen, aber pom Raubbau zum 
Anbau ift ein großer Schritt. In Kanada iſt die Er— 
fenntnis [bon früher durdgedrungen, wenigiteng, daß 
man die Wälder [hüten müffe In den Schulen meift 
man darauf Hin und auf jedem Bahnhof tft ein Plafat 
mit vielen Bildern angefhlagen, wie man die Wälder 
zerftören, und wie man fie [hüben könne. Hier aber 
wird nod zu viel aus dem Vollen gemwirtihhaftet. Immer 
ih ſtolz auf dag Eine verlaffend: America is a rich 
country — Amerika ift ein reihes Land. 
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Reid auch an Gegenſätzen. Reid Deshalb auch an 
Frömmigkeit. Wo viel Schatten ift, muß viel Licht ſein. 
Dder ift das fein Licht, wenn fhon um 2 Ahr nadı- 
mittags por Weihnadten an jedem Beidhtftuhl bis zu 
dreißig Fnien und die Bänke bis in die ſpäte Nadt 
binein nit leer werden? Go ſah ich es auf der Durd- 
teile in Ghifago. Und es ftanden acht PBeidhtitühle in 
der Kirche. Und die dort fnieten, waren in der großen 
Überzahl Männer. In einer anderen Kirche, nur zehn 
Minuten davon entfernt, erlebte ih dasſelbe. Wir reden 
jo oft von der tiefen deutfhen Frömmigkeit, und als 
wäre jie etwas, das uns fein anderes Volk nachmachen 
fönne. Wir Haben nicht den geringsten Grund, mit dem 
Daumen über die Schulter auf Andere zu weiſen. Daß 
wir unfere Srömmigfeit tiefer nehmen, iſt mehr eine 
Behauptung. Wir nehmen fie wijfenihaftlider, das ift 
möglihd. Aber mwiljenihaftlihd nehmen wir auch eimen 
Flohzirkus. 

Die Kreuzkirche — Holy-Cross-Curch — m 
Nüilwaufee liegt außerhalb der Geſchäftsſtadt. Nicht 
fange ber, da ftanden bier nur wenige Häufer, und es 
wäre ein Wagnis gemejen, fie zu bauen, hätte jich gegen- 
über nit einer der Friedhöfe ausgedehnt. Jetzt gehört 
ſchon die neue Antoniuskirche zur Stadt, und fie liegt 
nob eine halbe Stunde weiter hinaus. Straßen reihen 
ih an Straßen, immer neue entjtehen, und mit ihnen, 
nidt nah ihnen, neue Kirchen und Gemeinden. Gie 
find nit prunfooll, diefe Kirchen. Es ſind mehr 
Kapellen, Notfirhen jagt man bei ung bedauernd. Im 
Engliſchen gibt es Dafür fein Wort. Nicht einmal 
temporary — zeitweilig — würde e8 deden. Denn zeit- 
weilig ift alles in diejer Zeit und beſonders in dieſem 
Rand. Was heute fteht, ift morgen gefallen. Wo heute 
KRatbolifen in Mehrzahl wohnen, haben fih in ein paar 
Jahren vielleiht DOrientalen niedergelajjen. Wo Heute 
ein reiches Diertel probt, frebjen nad) einer Schwenkung 
in der Gntwidlung — pielleiht nur der Laune, — ver 
weiß wie Schnell, Arme durchs Leben. Vielleicht ſteigen 


92 


ebenio bald Woltenfrager da auf. Alles iſt in Bewegung. 
Dill die Kirhe in diefer Bewegung mitleben und helfen, 
dann muß fie fi ihr anpaflen, ebenfo beweglih und 
leiht. Holzbauten find es darum bier oft, oder Beträume 
einfadhfter Art. Aber fie erfüllen ihren Zweck; ſie 
\ammeln und dienen der inneren Sanımlung bejjer als 
Prunfbauten. Sie halten zufammen, fie bilden Die Ge— 
meinde. Gemeinde, nit etwa bloß eine Verſammlung; 
die findet fih auch im Kino zufammen. Gemeinde ift 
mehr, ift gemeinfames Wohl und Wehe, ift Kennenlernen 
und Sefanntfein, ift nicht Karthotel in Käſten, ſondern 
in Herzen. 

Daher auch der Opfergeüt. 

Die Kreuzgemeinde ift Hein. Sie hat noch nicht fünf- 
hundert Samilien. Aber fie hat eine eigene vollklaſſige 
Volksſchule mit Aula, ein Schweſternhaus und dann 
die hübſche Kirche mit der großen Kreuzigungsgruppe 
nach der Straße zu. Alles das hat ſie ſelbſt gebaut 
und erhält ſie, und die Prieſter und Lehrkräfte dazu. 
Staatszuſchuß gibt es nicht, nicht einmal für die Lehrer. 
Kleine Leute find eg, die zur Gemeinde gehören, aber 
bis Ende November hatten jie doch 23000 Dollar für 
Schule und Kirche geopfert. Sie wilfen eben, daß es in 
der Kirche Gottes ohne Opfer nit geht, und fühlen eg, 
daB nur dag Opfer den Menfhen verinnerlicht, ihn 
demütigt und doc erhebt. Sie willen aud), daß alles im 
Leben Geld koſtet, alfo aud Kirchen und Caritas. Für 
Nie, die Menichen der Wirklichkeit und Tatſachen, giht es 
den Schrei nach dem Staat ebenfotwenig wie nad) der Kirche. 

Am halb zehn Ahr wurde die Kirche auf eine Stunde 
aeihloffen. Da wollten wir unter ung fein. Da ftellten 
wir uns, Batres und Brüder, um den Chriftbaum. Gr 
bar nicht mit eleftrifhen Birnen bebangen, er hatte 
tätige Weihnachtskerzen aus der deutlichen Heimat. 
Bir Halfen alle beim Anfteden, der längſte zuletzt. 
Dann fangen wir unfere deutfhen Weihnadtslieder, 


eins nad dem anderen, und ſahen wie die Kinder ing 
Licht. 
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Auf den langen Tiihen des Refeftoriums Tagen 
unjere Geſchenke und ftanden unjere Teller mit Äpfeln 
und Nüffen und dem Weihnadhtsgebäd, das der gute 
Bruder Koh nah heimatlider Art fo vielfältig gebaden. 
Ich Hatte auch meinen Seller und mein Geſchenk, und id) 
war doch ein Fremder. Aber ih war bei Brüdern, und 
darum hatten fie mi nit vergeffen. 

Da3 war eg ja aud) gewejen: ich wollte bei meineit 
Brüdern Weihnadten feiern. Weihnadten im großen 
fremden Land bei Brüdern! 

Shriftmette unter Deutfhen Glaubensbrüdern im 
Ausland. Wie oft hatte ih fie in Zondon erlebt. Aber 
da war ih Gebender gewejen. Es waren die Mitglieder 
unjerer St. Bonifatiug-®emeinde, die zu ung famen. Hier 
mar ih ein PBittender geworden, ein Fremder, der um 
feine deutſchen Weihnadten bittet. 

Die Kirche war bis in Die Geitenfapellen gedrängt 
voll. Die Meſſe eines deutihen Kirchenmuſikers wurde 
gelungen; es gehörte nicht viel dazu, das herauszuhören. 
nd deutihe Vredigt war aud. Denn ein großer Teil 
der ®emeinde iſt deutſch. Nur wenige von ihnen find 
eingewandert; die meiften ſind ſchon im Lande geboren. 

Zur Opferung babe ih dann den Sammelteller ge» 
nommen und bin durd die Kirche gegangen, von Bank 
zu Banf. Ih fannte feinen, aber ih mollte fie alle 
jo gern einmal jehen, die noch deutich beten und Singen 
fonnten und der deutihen Weihnadt in der alten Heimat 
gedadten .. . 

Sind nun Singen fie es... und ich höre fie wieder, 
die Shönjte Stelle inı ganzen Lied: „. . . o, wie lacht Lieb 
aus deinem göttliden Mund . . .!“ 

Die Antoniusmiſſion am Weſtrand der Stadt 
it aus einer Abzweigung von der Kreuggemeinde ent> 
ftanden und wird auch von den Pallottinern verwaltet. 
Shre Kirhe würden wir ohne weiteres als Notkirche be- 
zeichnen. Gie ift e8 aber nicht, fie iſt eine ausgewadjene 
Kirche. Ganz neu iſt jte, wie überhaupt dieſer ſich jo 
ſchnell entwidelnde Stadtteil. Bor zwei Jahren war nur 
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da und dort ein Häuschen zu fehen, wie man fie überall 
weit vor der Stadt Hinftellt. Aber die Ausdehnung der 
Stadt wählt, wächſt wie ein Rieſenkind. So jagen Sie, 
lo rechnen fie, jo handeln fie. Fehlſchläge, gibt es nidt! 

Damals waren e8 nur ein paar Defterreiher und 
Italiener, die hier wohnten. Jetzt gehören zur Antonius» 
Miffion ſchon über zweihundert Familien, und ſie hat 
außer der Kirche ſchon ihre Pfarrihule, ein Schweitern« 
haus und ein nettes Pfarrhaus. Unter der geräumigen 
Kiche ift der helle Gemeindejaal mit Gmpore und ge» 
Ihmadvoller Bühne. Als der Rektor der Gemeinde mid 
heute mittag herumführte, hielten die Schulihweitern mit 
den Kindern die lebte Probe für die Weihnadtsauf- 
führung am Abend. Der GBeneralvifar der Erzdiözeſe, 
ein deutihftämmiger Prälat, und Der PBürgermeifter 
batten ihren Befuch zugelagt: da galt es noch einmal, 
die fünftlerifhen Kräfte der Jugend zu prüfen. Rampen» 
fieber Hatte keines; fie wären fonft nit jo übermütig 
geweſen. 

Wie ein ſolches Werk in ſo kurzer Zeit entſtehen 
konnte, bleibt uns, die wir vor lauter Aberlegung nicht 
ſchlüſſig werden, ein Rätſel. Hier aber ſieht man nur 
die Notwendigkeit, lebt in der Entwicklung und greift 
einfach zu. Schulden? Sind ſelbſtverſtändlich. Geld— 
geber und Geldnehmer wagen gleich viel. Aber lie 
wagen. Gewinnen fie — deſto bejler. Berlieren ſie — 
man kann nicht immer gewinnen! Gie wagen! | 

Bedeutende Kunftbauten erwarte id bon feiner 
amerikaniſchen Stadt. Sie können feine haben. 68 kann 
alles nur Nachformung ſein, ob es ſich nun Gotik oder 

enaiffance nennt oder ſonſtwie. Sie kommen darum, 
genau wie bei uns, über brave Mittelmäßigfeit nicht 
hinaus. Ih habe es mir darum geipart, irgend eines 
der Öffentlichen Gebäude zu belichtigen. Selbit Die 
Jeſuskirche der Jeſuiten auf der breiten Orand Avenue. 
Sie iſt mit dem Vorleſungsgebäude und dem Ders 
Waltungsgebäude der Marquette-Univerlität verbunden. 
Die Aniverſität wurde von den Jeſuiten errichtet und 
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wird von ihnen geleitet. Sie genieft einen guten Ruf 
und wird von 4800 Studenten befudt. 

Nicht weit davon leuchtete auf einem Platz der 
Doppelitraße ein Riefendriftbaum mir entgegen. Aus 
350 Ehriftbäumen hatte man ihn zuredtgezimmert und 
ihn mit Hunderten und hunderten von farbigen elektriſchen 
Lampen behängt. Man ift bier die Stadtverwaltung. 
Sie zieht alfo nicht bloß Steuern ein, jondern ſucht ihren 
Gteuerzahlern zu Weihnachten eine Freude zu machen. 
Gie Stellt den Riefenbaum einfah hin, ohne daß ein 
Dugend Situngen ihrer Stadtverordneten oder dummes 
Parteigezänt erft dafür notwendig wäre. 

Milwaufee hat den Beinamen: „Neapel von Amerika!“ 
Die Stadt liegt Hoh an der Milwaufeebudt. Ich weiß 
nit, ob jie den Namen mit Redt trägt. Sch bätte, 
um e8 nachzuprüfen, auf den Wichiganſee hinausfahren 
müſſen. Aber was legt ſich bei ung nicht alles den 
Namen „Schweiz“ bei, und die Welt ſpricht es getreuli 
nad. Und was liegt daran, und am Namen? 

In klarem Blau ftand die Sonne über dem See, und 
golden flammte das blanfe Wajfer. Zwei Dampfer nur 
waren zu jehen. Langlam entfernten fie fich voneinander, 
nah Norden der eine, nod Süden der andere. Leife nur 
rührten ihre Schrauben die See auf, und die Heinen 
Wellen flimmerten im Licht ... | 

Serne bat man bier oben. Weit, weit drüben ver— 
gingen Himmel und See in feinem Dunft. Und ſchön war 
e8 hier oben. So ſchön! Drüben dehnen fih die Straßen 
zwilhen den Bäumen, reiht fih Billa an Billa, heben 
ih Kuppeln und Spitzen heraus, und mählich jenft fi 
alles der flimmernden Fläche zu. Langfam fahren die 
Auto an mir vorbei am Ufer entlang... Wer mödte 
nidt den Glanz der Weiden DWinterfonne ſchlürfend 
genießen, dies Weihnadtsipiel von Waſſer und Licht 
und Luft? Spielt, o Spielt weiter, ihr liebften Spielmänner 
GOottes! Spielt! Sonft frieren wir alle und fterben ... 

DWeihnadtsionne, GStephanstag, Tag binjubelnden 
Opfertods ... . Ieife verjinfft auch du... 
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Fachmänniſch ausgedrüct gehört ein Babnbof zu der 
Sattung der Nubbauten. Gr foll aljo einer fein. Wer 
ſich aber vom Gegenteil überzeugen will, braucht nur 
auf den nächſten Bahnhof zu geben, ob er dabei zehn 
Schritte in der Dorfitraße macht oder bor der Stadt⸗ 
ſehenswürdigkeit eines „klaſſiſchen“ Gebäudes vorfährt. 
Wöglich wäre noch, daß dieſe Häuſer nur zum Nutzen 
der Bahn, nicht aber für die Reiſenden errichtet werden. 
Ich denke hierbei gar nicht einmal an unſeren Haupt» 
bahnhof in Hamburg, der lieber Spielbudenplab ‚heißen 
follte. Er befteht übrigens bloß aus Geiten. Die eine 
Seite heißt Abfahrtfeite, die andere Anfabrtieite, die 
dritte: Shuh-Elsner. Die vierte hat noch feinen Namen. 
Menfchlihem Grmeffen nah wird ſie „Kulirol“ heißen; 
es müßte denn fein, dad ſich Die Reihsbahndireftion im 
letzten Augenblid noch für „Srdal“ entſchiede. Ich habe 
im Laufe der Jahre nicht bloß alle Reichsbahnhöfe der 
größeren Städte kennen gelernt, ſondern einen aus⸗ 
reichenden Teil von Dorf- und Sekundär⸗Bahnhöfen. 
Dabei habe ich gefunden, daß auf den Selundärbahnen 
eine wirklich humane Geſinnung herrſcht. Nicht deshalb, 
weil man fid die Fahrkarten beim Gaſtwirt oder beim 
Krämer kaufen fann und den Mann noch nebenher in 
Brot febt. Nein, der Geiſt ift dort ein anderer. an 
wird mehr als Kunde angefehen, den Die Bahngeſellſchaft 
ſich gern erhält, alſo mehr als Menſch. An den Schaltern 
der Reichsbahn fühlt man ſich als Eindringling. Man 
möchte ſich am liebſten entſchuldigen, daß man den 
Schaltermann ſtört, daß man überhaupt reiſt. Ich 
wenigſtens freue mich jedesmal wie ein Stint, daß ich 
keinen Verweis bekomme. 
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Die nett ift e8 da auf den hiefigen großen Bahn 
böfen! An jedem Schalter fteht deutlich lesbar der Name 
des Schaltermannes. Sch habe feinen von diefen vielen 
Namen behalten. Ind doch ift eg mir, als wäre ih zu 
jedem in perjönlihe Beziehung getreten. Ih Habe da 
nidt mit einem menihliden Fahrfartenautomaten zu 
tun, jondern Herr 6. D. MacGaul oder Herr 9. O. X. 
D’Donnell oder Herr ©. B. Samſon hat mir eine Fahr: 
gelegenheit bejorgt — die befte, jiherfte und angenehmite 
in den Dereinigten Staaten — dag glaube ih ihm gern. 
Und ih danfe ihm gern, dem Herrn C. D. Mac Gaul; 
ih habe dazu einen Grund. Auf der Reihsbahn habe 
ih feinen und jage doch danfe — vielleiht hilfts! ID 
gebe au} diefen Bahnhöfen auh ganz gern mein Sepäd 
auf. Es ift etwas teurer als bei der Reihsbahn. IH 
werde dafiir aber beifer behandelt, um 100 Prozent 
mindeitens. Ich fühle e8 ordentlih: man will mir helfen, 
und nit etwa: man muß. Iſt es nicht jo: vieles im 
Reben, aub das Geſchäft, fogar der Pürofratismud 
fönnte angenehmer, viel, viel angenehmer werden, wen 
wir wieder perjönlicher, naiver, menſchlicher würden. 

Die beiten Bahnhöfe Habe ih in Gngland gefunden. 
Man Hat dort nicht das peinlihe ©efühl, des An-die— 
Luft-geſetzten, ſobald man den Zug verläßt. Man ift in 
einem Haus, man weiß fich geborgen: durchweg ift mit 
dem Bahnhor ein Hotel verbunden oder es ift gleid) 
nebenan. nd die Bahngefellichaften ſetzen ihren Stolz 
darein, dies ihr Bahnhofs-Hotel fein und behaglich zu 
führen; jeder ſoll es weiter empfehlen. 

Sn Kanada Haben die großen Bahngefellihaften auch 
ihre Hotels. Hier in den Staaten tft es ähnlich. Es 
find Prachtbauten und von ausgeſuchter Bequemlichkeit. 
Sch babe verjhiedene davon genau angejeben. 

Anion-Station in Chicago ift ein herrlicher 
Bahnhof. Sr ift zwar mit feinem Hotel verbunden, aber 
er iſt wie eine riefige Gaftftätte. Alles ift weit, hoch 
und hell. Ind jo mollig.e Man hört fein ©eraffel und 
Geſchnaufe, man riet feinen Kohlendunft und Fein Del, 
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man fühlt feine Zugluft, feinen Regen und feinen Wind— 
of. Man kommt in feine verqualmte Halle mit ruffigen 
und zerfprungenen Olasſcheiben. Man iſt nicht Der 
Reilende, ausgeftoßen und verlaifen. Man ift der Gaſt, 
der Mittelpunkt, für den alles da ift: das flutende 
Licht, die frohe Wärme und die freundlihen Helfer, 
leien es Auskunft, Schugmann, jhwarzer PDienjtmann 
oder der Schaffner an der Tür zum Bahngeleife. 
Union » Station find eigentlih zwei Gebäude; ſie 
nehmen zwei ganze Strafengevierte ein. Anter dem 
einen Gebäude liegen die Geleiſe, die An- und Abfahrt- 
Itellen, und unter dem anderen mit den Verwaltungs 
täumen, liegt der Riefenwarteraum. An den 24 tracks 
(An- und Abfahrtitellen) werden täglich 50 000 Reifende 
und 400 Tonnen Sepäcd befördert. Der Warteraum 
beiteht aus zwei gewaltigen Hallen, an die ſich alle jene 
inrichtungen anjchließen, die zu einem modernen Bahn— 
of nun einmal gehören. Außer Kaffees, Frühſtücks— 
raum, Bar und Reſtaurant, Blumen- uſw. und Ver— 
ſchönerungsläden (Beauty shops) gibt es dort ſogar in 
feinſter Aufmachung ein kleines Warenhaus. Alles das 
nicht etwa angepappt unter möglichſter Ausnutzung des 
aumes und des Reiſenden, ſondern einladend, hell und 
luftig, immer mit der Geſte: freundliche Reklame be— 
zahlt ſich. 
Anders als auf dieſem Luxusbahnhof ſieht es aller- 
dings auf den gewöhnlichen Stadt- und Ortsbahnhöfen 
AUS. Sie find fo einfab, ja eng, Dürftig und une 
ordentlich, daß die „Sprechſäle“ unſere PBrovinzzeitungen 
aus das ganze Zahr Hindurh mit Stoff verlorgt 
werden fünnten. In diefen Land der Riefenentfernungen 
Haben nur die Endpunkte und großen Knotenftellen Be— 
deutung. Zu ihnen zieht alles Hin, an ihnen widelt ſich 
Der eigentlihe Handel und Verkehr ab. Alle anderen 
wiſſen, daß ſie wenig oder nichts ſind oder in erſter Ent— 
icklung; ihre Anſprüche zielen darum nur auf das Ende. 


Pr Help please our city clean! — Halten Sie bitte unjere 
Stadt mit fauber! 
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Dieje Bitte fteht etwa nicht auf dem Steuerzettel oder 
an den Bolizeiitationen von Chicago und aud nidt in 
den Straßenbahnwagen — alles Bläbe, wo ein hohes, 
högites und allerhöhftes Reichsdeutſches Geſundheits— 
amt jie anbringen würde. Nein, fie ift in großen Leitern 
und zwar ohne jede Strafandrohung auf jeden Mülle 
wagen pon Chicago zu leien. 

3 habe nun nit die Abjicht, mi) irgendwie über 
den Nuten der Müllwagen im QWUilgemeinen zu ver- 
breiten; er ift felbftverftändlih koloſſal, wie alles bei 
ung Auch will ih feine Abhandlung über die Vorzüge 
der amerifanijhen Müllwagen ſchreiben. Das überlaſſe 
ih lieber einer „Kommijfion“, die eigens zum Studium 
der amerifanifhen Abfuhrverhältniffe demnächſt hierher 
geihidt werden dürfte. Sch möchte bei dieſer Oe— 
legenheit nur betonen, wie hoch ih die Müllabfuhr für 
die Grziehung eines gefamten Volkes einfhäte. ES Tann 
ein Volk ohne Mniverfitäten beftehen, e8 braudt aud) 
feine Muſeen und nidt einmal einen Reihstag — 
wenigiiens läßt ih das denken — es geht aber nicht 
ohne eine geordnete Müllabfuhr. Ich werde mich darum 
immer für eine Hebung der Müllfutfher und ihrer 
Gehälter einjfegen. Auch dafür, daß fie am Tage ihr 
ehrſames Handwerk ausüben, weil fie dadurd ihre 
Mitbürger ftärfer zur Reinlihhaltung ihrer Häufer und 
Straßen ermahnen, als wenn fie wie Lichtfcheue in der 
VNacht mit ihren ſchweren Wagen herumbollern. Freilich 
würde jo denen das Leben erihwert, die jebt im Schatten 
der Naht aus der Unterfuhung der Mülleimer einen 
Nahrungsziveig mahen, ſei es daß fie Glas oder Lumpen 
oder Dlehdofen oder Knochen fammein — bei uns in 
Hamburg hat man jie bezeihnenderweife Naturforfcher 
genannt. Ih mill das lieber einer ftreng wiſſen— 
Ihaftliden Anterſuchung überlaffen. Jedenfalls wird 
für mid mit dem Wort Chicago der Begriff einer 
liebenswürdig gemadten ſtädtiſchen Müllabfuhr uns 
zertrennlih verbunden bleiben. Ihre Müllwagen waren 
mein erites Begegnis, und durch den Spruch wurden fie 
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geradezu zu einem Griebnis. Man denfe jih nur: eine 
Behörde bittet — wo fommt das ſonſt vor! 

Sine Stadt, die eine jo nette Derwaltung hat, und 
fo nette Bürger, die fie nur zu bitten braudt, die fann 
gar nicht die üble Verbrederftadt fein, als die jie aus» 
geihrien wird. Gewiß kann dort täglih ein Mord vor- 
fommen. Aber haben die Mörder immer allein die Schuld? 

Zum Beispiel: Jeder weiß, e3 ift geſetzlich verboten, 
Alkohol Herzuftellen oder zu verlaufen. Jeder weiß aber 
auch, es ift nicht leicht, Alkohol hereinzuſchmuggeln und 
zu vertreiben. Wenn fih darum die Alloholihmuggler 
(Bootlegger) zujammentun und die Stadtteile regelrecht 
und orönungshalber unter fih aufteilen, dann hat feiner 
ein Recht, in einem fremden Stadtteil zu grafen. Tut er 
e8 trotzdem, iit das unfair. Was fann er erwarten? — 
Anfang der Woche glaube ih, war es, da hat man einen 
ſolchen auf offener Straße, vor der Kathedrale, ohne 
Verhandlung niedergefhoffen. Ordnung muß ſein; aud 
die Sauner haben ihren Ehrentoder. 

Heute bin ich drei Tage in der Stadt. Ich bin in den 
reichſten und in den ärmſten Vierteln der Stadt geweſen. 
Etwas Aufregendes — man hatte mir wirklich Graulen 
gemacht — habe ich nicht erlebt. Nicht einmal, daß ein 
Hund überfahren wurde. 

Der Verkehr in den Geſchäftsſtraßen des loop-district, 
ift einfah entfeglih. Berlin mit feinen Leipziger- und 
Potsdamerplat ift ein Gzerzierplat dagegen. Auch das 
Setriebe Londons, fei e8 an der Bank of England oder 
in Oxford Street, felbft das Mittagleben im New Borler 
Broadway ift Ruhe gegen das Geſchiebe und Gedränge 
und Getöſe in diefen GSefchäftsftraßen Chicagos. Die 
Stadt Hat feine Slntergrundbahn. Während New Bori 
auf Selsboden fteht, in den fie ihre Untergrundbahnen 
(subways) eine nad der anderen bineinbobrt, iſt Dier 
überall Sand und andere milfenfhaftlihde Lagerungen, 
die den Bau folder Bahnen nit zulaſſen jollen. Es 
bleiben jomit nur Gleftrifjde Bahnen und Hochbahnen 
übrig. 


101 


Yun male man fig folgendes aus: 63 gibt faum 
eine zweite Stadt in den Bereinigten Gtaaten mit Io 
vielen Autos, ausgenommen Detroit, wo Henry Ford 
feine Zlivver zu Tauſenden täglich fabriziert und 208 
Angeles, wo jeder zweite Menid fein Auto fährt. Sie 
alle drängen fih durch Die Geſchäftsſtraßen hindurch. 
Es brauchen dieſen Straßen nur die Hochbahnen zu 
folgen; ſonderlich hoch gebaut ſind ſie nicht, die Häuſer 
dafür deſto höher . . . und eine Minute nach der anderen 
rollt und rummelt droben ein Zug... und unter ihnen 
entlang ratiern und rafleln Die Elektriſchen . . . und Der 
Zujag-Lärm, der jih dadurd) auh für den Laien ohne 
weiteres ergibt . . . alles das in verhältnismäßig engel 
und hohen Straßen... 88 gibt wahrhaftig andere 
Rebensgenüffe, als fid morgens, mittags ‚oder gar nad? 
mittags bier durchquetſchen zu müſſen. 

Nur am Abend wird es bier ruhiger. Und heller. 
Dann leuchten alle Fenſter und Läden auf. Das Spiel 
der hundert und Hundert Lichtreklamen zittert in ver— 
haltener Freude durch Die Straßen. Die gewaltigen 
Sürme der Riejengefhäftshäufer wirfen wie andadtige 
Sichtfäulen im Dunkeln. Sie möchten die milden Lichter 
vom Nahthimmel auf das Dunkel der Erde herabziehen. 
Biel Licht braucht man bier, viel Licht. Den Tag ver- 
dunfeln die Sorgen und die Räder und Riemen der 
Arbeitsmaſchine. Der Abend erit fängt an, Dem 
Menschen als Wenſchen zu dienen. Der Abend und Die 
Naht. Und darum müfjen fie hell fein. 

ZH hatte mir diefe Stadt jo ganz anders gedadt. 
Sc malte fie mir aus wie ein ſchmutziges Stüd London, 
ſchmutzig wie es im äußeren Oſten der Stadt iſt. — 
Gewiß, ſchmutzig iſt ſie. Es gibt noch feine Rauch— 
verbrennung wie in New Vork. Siberall darum dringt 
der Raub Hin, und wer nichts anderes zu tun bat, 
fann den ganzen Tag daran bleiben, ſich die Hände zu 
waſchen. 

Es gibt auch recht ſchmutzige Straßen. Beſonders 
ſchmutzig iſt es in den Judenſtraßen. Was man in 
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Hamburg in die Fleete (Kanäle) wirft, löcherige Töpfe, 
— Katzen, alte Kinderwagen und zerriſſene Matragen, 
a3 liegt hier in den Rinnjteinen oder auf dem Fußweg. 
Iſt genug zuſammen, dann tragen Die Zungens es auf 
— Haufen und fteden eg an. Die Polizei hat Das 
nn Es iſt immer noch beſſer, als wenn das Gerümpel 
Platz wegnimmt. Wer durch dieſe Gegenden mit 
Bei Hohbahn fährt, der vertieft ſich am beiten in feine 
— oder lernt die Reklamen an den Wänden aus— 
a Nur werfe er feinen PBlid in die Höfe und 
. 2 le dort unten; er würde dort mehr als Stiefel 
2 eere Bierflaſchen oder bodenlofe Gimer erſchauen. 
— — gibt es hier auch ſonſtigen Schmutz. Aber wo 
a. en niht? And ſchließlich bin ich nicht hierher— 
* A um alles Häßliche aufzuftöbern. Da hätte 
— njogut zuhauſe bleiben können und hätte Arbeit 
— Rein, es ift bier fo viel Schönes, daß 

— hicagoer nicht einmal Hamburg vorziehen würde. 
meh raucht nur einen DBli auf die Karte von Der 
dann > zu werfen. Welch eine Abwechſſung! Und 
a = Stadt felbft! Diefe Parks und dieſe wunder- 
Die — am See! Wo findet ſich eine Geſchäftsſtraße 
a8 glit lgan Avenue, die mit ihren Riefenpaläften auf 
Waſſer hinausſieht? And wo vereinigen 
* — Arbeit und froher Lebensgenuß ſo 
— — dieſem Afer! Hier die glänzenden Schau— 
daneben ie Banken und taufend Kontore und gleich 
Bertliche Lake Shore Drive (Seeufer-Weg) Das 
* rake-Hotel und ſeine kleineren Brüder. Dann 
aa — Häufer, für deren Größe und Aug 
Stadt a jede DBorftellung fehlt: Häufer, jedes eine 
Quemfien nn mit hunderten und Hunderten der be- 
grofieg ohnungen, und ſchließlich das ganze ein 
Hotel. And dann das Strandbad mit feinen 


Anla 
gen. Ind dv : % 
Und Park, fo ftundenweit Strand und Anlagen 


Die & 
der an braudt alles das. Denn glühend heiß wird 
mer. And ih möchte dann nit gern in enger 
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Straße arbeiten und wohnen, wenn der Blutdunſt der 
nahen Rieſenſchlachthäuſer über der Stadt liegt und nicht 
weichen will. Ich kann es verſtehen, wenn es dann 
jeden hinausdrängt zum See, nur um Bewegung zu 
ſehen und ein paar Stunden Kühlung zu atmen. 


— war es heute da draußen, und ſcharf ging der 
ind. Aber ich war wieder am Waſſer. Die Sonne 
ſprang über die Eisſchollen und verglitzerte tief hinten 
im dunſtigen Grau. Dort drüben toſte die Stadt — weit, 
— Vein, feine zehn Minuten von mir, nah Norden, 

ten und Süden. Nein, fie toft nit. Sie fingt und 
— ihr Lied von Kraft und Arbeit und niemüdem 
en \tand ih am fer allein, mitten 
nn einlam . . . Nicht einſam . . . id 
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Chicago, 30. Dezember 


20. 


Ich wohne in einem kleinen Hotel. Klein, ſo nennt 
es ſich ſelbſt, „klein und behaglich“. 

Es hat nur 200 Zimmer. Es iſt alſo wirklich klein, 
wenn ich es mit Drakes Hotel am Seeuferweg oder gar 
mit Stevens Hotel vergleiche. Während nämlich Drakes 
Hotel nur wie ein U ift und nur 15 Stockwerke zählt, 
hat man bei Stevens Hotel acht oder auch zehn Häufer- 
blods an einen Mittelbau geihweißt, hat vier Stock— 
werke unter die Erde geftampft und 25 Stockwerke 
darüber getrieben. E8 bededt eine Fläche von 80 000 Fuß 
im ®eviert und fliegt 20 Millionen Rubiffuß ein. 63 
bat 3000 Zimmer mit Senfter nah außen, jedes mit 
eigenem Badezimmer. Gein Seftfaal foll der ſchönſte und 
größte der Welt fein und hat 4000 Sitpläte. Wer eine 
Ausftellung in Chicago abhalten möchte, braudt ſich 
nicht erſt lange nach Hallen umzuſehen: in den Aus— 
ſtellungsräumen dieſes Hotels hätte er genug Platz 
dafür; ſie umſpannen 35000 Fuß im OGeviert. Das 
Pennſylvania-Hotel in New Vork nimmt ſich wie ein 
kleiner Bruder dagegen aus. Es iſt nur 20 Stockwerke 
hoch und hat nur 2200 Zimmer. 

Im erſten Augenblick könnte es einem bei ſolchen 
Zahlen ſchwindlig werden. Man könnte dieſes Hotel 
für die ungemütlichſten Gaſtſtätten der Welt halten. 
Sie wären es ſicher, wären ſie nach deutſchem Muſter 
„aufgezogen“, mit deutſchem, Ehrfurcht gebietenden, gold— 
ſtrotzenden Pförtner (Portier genannt), mit deutſchem, 
peinlich genauem Direktor und deutſchen Obern in den 
verſchiedenſten Abſtufungen. Will ich bei uns nur einen 
Blick in die Vorräume eines Hotels werfen, dann muß 
ich es ſchon unter einem Vorwande tun. Ich muß 
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fragen, ob etwa Herr Ewald 9. Leiſegang geftern abend 
bier abgeftiegen fei, oder wieviel Tage vorher ih für 
meinen Freund, Herrn DOberfinanzdireftor Krümelmann, 
ein Zimmer beftellen müffe. Will ich es gar beſichtigen, 
dann bedauert man entiveder unendlich oder Hat eine 
andere Ausfludt. Hier braudhe ich feinen Erlaubnis» 
Ihein, niht einmal die Genehmigung des Herrn Ober. 
Ich gehe einfach hinein und laſſe mid zu den Feſtſälen 
hinauffahren oder zum Dachgarten oder ſehe mir Die 
Speifefäle an. Jeder ift willfommen. Anſchläge laden 
ein, fih doch ja die Säle anzufehen. Jeder, der das 
Hotel gefehen hat, fünnte doch eines Tages ſelbſt als 
Gaſt kommen oder es Freunden empfehlen. 

Die weiten, mit gepolſterten Stühlen, Seſſeln und 
Bänken ausgeftatteten Vorhallen dieſer Hotels ſind 
darum zu allgemeinen Treffpunkten geworden. Man 
ſetzt ſich hin, hört der Muſik zu, wartet, lieſt ſeine 
Zeitung, trifft ſich, beſpricht ſich und geht. Oder: man 
ſucht ſich den Fernſprechautomaten oder gibt ein Tele— 
gramm auf oder geht ins Schreibzimmer und ſchreibt 
ſeine Neujahrsbriefe. Ind kein Goldbetreßter und kein 
Mann im Frack kommt und fragt ſtrafenderweiſe: Haben 
Sie hier ein Zimmer? 

Aus dem Innern der Stadt big zu meinem Hotel 
fahre ich eine halbe Stunde mit dem Autobug. Es it 
recht falt, aber trotzdem fite ih lieber oben. Da jehe 
id am Hauptbahnhof die hunderte von Autog und ſehe 
in einem Augenblick Hoffnung und Eile und ſehr müde 
Menſchen, gehetzt und zermürbt . . . Wenn ich Glück 
habe, ſpaltet ſich gerade vor uns die Brücke und läßt 
ein Schiff hindurch oder zwei, und langſam neigen ſich 
die Koloſſe wieder und nehmen uns und tauſend andere 
willig auf ihren Rüden... nd dann immer die 
Halteitellen — ad, e8 gibt fo viel 3u ſehen auf fol 
einer Sahrt! Die vielen Fabriken! Ind da und dort 
itebt eine leer und ift zu verfaufen. Die vielen Kirchen! 
Ale paar Straßenecden ſteht eine von diefer oder jenen 
religiöfen G®emeinfhaft. — nd langjam fommen wir 
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heraus aus allem Getriebe. Und kleiner werden bie 
Häufer. Ganz breit wird die Straße, wo mein a 
endlich für mich Hält. Und fährt er weiter — es — 
nicht mehr — dann kommt er an den Humboldt-Par 
und an den ſchönen niedrigen Häufern vorbei, da wo 
feine Gleftrifhen faufen, fondern nur Autos und Autos. 

IH freue mich ſchon auf die Fahrt morgen früh. we 
Morgennebel liegt dann nod in den Straßen. Wach 
lie längſt ſchon, die große Stadt. Aber mir iſt — 
ſpüre ich ihn dann am hellſten, als lebe ich mit in ihm, 
im Atem ihrer Arbeit. 


Auf dem kleinen Tiſch meines gZimmers liegt — 
ſchwarzgebundenes Buch: es iſt die Heilige an 
So liegt fie auf jedem der 200 Zimmer meines 90 els. 
und in den 3000 Zimmern von Stevens Hotel liegt 2 
auch, und fo in den anderen, großen und Heinen nn - 
der Stadt. Die fie dahin gelegt haben, Jind feine Bi e 
geſellſchaften es ſind The Gideons So nennen fe ſich 
auf dem Einband. Wer ſind ſie, dieſe Oideons? Sie 
nennen ſich ſelbſt: The Christian Forces of this en 
of Chicago — die &riftlihen Streitkräfte diefer Sta 
Chicago. — | | | 
. reilende Kaufleute Haben — ich weiß — 
wann — dieſe Vereinigung gegründet. Was ihre i 
glieder wollen iſt dies: ſich gegenſeitig aufmuntern in 
des Meiſters Werk und jede Gelegenheit — 
um das Leben ihrer Standesgenoſſen zu veredeln. > = 
deffen Beruf kaufmänniſcher Reijender iit, Der — 
an Jeſus Chriſtus als an den ewigen Sohn ot = 
und der drei Monate einer öffentlichen a. 
angehört, kann Gideone Werden. Ihr mern N 
Richter 7, 21; wie Gideon und feine Getreuen d ie 
auf feinem Platz ſtehen, rund um das — 
der Feinde. Ihre Kampfesweiſe iſt: das — 
Oottes in den Hotelzimmern aufzulegen. In | 
belfen es Iefen und veritehen. Ein 2. Blatt Be 
die größte Predigt: Matth. 5, 6, 7. Das höchſte Opfe 
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für alle: Iſaias 55... Biſt Du einfam, find deine 
Sreunde untreu, lies Pſalm 23 und 27, Lukas 13... 
Seht das Geſchäft ſchlecht, Palm 37, job, 19:%>» 


Biſt du entmutigt, Palm 125, Joh. 24... Haft du 
Bertrauen verloren, 1. Kor. 13... Bilt du fünden» 
müde, Lukas 10, 9—14, 18, 35—43; Joh. 9... Haft du 


Erfolg, 1. Kor. 10, 12. 

IH weiß nicht, ob die beiden Gründer es zu reihen 
Kaufleuten gebracht Haben; fromme Leute fommen jelten 
zu Geld. Sicher hat mancher ihrer Standesgenoffen — 
und wäre e8 aus Langerweile, ja wäre eg aug Spott 


gewejen, — zu dem unfcheinbaren ſchwarzen Buh ger 
griffen, hat darin geblättert . . And eine Zeile darin 
üt ihm zum Segen geworden... Vielleicht noch nicht 


gleih . . . aber einntal fegnet dies heilige Buch jeden... 

Be blessed and be a blessing, heißt es fo einfah auf 
dem Blatt der Gideonen: Sei gejegnet und ſei Segen! 
— And ich gehe unfere deutſchen kaufmänniſchen Ver— 
bände durch — ich kenne ſie alle — und ich frage mich: 
ſie, die über den Dollar-Kaufmann leiſe und laut 
ſpötteln, wo iſt ihr Segen? And ich denke an die 
3000 Zimmer in Stevens Hotel, dieſes Hotels, das 
ſpielend allein den ganzen Fremdenverkehr von zweimal 
Hamburg (monatlich 45 000 Hotelgälte) bewältigen fann. 
Und an den Segen, der von dielen beiden Kaufleuten 
immer noch ausgeht... 


Die jede bejjere Stadt in den Staaten bat aud 
Chicago ihr Mufeum. Es nennt jfih Art Institute of 
Chicago und liegt in ſchönſter Lage an der Michigan— 
Avenue. Außer den Kunſtſammlungen beherbergt das 
Gebäude eine Kunſtausſtellung, eine Kunſtbibliothek und 
die Kunſtſchule, alſo wie bei uns. Daß es ein Renaiſ— 
ſancebau iſt, nehme ich der Stadtverwaltung nicht weiter 
übel, wohl aber, daß ſie für den Beſuch ein Eintrittsgeld 
erhebt. Da ſind wir in Hamburg weiter. Wir haben 
nämlich eine Kunſthalle, auch Kunſtſchuppen genannt 
(Schuppen iſt uns geläufiger). Gigentlich ſind es zwei, 
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weil fie aus zwei Stücken beſteht, ein Stück mit Kuppel 
und ein Stüd ohne. Aber das gehört nicht hierher, 
londern in die „Hamburger Bürgerſchaft“. Dann haben 
wir ein Mufeum für Kunftgewerbe und eins für a 
funde und noch ein Naturhiftoriides Muſeum. Für 
alles das verlangen wir kein Eintrittsgeld; ebenſowenig 
wie für unſeren Botaniſchen Garten, unſeren Stadtpark 
und unſer Chriſtianeum (Gefängnis). 

Das Art Inſtitute iſt reichhaltig, und das erweckt, 
ſchade, den Vebeneindruck, als hätte man ſchnell alles 
zuſammengekauft, um nur nit Hinter ähnlichen Sins 
tihtungen im Rückſtand zu fein. Sehr vieles — 
ſtammt Schenkungen oder Privatſammlungen. Aus lauter 
Achtung vor den Stiftern iſt man nicht zu einer gründ- 
lichen Scheidung von Wertvollem und Wertloſem ge⸗ 
kommen. Vielleicht ſoll auch nur die Menge Eindruck 
machen: wir haben das größte Muſeum. 

Am beiten fommt noch das Kunftgewerbe Dabei weg. 
Es find dort Majolifen und Porzellane, Spitzen, ar 
webe und Geräte, die das Auge des Kenners entzücken 
müffen. Mit befonderer Liebe hat man gefammelt, was 
in den Vereinigten Staaten erzeugt worden. Die freue 
Id mid, da auch Arbeiten der erften DEU SEN Eine 
Wanderer zu finden. Hauptfählid Jind es Tonwaren 
für den täglichen Gebrauch. Sachen einfachſter Art. 
Krüge, Taſſen, Teller und Schalen. Aber ein Blümlein, 
ein Name verrät, wie der einfache Dorftöpfer. mit dem 
Herzen bei ſeiner Arbeit geweſen iſt. Vielleicht hat er 
ſein Geſchäft nur nebenbei betrieben, vielleicht nicht 
einmal richtig gelernt, aber er mußte von ſeinem Gigenen 

inzutun, er mußte einfah. So verehrungswitrdig ind 
dieſe einfachen Stücke. Ich wollte, wir hätten — 
davon in unſeren heimatlichen Sammlungen. Welchen 
Sinn Hat es, alle möglichen römiſchen, Hinefifhen und 
Peruanifhen Altertümer zufammenzulragen und = 
Arbeiten unferer deutfhen Brüder Draußen zu bergelien! 

Einen Sprud habe ih mir aufgeſchrieben. Ich will 

ihn hierher ſetzen; er iſt ſo neckiſch und dabei ſo echt 


109 


deutih. Er ſteht auf einem gierteller, vielleicht war der 
irgend ein Feſtgeſchenk: 
Jünferlein und Rofenbleder vergehen wie das regen- 
weder. 1802, den 22. May gefchrieben von P. D. M. 

Ja, alles iſt vergänglich. Hoffentlih aud der Kriegs⸗ 
wahn! Dem möchte ich es zuſchreiben, daß nicht ein 
Werk eines deutſchen Künſtlers in dieſen Sammlungen 
vorhanden iſt. Von den neueren Franzoſen findet ſich 
eine Menge beſter Bilder neben einer Anmenge von 
völlig wertloſen, desgleichen von engliſchen und ameri— 
kaniſchen Malern. Doch, als einziges deutſches Bild 
hängt irgendwo ein altes Genrebild Needlessiy anxious 
— unndtig ängftlihd — ein Arzt bei einer Mutter mit 
ihrem franfen Kind. Als Künftler ift genannt: Grnit 
Zimmermann 1852 —; e8 ift aljo uralt. Seit jener Zeit 
und auch vorher hat Deutihland feinen Künjtler ge: 
boren? Es gibt feinen Menzel, Leibl, Thoma, nicht 
einmal einen Lenbach oder Achenbad), die ein Amerikaner 
mit Durchſchnittsbildung allenfallg fennt. Nun, tröften 
wir ung, man findet auch feinen Bödlin. Nur Hodler 
it Duch zwei ſchwache Stücke vertreten. 

Ob nicht noch anderswo Schuld liegt? Du liebes 
Deutihes Reich, Du Haft niemals verftanden, was e3 
Heißt, Deutihe Kulturpropaganda zu treiben! Du haſt 
immer vornehm gemeint, man mülffe zu Dir kommen, 
in Deine Bibliothefen, Deine Schule und Deine Bud 
läden. Und inzwifchen ftifteten andere Nationen fremden 
Aniverjitäten Bücherreihen ihrer Schriftfteller und Ge— 
lehrten und grimdeten gelehrte Steundfchaftsgefell- 
Ihaften und verhalfen ihren Künftlern zu Anfehen int 
freniden Lande. — — Alſo nur feine Klagen, als habe 
man überall deutfhe Kulturwerte verfannt! 

Ich wäre fehr dankbar, wenn mir jemand das richtige 
deutſche Wort für den Bewohner der Stadt Chicago 
nennen könnte. Heißt es Chicager, Chicagoer, Chica— 
genſer oder Chicagoneſe? Mit meinem gut bürgerlichen 
Verſtand möchte ich mich einſtweilen für das einfachſte: 
Chicagoer, entſcheiden. 
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Alſo: es wird wohl immer der größte Kummer aller 
Chicagoer bleiben, daß fie ihre Wolkenkratzer nicht ſo 
hoech bauen können wie die New Borter; der leichte 
Untergrund, jo ſagte man mir, würde das nicht zulaffen. 
Cie können ſich aber mit denen, Die lie haben, gut zu⸗ 
ftieden geben. Der Chicago Temple mit ſeinen 556 Fuß 
Höhe, nimmt es für ſich in Anſpruch, das höchſte Ge⸗ 
bäude der Stadt zu ſein. Ehrlich geſagt iſt das feine 
Kunſt, denn es hat eine hohe Turmipibe; ſie dürfte allein 
100 Fuß fein. Ich mag es nur am Abend leiden. Dann 
\ind feine taufend Zenfter wie belle Augen und die uns 
lihtbare Beleuchtung der vielen Türmchen und des Na)» 
werfes im Turmbau quillt wie aus dem Innern hervor. 

Für feine Arditektur, wie für Die Der andern Hod- 
bauten habe ih nihts übrig. Sie Jind unten ein Stück 
Gotik oder Renaiffance und die Spite iſt ebenſo. Auf 
dieje Heiden Stücte legt man Wert. Die untern Stock⸗ 
werke ſieht man von der Straße au, und ebenſo Die 
Spitze, weil fie über die Häuferlinie hinausragt. — 
zwiſchen beiden iſt, bleibt gleichgültig, ob man ein ſolches 
Haus 10 oder 50 Stockwerke hochzieht. So kommt es, 
daß man vor völlig unausgeglichenen Verhältniſſen ſteht. 

Das gilt auch für den Tribune-Turm — Tribune 
Tower — der fid ſtolz „das ſchönſte Kontorgebäude 
der Welt“ nennt. Dies ſtimmt nicht einmal für bie 
Bereinigten Staaten, für Hamburg ‚gewiß u — 
dürfte kein Kontorhaus geben, das reiner in der Form 
wäre und edler in der Vollendung als unſer Chile— 
Haus. Fri Höger, fein Gebauer, dürfte felbit laum 
etwas Schöneres noch hervorbringen. Der Tribune-Turm 
wurde erſt 1925 fertiggeſtellt und iſt 456 Fuß hoch. Gr 
ſteht an einer oberen und einer unteren Straße, bat 
lieben Stocdwerfe unter der oberen Straßenfläche und 
34 Stocdwerfe darüber. In einem Preisausfhreiben 
legte die Chicago Tribune, Die „größte „Zeitung der 
Belt“, für diefen ihren Neubau als eriten Preis 
50.000 Dollar, für den zweiten Preis 20000 Dollar uſw. 
aus, Zweitaufend Architekten aus aller Welt wollten 
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ih an dem Preisausſchreiben beteiligen. Von den 
280 DBlänen, die eingingen, waren 170 aus Amerika. 
Sinftimmig wurde der erfte Breis den AUrditelten 
Howells & Hood zugefprohen. Sie Haben fih auf 
gotifhe Vorbilder von freiftehenden Kirhtürmen in 
Rouen und Mecheln geftüßt, Dabei nit alfo den Hodr 
bau unjerer Zeit geſchaffen, nicht einmal den Verſuch 
gemacht. Darin iſt New Vork ihnen über. Gerade Die 
neueften Hohbauten in New Vork zeigen, daß man id) 
von der Anlehnung an frühere Stile freimaden und 
etwas Gigenes ſchafſen will. 

An Ginzelheiten hat der Bau manches Schöne Der 
fonderen Wert hat man auf eigenartige finnbildliche 
Darftellungen gelegt. Mir ift zupiel Gedanke dabei. 
Die fpielend leiht und natürlih ſchufen da unfere alien 
gotiihen Meifter . . . Du liebes Sreiburger Wünſter . . . 

Heute mittag fuhr ih den Turm hinauf bis ins 
33. Stodwert Sch Habe in New Vork auf dem Wool- 
worth Building gejtanden, dem bödften Gebäude Der 
Melt. Der Blid dort oben ing Endloſe Hatte mich höher 
gehoben. Als wäre die Erde weit weg. Ich hatie feit 
aufitehen müjfen, um unter mir Boden zu fühlen. And 
hier: fein gotifher Strebepfeiler und feine Fialen zogen 
mib böder.... Das Waßwerk ſchien mir Befribbel, 
und in den ÖStrebepfeilern fah ih nur die Entlüftungs— 
und SHeizungsfamine Der Michiganfee lag trübe mie 
eine DBleifläbe unten. Die Riefenzeiger der Uhr auf 
dem Wrigley-Gebäude ſchräg gegenüber fchienen fi 
faum zu bewegen. Ih wollte ſchon nachzählen, wieniel 
Autos jede Nlinute am Tower vorbeifahren. Da kamen 
zwei Rinder lachend durch die Tür auf die Plattform 
gejprungen. Gie jagten und ftießen ſich herum wie zu 
Hauje. Sie rüttelten an jedem der halbverrofteten Fern> 
rohre. Sie jtiegen auf jeden Stein und famen doch nur 
eben mit der Naje über die Brüftung. Endlih erreichte 
er, der Junge, e8 doch. Gr ſah und er hörte feinen 
Srfolg feiner Bemühungen, aber er tat e8, er war ein 
rihtiger Junge: er fpucdte Binunter. 
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Chicago — New Vork, 31. Dezember 


21. 


„Nimm Dir nichts vor, dann ſchlägt Dir nichts fehl!” 
So Heißt in uniere Schriftſprache überſetzt unfer gutes 
plattdeutihes Sprihwort: Es hat dur die Aberfeßung 
leider feine draftiihe Kraft verloren und ift lehrhaft 
geworden. Aber wahr bleibt es auch jo. Es ware nun 
nihts leichter, als daran eine Betrachtung über Die 
Enttäufhungen, Rohrbrühe und Basrehnungen bed 
legten Jahres anzujhließen und vor überjpannien Plänen 
uſw. zu warnen. Die Neujahrsaufläge unjerer geitungen 
enthalten darüber gewiß auch in dieſem Jahr foviel 
Nüsliches, befonders über den kommenden Preisabbau, 
daß ich feine padenden Gedanken hinzuzufügen wüßte. 
IH Habe dag Sprihwort mehr für mid) hingeſchrieben. 
Es war nämlich meine Abſicht geweſen, den Neujahrstag 
auf dem Ozean zu feiern: welche Fernen hätte das 
eröffnet: ſtatt defſen ſitze id im Schnellzug Chicago- 
New VPork. Gr braucht gerade 23 Stunden. Gr iſt 
einer der ſchnellſten Züge. Nur der Broadway Limited 
fährt ſchneller, nämlich 21 Stunden. Dafür iſt der Yu 
ſchlag höher: 9,60 Dollars, während ich für meinen 
2,20 Dollar Zuſchlag zu bezahlen hatte. . 

Mein Zug heißt Manhattan Limited. Bei ung würde 
man ihn den Neiv Vorker 10.30 Schnellzug nennen, weil 
er um dieſe Zeit pormittagg von Chicago abgeht. 
Reihsbahnamtlih rihtig wäre es nit. Es hätte ſogar 
jeden gewiſſenhaften Bahnbeamten ein dienſtlicher 
Schauder zu überlaufen, wenn er ſo etwas hörte. Rein, 
88 Heißt: S 28 oder D 7 oder & 15. So haben wir es 
zu lernen. Ausbünde von Genauigkeit wirden wit, 
teiften wir, ja, und lebten wir lange genug, um ung 
ihrer Sührung und Graiehung hinzugeben. 
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Hier haben die Züge wie die Menichen ihren Namen. 
Den Naturvölfern genügt das; wir, das Kulturvolf, 
halten uns mehr an Begriffe. Auch die Lokomotiven, 
jeibit Wagen haben ihre Namen, wenigitens die der 
Pullman-Geſellſchaft. Mein Pullman - Wagen heißt 
Mayfair, der Nahbarwagen heißt Daisy. Zwei Meter 
lang Steht der Name draußen angemalt. Dazu innen an 
beiden Türen, damit ih ihn aub im Zuge erfenne. 
SH babe midy bis jetzt noch nicht in einen anderen 
Dagen verlaufen. Der Name it jo leicht zu behalten. 
And er Elingt fo fehön: Mayfair! Jeder Name Hlingt 
ſchön. Die Wagennummer ift mir fhon entfallen, ehe 
id) mich umgedreht habe — man wird alt. Aber Wayfair, 
meinen Wagen, kenne ich. Und auch die Lokomotive, 
meine Lokomotive; fie heißt Pittsburgh. Pittsburgh iſt 
eine feine Lokomotive. Wie jo ftolz fie daherfommt! 
And wie fie läuft! Gie fliegt ordentlihd. Sch hätte fie 
am liebſten geftreichelt, meine Pittsburgh, als fie aus— 
geipannt wurde; fie hatte fich fo brav gehalten. Meine 
neue Zofomotive heißt Indiana. Gie hat einen ſchwarzen 
Heizer und einen Mafdiniften mit bellblonden Haaren; 
ob der nit ein Deuticher it? Heil und frohe Sahrt, 
Bruder! 

Welche Klaffe ich fahre? 3., 2. oder 1., je nachdem id) 
mid als Steuerzahler fühle, die Bahngeſellſchaft madt 
feinen Anterſchied; fie bat nur eine Klaſſe. Die Wagen 
haben nicht einmal Abteile. Sie ind fehr lang, haben 
nur einen Mittelgang und zu beiden Geiten zweiſitzige 
Polſterbänke. Wem das nicht genug iſt, der kann auch 
in bequemen Seſſeln ſitzen. Er muß nur mehr bezahlen. 
Er gebt in den Parlor- Wagen, der ih in allen Zügen 
ohne Schlafwagen befindet. Oder er bleibt in feinem 
Schlafwagen. Tagsüber hängt man nämlih die Schlaf» 
wagen auf den langen Streden nit ab. Der ſchwarze 
Diener richtet ſie in der Frühe für den Tagesgebrauch 
vierſitzig ein. Parlor-Wagen und Schlafwagen, gehören 
auf allen Strecken der Pullman-Geſellſchaft. Weſtlich 
von Chicago führen die Bahnen noch Wagen mit Bade— 
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einrichtung, Friſeurladen und Schreibzimmer. Auch ſonſt 
tun die Bahngefellihaften alles, um ihren Kunden auf 
den langen Streden die Zeit zu verfürzen. Go legt ſie 
die neueſten Tageszeitungen im legten Wagen des Zuges, 
dem Observation-car auf. Dieſer Ausfihtsiwagen bat 
eine offene Plattform mit Liegeftühlen. In Kanada hat 
er fogar an jedem Sit einen Radiohörer zur freien Be⸗ 
nutzung. Der NRadivangeftellte paßt ſchon auf, daß feine 
Säfte nur das Beſte zu bören belommen, beſonders, 
wenn er den Lautſprecher einſtellt. Ihm übergebe ich 
auch meine Telegramme. | 

IH brauche nur den halben Fahrpreis zu bezahlen. 
Die GBeiftlihen aller Bekenntniſſe und ebenjo Die 
Shwefternvereinigungen genießen dieſen Vorzug. Ich 
hatte nur in Rew Vork auf dem Eastern Clergy Bureau 
meine firchlihen Papiere vorzulegen und ‚erhielt ohne 
weiteres ein Buch mit 100 Abfchnitten. Dei jeder Reife 
fülle ih einen aus und befomme dafür am Schalter ein 
Clergy ticket (Fahrſchein für Geiftliche) ausgeftellt. In 
Chicago befindet ſich ein ähnliches Büro, das Western 
Clergy Bureau, das Hefte für alle Streden weſtlich von 
Chicago ausgibt. Warum alle Eiſenbahngeſellſchaften zu 
einer ſolchen Ermäßigung übereingefommen ind, fann 
ich nicht fagen. Vielleicht bat man bier ‚eine N 
Auffaffung über foziale Ginridtungen, vielleicht lag 
man fi, in irgend einer Weiſe werde beim — 
geſchäft etwas dabei herauskommen. Jedenfalls werde 
ich unſere Reichsbahn als ſoziale Einrichtung weiter 
durch den vollen Fahrpreis unterſtützen, wenn auch für 
mich nichts dabei herauskommt. 

— en Pennsylvania - Bahn. Ich bätte 
aub mit der New York Central- Bahn fahren fönnen. 
Sie Hat den fohnellften Zug zwiſchen den beiden Rieſen⸗ 
ſtädten, den 20th Century Limited. Gr raft 48 Meilen 
in der Stunde, alfo 76,8 Kilometer, während der 
Broadway Limited es nicht über 45,4 Meilen (72 Km. 
bringt. Ich weiß nicht, wie ſchnell unfere deutſchen 
Schnellzüge fahren. Nur die engliihen Gchnellzüge 


115 


mögen jie nod) übertreffen. So durchſauſt der Schnellzug 
London—Mandefter der London, Midland & GScottifh 
Railway feine 188,5 Meilen mit einer Gefhwindigfeit 
bon 56,7 Meilen (90,72 Kilometer) die Stunde Gr 
wurde allerdings noch übertroffen von dem Schnellzug 
London— Briftol der Breat-Weftern-Bahn. Er flog feine 
Strede von 118,5 Meilen in 1 Stunde 24 Minuten, 
d. 5. mit einer Schnelligkeit von 84,6 Meilen (135 Rm.) 
die Stunde. Es wäre zu merkwürdig, wenn die Ver— 
einigten Staaten diefe Höhftleiftungen nicht irgendwie 
übertrumpft hätten. Es geht gar nicht anders: es muß 
hier alles am größten, höchſten, ſchnellſten und ſchönſten 
jein. Auf einer Strede über 440 Meilen hat eg bisher 
der Zug DBuffalo— Chicago der Lake Shore & Midigan 
Southern zur Höchſtleiſtung gebradt. Gr raft feine 
25 Meilen in 7 Stunden und 50 Minuten ab, alfo mit 
einer Geſchwindigkeit von 69,69 Meilen (1151, Km.) die 
Stunde. Die Hödftleiftung auf einer furzen Gtrede hat 
bisher die Plant Syſtem-Pahn erreidt. In 21% Minuten 
fliste ihr Nenner die 5 Meilen (8 Kilometer) von 
Sleming nad Jachkſonville, alfo mit der Blitzesſchnelle 
von 120 Meilen (182 Kilometer) die Stunde. 

Die Penniplvania ift eine der größten PBahngefell- 
IHaften in den Staaten. Gie ijt nicht etwa eine Iheinbare 
Privatgejellihaft wie die Deutſche Reihsbahn, die mir 
beitimmt feine ihrer Aktien — wenn fie welde hat — 
abgibt. Sie hat wie jeder Bürger ihre Steuern zu 
bezahlen. Bon jedem Dollar, den fie einnimmt, gibt fie 
9,9 Gents an Steuern ab, aljo !/,,. Die Hälfte eineg 
Dollars braudt fie für Gehälter, Löhne und Feuerung. 
Nah Abzug anderer Sinkoften bleiben ihr immerhin nod) 
18,3 Gent3 aus jedem Dollar als Derdienft übrig. Im 
Jahre 1925 betrug ihr Gewinn etwas über 100 Millionen 
Dollars; an Ginnahmen Hatte fie etwas über 672 Mil. 
gehabt. Sm ganzen verfügt fie über 10515 Meilen 
©eleije. Die New Borf Gentral bat nicht ganz 7000 


Dieilen; das meiste Geleiſe hat das Southern Bacıfic. 


Spitem mit 13099 Meilen. Es gibt an hundert große 
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Bahngeſellſchaften. Zwiſchen einigen Großſtädten haben 
drei ja vier Geſellſchaften ihre Linien laufen. Sie halten 
die gleichen Fahrpreiſe, ſind auch die Entfernungen 
verſchieden. Nur im Service weichen ſie voneinander ab. 
Ich habe die Wahl. Paßt mir der Achtuhrzug dieſer 
Linie nicht, nehme ich den Neunuhrzug der anderen oder 
den 9s-sIhrzug der dritten. 

Sie find aud wieder im service gleich, denn service 
{ft in Amerika alles. Service ift nicht Dienft oder Be— 
Dienung und aud feine Dienitpflicht, service iſt mebr, 
iſt Anpaſſung, Erraten meiner Wünſche, iſt weites, ja, 
und freundliches Entgegenkommen, iſt Erfüllung vor 
dem Wunſch. 

Sit vor allem nicht Beaufſichtigung, immer mit Be— 
Rrafung als roſigem Hintergrund. Sit nicht jene wider⸗ 
wärtige Kontrolle, die einem jedes Reiſen verekelt. 
Wohl gehen hier Schaffner und Conductor durch den 
Zug, aber fie find feine Beläſtigung. Es iſt nicht ihre 
Aufgabe, Fahrgäfte ohne Fahrkarten oder ohne Schnell⸗ 
zugzuſchlag aufzuftöbern und Strafen zu diktieren. Sie 
ind zur Bequemlichleit des Reifenden da. Gie ‚haben 
Dafür zu forgen, daß er nicht über jein Endziel hinaus⸗ 
fährt und nicht er, ſondern ſie werden beſtraft, mißfährt 
er ſich doch. Man kann ſich darum auch mit ihnen wie 
Menſch zu Wenſch unterhalten, und keiner empfindet es 
als Beamtenbeleidigung oder umgekehrt, als Leut— 
ſeligkeit, ſetzte man ſich zu einem kleinen Schnack eben 
zuſammen. 

Gleichſtellung gilt auch hier. 

Woher ich die Zahlen Habe? Sehr einfach. Aus 
„The World Almanac and Book of Facts“. — Es iſt 
zwar keine Reiſelektüre, aber man kann ſo ſchön darin 
blättern. 

Es wird alljährlich von der Zeitung „Ihe New Vork 
World" Herausgegeben. Verantwortlich zeichnet Robert 
Hunt Lyman, Mitglied einer franzöſiſchen. einer 
engliſchen und einer amerikaniſchen geographiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft. Es kann alſo auf Wiſſenſchaftlichkeit An— 
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Iprud maden. So ganz fiber bin ic) allerdings nit. 
Die ih das Bud aufihlage, ftoße ich gerade auf die 
„Maler und Bildhauer von Bedeutung“. And da ftehen 
14 deutfhe Namen, während eg die Engländer auf das 
Doppelte und die Franzoſen es auf 33 bringen. Von 
den neueren befindet fih nur der Schweizer Ferd. 
Hodler darunter. Die anderen Namen wie Malart, 
Drake, Kaulbah werden wohl mehr aus Pietät gegen 
den Begründer des Almanachs feit 1886 mitgefchleppt. 
Im DBorwort heißt eg zwar, die verfhiedenen Bot—⸗ 
haften, Geſandtſchaften und Konfulate hätten am Al 
manad) mitgearbeitet. Vielleicht betrifft dies mehr das 
eigentlihe Kalendermaden. Sedenfalls wäre hier wieder 
eine ſchöne Gelegenheit gewefen, deutſche Kultur- 
propaganda zu treiben. 

Der Almanach ift ein ausgezeichnetes Handbud. Wer 
ih über die Vereinigten Staaten unterrichten mill, 
findet faum eine Frage unbeantwortet. Gr lernt die 
einzelnen hohen und höchſten Beamten fennen und — 
was ſehr wichtig ift — wieviel Gehalt fie beziehen. 
So befommt Herr Goolidge 75000 Dollar, fie werden 
wohl gerade reihen. Als Bizepräfident hatte er nur 
15000 Dollar befommen. Die Kabinettminifter müſſen 
auf mit 15000 Dollar zufrieden fein. Die Gtaats- 
jefretäre und Anterſtaatsſekretäre ſchwanken zwiſchen 
3600 und 10000 Dollar, müſſen alſo unter Umſtänden 
ſich einſchränken oder Oelaktien haben. 

Ich kann weiter erfahren, auf welchem Längen- und 
Breitengrad die großen Städte der Welt liegen, welche 
Monatswärme fie haben, lerne das Wetter vorher— 
lagen, was ein Atom ift, welche wiſſenſchaftlichen Fort— 
ſchritte im letzten Jahre gemacht wurden, welche großen 
Streiks in den letzten zehn Jahren waren. Erfahre, — 
ei, ei! — daß Hamburg hier zweimal einen Bump auf 
genommen bat, erit fünf Millionen und dann zehn 
Nillionen Dollar, während fihb Preußen mit einem 
bon zwanzig Millionen begnügte und DBapern mit 
zehn Millionen. 
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Ih weiß nun aud, wie viele Millionäre hier [eben: 
11000. Seder 10 4503igite Amerifaner iſt ein Millionär. 
Ich fange jedoch an, dieſe Leute ne 
Wancher nämlich hat feine liebe Not, weil jein ae 
nicht viel einbringt. Andere — 88 Hilft ihm zwar a 
— haben e8 dafür defto beffer. 74 von ihnen haben bloß 
ein wirklihes Ginfommen (Steuern ufin. abgezogen) von 
einer Million und mehr; alle 74 zufammen 155 Millionen 
Rettoeinkommen. Von dieſen 74 hatten 36 ein er 
fommen nicht über 11, Millionen. Dreigehn — 
eines zwiſchen 11. bis 2 Millionen. Zwiſchen 2 un 
3 Millionen Dollar Ginfommen hatten nur 15, und nur 
bier zwiihen 3 und 4 Millionen, und Drei zwiſchen 
4 und 5 Willionen und ebenſoviele über 5 Willionen. 
Dieſe letzten drei hatten ein Sefamteinfommen pon 
27555 319 Dollar, alfo im Durchſchnitt mehr als neun 

illi rs. 
m... ai des Arbeitsminiſters —— 
leſe ich, daß er während der Grntezeit 1925 noch ſiebzig 
Arbeitsvermittlungen aufmachen mußte und im ganzen 
400 000 Landarbeiter vermittelt bat. Die Zahl nn 
mir für die 70 Millionen acres nn 
gerade hoch vor, beſonders wo von diejen a ei = 
nur ein Viertel auf die eigentliche Oetreideernte ent⸗ 
fielen, und wo id) jeden Monat den Schrei der Farmer 
nach Arbeitern höre. Ih wünſche darum Dem Herm 
Minifter Heimlih Glück, daß er feinen Bericht nit n 
Berlin vorzulegen hatte, da mir allein 120 000 nn 
läandifhe Zeitarbeiter im Sommer beſchäftigen a 

Da ift es denn begreiflih, daß, eine Seite — 
der Ackerbauminiſter Jardine bloß von beſchei N 
Berbeiferung der Landwirtihaft ſpricht. Sr meint, = 
Ausfuhr der Tandwirtichaftlihen Erzeugniſſe sehe 
zweifellos zurück und es werde nicht [ange * 
die Vereinigten Staaten würden alle ihre lan — 
ſchaftlichen Erzeugniſſe ſelbſt gebrauden. Schutz = 
amerifaniihen Marktes durd) Schutzzölle ſei darum . 
wichtigſte. Aber die Menichen hören lieber von Hera 
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ſetzung der Steuern, und die fann er ihnen leider nicht 
beripreden. Gr hält fie im Gegenteil für unmöglid. 
Die Gigentümer von Automobilen verlangten beſſere 
Straßen, die Schulen fofleten zuviel ©eld, und Der 
Sarmer wäre immer noch am einfaditen für Die Steuern 
heranzuziehen. Hoffentlih haben fie für feine Gedanken 
Berftändnis und hören auf zu flagen! 

Das dann folgt, follte ich eigentlih ganz hierher— 
ſetzen. Es betrifft nämlihd die Ginwanderung. 
Ein paar Zahlen werden jedoh ausreihen. Sie find 
allerdings alt; das Geſchäftsjahr geht vom 1. Suli 1925 
bis 30. Juni 1926; für die Zeit vom 1. Zuli 1925 big 
80. uni 1927 gelten die in Klammern beigefügten 
Zahlen. In Ddiefem Zeitraum bat man 491105 (538 001) 
Ausländer zugelajfen; 227 755 (253 508) dagegen ver« 
ließen die Staaten, fo daß ein Zuwahs an Fremden 
bon 258351 (284493) übrigblieb. YZuriücgewiefen bat 
man 20550 (19755), darunter 15808, die fi über die 
fanadiide Grenze und 1755, die fih über die mext- 
kaniſche Grenze hereinzuſchmuggeln verſuchten. 2987, 
meiſtens Seeleute oder Blindfahrer (stowaways), Kon— 
traktarbeiter uſp. wurden in den Häfen zurückgewieſen. 
Selbſt nach der Landung iſt der Einwanderer noch 
lange nicht ſicher. Stellt ſich eine unheilbare Krankheit 
ein, wird ihm ſittliche Gemeinheit (moral turpitude) 
nachgewieſen oder fällt er der Allgemeinheit durch An— 
koſten zur Laſt, dann kann er jederzeit deportiert werden. 
Sn feinem Jahr war die Zahl der Deportierten jo groß 
wie im lebten: e8 waren 10904 (11662), von denen 
9088 (5454) wieder nah Guropa geſchafft wurden, aug 
dem Lande der Hoffnungen vielleiht wieder in altes 
Slend hinein! Welch ein Jammer ftect in diefen wenigen 
Bablen! 

tiber das Alkohol-Verbot (Prohibition) handeln allein 
bier Geiten. Ob Das Verbot für fie gut oder fchlecht ift, 
mögen Die AUmerifaner unter fihb ausmaden. Am eg 
durchzuführen, leſe ich, Haben fie insgejamt 5566 Jahre, 
T Monate und 28 Tage Zuchthaus und Gefängnis im 
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letten Jahr (1. 7. 25 bis 30. 6. 26) verordnet. (1927: 
5202). In derjeiben Zeit wurden 48529 (40 748) Aber» 
tretungsfälle vor Gericht verhandelt, 44492 (40 700) 
hängen noch und 7'; Müllionen Dollars (9,6 Millionen) 
Strafgelder wurden aufgebrummi . . . 

And jo geht es Meiter, Zahlen und Zahlen auf 
jeder Seite. Schulden der Vereinigten Staaten, Zahl 
der Armen in den Armenhäufern, Sarmlöhne jeit 1874, 
Religionsſtatiſtik, Konkurſe, Anzahl der Bohnungen und 
Samilien in den PVereinigien Staaten. Ih Tann mid 
auch über die Eheſcheidungsgeſetze in den einzelnen der 
Vereinigten Staaten belehren lajfen, oder über die 
Schnelligkeit der Sijenbahnen, über Die Bräfidenten der 
U. 6. U. und ihre Frauen, über Die wichtigiien Zunnel3, 
bedeuiendften Brücen und Dämme, die größten Schiffe, 
die Handelsflotlen, den geſamten Handel der Welt. 
Oder wenn ich die berühmten Waſſerfälle kennen lernen 
will, oder die hauptſächlichſten Flüſſe, höchſten Berge, 
Türme, Häufer und Vulkane: alles finde ic) in diejem 
Bud. Selbſt wie ih Flede entfernen fann, wieviel ich 
wiegen darf, und wie das Seewaſſer zufammengefeßt tif, 
Die groß der Verbrauch an Rohgummi ift, ja ſogar wie 
„erfolgreih" der Dawesplan bisher gearbeitet hat. Auch 
befomme ich genaueſte Auskunft über Größe, Gin— 
wohnerzahl, Handel uſw. jedes einzelnen Staates der 
Vereinigten Staaten, und nicht nur das, fondern über 
leden ausländiihen Staat, ſei es Deutſchland oder 
Nicaragua. In neun Spalten erhalte ich über unſere 
Heimat eine ſo zuſammengedrängte Aberſicht, wie fein 
Konverſations-Lexikon und fein Statiſtiſches Jahrbuch 
ſie mir bieten. And ſchließlich kann ich 60 Seiten lang 
die großen Sportereigniſſe des letzten Jahres mit⸗ 
rennen, mitſchwimmen, mit- uſw. uſw., und mitboxen. 

Auf 912 Seiten Kleindruck alles Wiſſenswerte zu⸗ 
lammenpreſſen, iſt eine Leiſtung. Gine andere iſt es, 
dies Buch für 50 Cents, alſo vielleicht einer Goldmark 
entſprechend, auf den Warkt zu bringen. Bei uns dürfte 
es feine 10 bis 15 Mark koſten und — feiner würde es 
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laufen. Ber fauft fih bier nicht diefen Almanad) — 
er fojtet ja nichts — und wirft ihn im Dezember weg; 
er braudt doch nur ein Jahr zu halten. And fo forgt 
einer wie der andere für den Amſatz. 

DILL 2, mir wird ganz ſchwach vor lauter Zahlen. 
Der ſchwarze Diener Hat längft mein Bett hergeridtet. 
Dunkel ift es im Wagen, nur die Lampen unten an 
den Betten werfen ihren gedämpften Schein auf den 
Bang zwiihen den Vorhängen ... 

SH träume heute naht beftimmt von Zahlen und 
Zahlen. Hoffentlih quäle ich mid nicht damit, aus den 
Zahlen der amerifanifhen Flüffe, Berge und Städte Die 
Quadratwurzel herauszuziehen! Im Traume rechnen 
müſſen, ſtrengt an. 


Ich möchte lieber vom Pumpen träumen. Pumpen 


macht Eindruck! . . . Sch bin do ss 
gejinnt . . . ch noch recht irdiſch 
122 


Philadelphia, 2. Januar. 
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Vor zwei Monaten bradte eine unjerer großen 
Tageszeitungen eine Skizze von mir, Die ih „Haue“ 
benamft hatte. Wie gar nicht anders zu erwarten ivar, 
erhielt die Schriftleitung eine Beihwerde darüber. Es 
ift einmal ein Stammesvorzug, ein Recht der Deutihen, 
ih beſchweren zu Dürfen, er freut fich deſſen und übt 
ih darin. Geſegnet darum der Mann, der Das Der 
ſchwerdebuch erſann. Er bradte endlih Syſtem in die 
Sade und füllte eine wefentliche Rüde in der Literatur 
aus. Wieder einmal Ieuchtete hell die deutſche Gründ—⸗ 
lichkeit auf. Schade iſt es nur, daß die Schriftleitungen 
unſerer Preſſe von dieſer Erfindung keinen Gebrauch 
machen können. Es dürfte ſchlecht angängig ſein, an den 
Kopf der Zeitung zu ſchreiben: Beſchwerdebuch liegt in 
unſerer Redaktionsſtube aus. Man würde ſich mit 
vollem Recht darüber beſchweren und die ſchönſten Be— 
ſchwerden blieben beſtimmt ungeſchrieben. 

Ich ließ mir früher gern irgendwo das Beſchwerde— 
buch geben. Nicht etwa, um mich an dem Erſchrecken 
des armen Ober oder des vielfach harmloſen Stations— 
vorſtehers zu weiden. SH fand es immer zu ulkig, 
darin zu Iefen. Die Fliegenden Blätter in ihren beiten 
Jahren fünnen niht dagegen an. 

Das Beſchwerdebuch einer Zeitung müßte zum Tot— 
laden fein. — Ich habe an der Beſchwerde über „Haue“ 
meine helle Freude gehabt. Erſtlich kam fie von einem 
Kollegen. SH freute mid an jeiner Rührigkfeit. Ein 
Generalſekretär. der nicht ftändig für etwas pder gegen 
etwas Stellung nimmt, ift nit auf dem Bolten. Gr 
muß mindeftens einmal monatlid „Proteft einlegen”, 
ſcharfen oder ſchärfſten, immer jedoch würdevoll. IH 
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freute mich dann, daß er, mein Kollege, über „Haue“ 
genau jo dachte wie ich, und nicht etwa wie weiland 
Rektor Debiih: „Das it Debiih fein Prinzip: Ober- 
flächlich bleibt der Hieb, doch des Geiſtes Kroft allein 
IHneidet in die Seele ein!“ 

Dir find alfo wieder einig. Im Brinzip wenigiteng. 
Das ic) aber noch Jagen wollte, iſt dies: Außer der 
Haue, die mein tüchtiger DBater mir auf den Leben 
weg mitgab, hat er eg nidt an brauchbaren Lebens 
weisheiten fehlen lajien. Gine davon war: „Immer weg- 
ejlen, was auf den ih kommt! Es ſchmeckt alles: 
man muß ſich nur erſt hineineſſen!“ Ich bin mit dieſer 
Weisheit bis jetzt gut gefahren. Ich hätte nicht einmal 
etwas gegen weichgekochte Steinkohlen; ſie müßten nur 
richtig garniert ſein. 

Es ſchmeckt hier überall gleich, ob ich in ein feines 
Hotel gehe oder in einen Chop Suey. Im Hotel iſt es 
nur teurer; iſt die Küche amerikaniſch, ſchmeckt es an 
den kleinen Plätzen ebenſo. In einem Chop Suey ſetze 
ich mich auf einen der hohen Barböcke an der Theke 
und laſſe mic etwas Gebraätenes geben und ein paar 
Kartoffeln dazu. Oder ih beftelle mir dag amerifanifche 
Leibgeriht: gefochteg Bötelfleifh mit Weißkraut und 
Kartoffeln und nehme mir nachher noch irgend einen 
Pudding. Habe ich es recht eilig, dann laſſe ih mis 
eine Scheibe Kochfleiſch oder Braten zwiſchen zwei 
Scheiben Deißbrot legen — in Hamburg nennen wir dag 
„warmes Rundſtück“. Oder ich eife einen hot dog (heißer 
Hund), der mit Hund beftimmt nichts zu tun haben foll: 
es ijt eine heiße Frankfurter, die in ein aufgejchnitteneg 
roll (länglihes Brötchen) gelegt wird. Sür 35 Gentg 
fann ih mich an diesen Plätzen ſchon ordentlich ſatteſſen. 
Wan hat mir zwar bange machen wollen, in einem 
Chop Suey bekäme ich nur Fleiſch zweiter Klaſſe und 
überaltete Hühner. Von den Knackwürſten auf dem 
Bergedorfer Warkt hieß es auch, ſie wären aus Katzen— 
fleiſch, und ſie ſchmeckten uns Jungen doch. Man muß 
nicht alles glauben, was die Leute ſagen. 
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Am liebſten gehe ich in eine Cafeteria. Der en 
lichfeit wegen: der Ton liegt auf der Dritien ae 
Der Engländer oder Amerifaner betont, top — = 
und fümmert fih niht um den Arſprung des BR 
er paßt feinem Empfinden das Wort an und Bi . 
es und fürzt es fih für jeine Sprade n.. : 
aud) alberne Neuheiten liebt, wie „blenden = 
„morfe“, Habe ih noch nicht herausfinden Ei eht 
überlajfe dag lieber dem Spezialftudium (odne & = = 
es doch nicht) eines jungen deutſchen Pbilologen, 
eigens Hierher — — — brrr! — 

Die ea ich muß fchon dag Wort an. 
ſtammen nicht etwa aus Italien oder BD m 
aus dem Weſten der Staaten. Irgendwo in —— 
oder in San Francisco hat man lie erfunden. ie * 
ſchon eine Erfindung, inſofern ne Srfindung Baarkı * 
eine Vereinfachung iſt. Eigentlich hätte ſie eine —5* 
ſein müſſen; ſie hat nämlich Syſtem. Aber 2) z 
alle Gefühlsmomente (ift Momente nicht an _ 
Baftwirtichaftsleben aus, und darum dürfte fie — 
keine Ausſicht auf Einführung haben. Die Cafe ds 
it etwas echt Amerifaniihes: ſchnelle Be 
ſchnellſter Umſatz bei niedrigiter Berech no Sortfall 
Sale IE [em Jane u al on u 
es Be 
li) die Speijen ſelbſt aus: For R 
dern nn Beiömerbeiuheh Jeder an Pe 
Mahlzeit genau im Voraus: Sortfall der — v8 — 
über zu hohe Rechnung und noch N 3 —— 
ſchwerdebuches. Ergebnis: Zufriedenheit de 
u ä ehlung. — 
a ni — alle amerikaniſchen a 
nit auf Dauerſitzungen eingeſtellt. Gine Bien nad) 
Taffe Kaffee (mit Schlagober), wie fie In ren, nad 
umgefhriebenem Geſetz zu einem 0. einem 
mittag gehört, ift hier einfach unbenfbar. t und foll 
behaglihen Genießen fommt man faſt nich einer 
man auch nicht fommen. Wein und Dier, wora 
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Betrieb noch verdienenen fönnte, find gefetzlich verboten; 
Gewinn ift fomit einzig durch ſchnellſten Umſatz erzielbar. 
Schnell eſſen, heißt es alſo für den Gaſt, damit ſich der 
nädjte gleich hinſetzen Zann. Mahlzeiten find an ſich 
ſchon Störungen in der Arbeit und müffen darum 
möglichſt gefürzt werden. Je Ihneller ih eſſen fann, 
deito fchneller werde id bedient, deſto mehr Zeit ge» 
winne ich für mid, meine Arbeit oder meine Zeitung. 
— Die Gafeteria iſt der Platz für das fchnelle Gifen, 
das Quick Lunch. 

Beim Eintritt nehme ih mir aus einer Schale oder 
einem Automaten einen Eß-Schein — coupon — greife 
ſelbſt zu einer Servierplatte, auf der MWeſſer und ®abel 
eingewiclelt bereit liegen und ſuche unter den kalten 
Platten heraus; was mir paßt . Oder ih gehe an den 
Tiſch mit den heißen Gerichten; es gibt da immer ein 
halbes Dutzend Fleiſchſpeiſen, verſchiedene Gemüſe und 
Kartoffeln. Will ich Kaffee und Kuchen oder Nach— 
ſpeiſe, kann ich auch das haben. Löffel nehme ich mir 
aus dem Löffelkaſten heraus. Habe ih meine Auswahl 
getroffen, dann gehe ih durh die Schranke, laſſe auf 
meinem Eß-Schein den Preis knipſen und Jude mir 
einen Platz. Bin id fertig, zahle ih an der Kaſſe. 
Alles einfach, fehr ſchnell und ohne jedeg Tafel⸗Engliſch 
oder ⸗Franzöſiſch. 

An Sonntagen ſind die Cafeterien durchweg ge— 
ſchloſſen, ebenſo die meiſten Reſtaurants. Cafés nach 
deutſchem Mufter find jo gut wie unbefannt. Sie würden 
ih nicht bezahlen. Morgens wird gearbeitet und nad» 
mittags, nad Geſchäftsſchluß, nad fünf Ubr eilt jeder 
nah Haufe. 

Als gutes Reftaurant, und mit deutſchem Einſchlag. 
kann ich den Philadelphia Ratskeller beſtens 
empfehlen. Er liegt in der Ranſtead Street, zwiſchen 
Der 15. und 16. Straße. Iſt [don in einem deutſchen 
Ratskeller ebenſowenig Rat zu finden wie in einem 
Hundefuden vom Hund, bier noch meniger. Ber 
Philadelphia Ratsfeller bat mit dem hochwohllöblichen 
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Rat der Stadt Philadelphia nichts zu tun, es ſei denn, 
daß er fih bei bertretung des Alkoholverbot ab— 
faſſen ließe. Als Deutfher im Auslande, der treu zu 
den Gitten feiner Väter fteht, beitellte ih mir Schweins- 
Inöchel mit Sauerkraut — id) mußte wohl. Ih mochte . 
ſchon als Zunge nit, mußte es aber effen. IH — 
es als regelmäßiges Sonntagseſſen auf dem a 
noch in Iebhafter Grinnerung und ſchätze es als 1. : 
Lebensgrundlage. Es ſchmeckte hier gut, aub das etwa 
dünne „KRulmbader“. Ich ſpreche nicht gern bom a 
Ich fühle mid nur verpflichtet, weil der Wirt mi — 
ihn zu empfehlen, und mir eine ſeiner guten Ziga 
umſonſt gab. Jedenfalls hatte ich hier — — 
Ruhe, hätte hier ſtundenlang ſitzen fönnen. © i 
gemütlich in diefem Halbdunfel. Man fönnte — 
Die ganze deutſche Einwanderung in dieſe — a 
in den Staat Pennſylvania überhaupt, 509 an mir 2 
über. 3u Hundert und Bunderttaufend lie, n 
bierhergefommen und denen jo viel am Aufb — 
Staates zu verdanken iſt. Bis in die früheſte * 
deutſcher Einwanderung geht ſie gerade hierher — 
Wo ſind ſie geblieben, die blonden ——— = 
blauäugigen Frauen und Mädchen? Sind fie a . — 
gegangen in die neue Heimat, jo wie — — 
der ſie den Namen gegeben, jetzt in Phila elp A 
gegangen ift? Wie wenige fehrten über das . 
zurüd: Vergeſſen haben fie die alte Heimat — 
nicht. Sie haben noch ihre deutſchen Vereine — u 
Zeitungen, haben noch ihre deutſchen Kirchen un — 
noch deutſche Lieder. Wiſſen wir das in der Heima 
Und gerade ihnen bier in Philadelphia und im — 
Staat Pennſylvania“) haben wir deutſchen Ka ho 
ſo viel zu verdanken. Philadelphia zeigte ſich — u 
was ihr Beiname ſagt, die Stadt der Bruderliebe. 


3 3 l 

betrug im Sfaaf Pennſylvania die Sah 

1 Map ber Sapluna on a2" Abftammung (Dafer oder 

i i 36259; bon deutſcher j 

a tfer a halbe Eileen 83 waren 402718, die Ge * Sn Deutſch 

—** en war demnach 538977; dazu Bämen noch deutſchſprechende Schweizer 
und Sjterreicher. 
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Anermüdlih hat hier in den Notjahren ein einfadher 
deutiher Prieſter für uns gearbeitet. Es gibt wenige 
Daifenhäufer und kirchliche Anftalten, die den „Oaben— 
vater“ nicht fennen und ihm Hilfe über Hilfe in bitterfter 
ot verdanfen. Keine Mühe, feine Wege, feine Briefe, 
Bitten, Vorträge und Predigten hat er gejcheut, um zu 
bitten, um zu fammeln. Sn jeder Nummer der Wochen- 
zeitung „Nord-Amerifa“, deren Schriftleiter er var, 
fonnte man einen Aufruf oder eine bejondere Bitte für 
ein notleidendes deutſches Waifen- oder Krankenhaus 
bon ihm finden. Wie vielen von den Bettelreifenden, 
die in unferer Not bei den gutherzigen Glaubens— 
brübdern überm Meer um Hilfe anpochen wollten, hat 
er Die Wege geebnet. So hat er jahrelang unermüdlich 
für ung gearbeitet, und das in einer Zeit, als Die 
Stimmung im Lande noch gegen ung war, und es etiwad 
Iojiete, fich zu ung zu befennen. 

Die ſchlimmſte Zeit liegt jet Hinter ung. Damals gab 
es Leute genug, die in der amerifanijhen Hilfe nur eine 
Pflicht ſahen; zuviel hätten wir an Menihen- und 
Kulturgütern hierhergegeben. Bir überjahen dabei, daß 
für ſie felbit und für die deutſchen Staaten erft recht die 
Auswanderer nur als Treuloſe galten. Ja, daß das 
Reich) es gewefen, das deutsche Briefter und Ordengleute 
— deine ſchlechteren Bürger alg irgend ein Kanzler oder 
ein Sürft — aus dem Lande gejagt Hatte, von einer 
Sorge um feine Deutfhen im Auslande vollends zu 
ſchweigen. Heute ‚gibt es immer noch joldhe, die von der 
amerikaniſchen Hilfe wie von einem ganz geringen Bruch— 
teil der Reihshilfe ſprechen. Wäre eg jo, fann man 
denn nicht am fehlenden Bruchteil verhungern? Wenn 
mir an der Fahrt der Elektriſchen zwei Pfennige fehlen 
— id möchte den Schaffner fennen lernen, der mich mit— 
fahren liege! nd die Kulturgüter, die wir bierher- 
gaben? Ad, du liebe Zeit, was gaben wir denn? und 
wie nannte man das? und wann haben wir je etiwag 


umjonjt gegeben? 
* 
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Es iſt feine Schande für ung, wenn wir ung jebt, 
in der Epoche der Silberftreifen, immer noch dankbar 
der Hilfe unferer amerifanifhen Brüder erinnern. 
Kulturbänder zerreißen, und Verträge werden zer— 
tiifen. Not und Hilfe jedoh ſchmieden zufammen. Alle 
ind wir in Not und alle können wir helfen. 

Zum Ehrendoktor hat eine deutfhe Aniverfität ihn 
in Dankbarkeit ernannt, den guten ©abenvater, Pfarrer 
Theo Hammeke. Titel vergehen und Shrentafeln zer⸗ 
fallen — was wäre alles, hüben wie drüben, wirkte 
die Liebe nicht weiter und weiter, die durch das 
drängende Wort eines hilfreichen Prieſters in den krieg— 
verſchüchterten Herzen deutſcher Volksbrüder aufiprang. 


Philadelphia maneto!*) Bruderliebe verbleibe! 


) Wahljpruchy der Stadt Philadelphia. 
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Philadelphia, 3. Januar. 
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SH babe es mir fhon lange abgewöhnt, die Sehen?” 
würdigfeiten einer Stadt der Reihe nad zu befehen. 
Es fommt vor, daß ih mir überhaupt feine anfehe. 
Go hat e3 lange gedauert, bis ih etwas von Berlin 
fennenlernte. Hätte ein Amerikaner, mit dem ich reifte, 
damals nit die Rundfahrt für mid) bezahlt, ih wüßte 
heute noch nicht viel mehr. Uns Hamburgern Tann 
Berlin nicht viel bieten. Das Beite an Berlin waren 
für mid immer die Würfthen auf dem Bahnhof in 
Wittenberge. Der Schnellzug hat gerade fopiel Auf 
enthalt, um ein Baar zu faufen. Man kann die Deutfche 
Reichsbahn ob dieſer Fürſorge gar nit hoch genug 
preiſen, ſie ſtimmt ſo verſöhnlich. 

Grundſätzlich — man ſoll ſparſam mit ſeinen Grund— 
ſätzen ſein — ſehe ich mir keine Denkmäler an. Außer 
unſerem Bismarck-Denkmal in Hamburg gibt es kaum 
eines, das der Betrachtung wert wäre, wenigſtens 
keines von den neuern. Für die meiſten iſt ein ſtreifender 
Blick von der Gleftriijhen aus vollkommen ausreichend. 
Ich Bin aber nicht geneigt, Belehrungen anzunehmen. 

Springbrunnen ſehe ih mir an. So made ich immer 
einen Amweg, und ib made ihn oft, um mir den 
Brunnen an der Lambertifiche in Münfter anzujehen. 
Sr iſt jo luſtig. Sch gehe jedesmal mit den Kindern 
Darauf rundherum und leſe jedesmal wieder den Sprud). 
Es fribbelt mich immer zu fehen, wie eine Stadt und 
ein Künftler e8 mit dem Leben halten; denn Waſſer ift 
Leben. In Hamburg brauden wir feine Spring: 
Brunnen; wir haben dafür die Alfter und die Elbe, 
unjeren Hafen, wir leben am Waſſer und mit ihm. 
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DVielleiht Hat Philadelphia deshalb aud Feine 
Springbrunnen. Die Stadt hat nämlih einen Hafen 
mit Dods und Werften. Und ihr Hafen ift nicht Klein. 
5642 Schiffe famen im Jahre 1925 ein und 5629 Tiefen 
aus. An Zoll bradte er über 50 Millionen Dollars 
ein. Sie nimmt aud den Ruhm für fih in Anfprud, das 
erite amerifanifhe Schiff auf den Ozean geihidt (1712) 
und das erſte Dampfihiff gebaut zu haben (1786). 
Jedenfalls, dag fieht man ſchon aus diefen Zahlen, hat 
lie ein Zahırbuh wie New Vork. | 

Es ift The Bulletin Year Book and Almanac. Pie 
Zeitung The Evening Bulletin gibt e8 heuer im 5. Jahre 
heraus. Es hat 392 Geiten und foftet nur 25 Gent$, 
mit unjerem Geldwert vergliden nicht einmal fünfzig 
Pfennige. Der niedrige Preis ift nur durd eine hohe 
Auflage möglich. Es enthält nämlich) feine Geſchäfts— 
Anzeigen. Die Zeitung felbjt erſcheint in einer Tages— 
Auflage von 540000 Stüd. Sie verdrudt dafür jedes» 
Mal 200 Tonnen Zeitungspapier. (1 Tonne iſt 907 Kg). 
Es find das acht Büterwagen oder ein Streifen 
Bapier von 3500 Meilen; er würde von Philadelphia 
nach San Francisco reihen. 

Bei folhen Zahlen, fagt der deutfhe Verleger, läßt 
ih ſchon ein Sahrbuh herausgeben. Es läßt fih aud 
onſt. Denn was den Evening Bulletin zu Diejem 
Bude beivog, gilt bei uns ebenjogut: es iſt für den 

ürger und Geſchäftsmann von heute glattweg une 
Möglih, über Verwaltung, Geſetze ufw. auf dem 
Laufenden zu bleiben, gibt man ihm fein Hilfsmittel 
an die Hand. Und das ift dieg Jahrbud. Selbſt wer 
es als Bürger von Bhiladelphia nur ſchnell durch— 
Dlättert, muß für feine Stadt und feinen Staat Sreude 
und Stolz empfinden. Bei ung läßt man es am Durch— 
\hnittsbürgergefühl genug fein und fudt das durch 
Pflichteinpaukung und Strafbefehle zu fördern. Auch 
ſonſtwie. Aber durch Bewilligung von Tanz— 
vergnügungen und Kriegerfeſten erzielt man Bürgerſtolz 
und Freude am Staat ebenſowenig, wie durch Bürger— 
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funde und durch fchwarze oder rote oder geftreifte 
nationale DBerbände. Alles das iſt gegen ein ſolches 
Jahrbuch Bloß Gtümperfram. And brädte es fein 
Deutiher Verleger aus eigener Kraft zuftande: Dafür 
ſtädtiſche und ftaatlihe Gelder zu geben, hätte mehr 
Cinn, als für Denkmäler und Zeiteifen. 

Muß es einen Bürger von Bhiladelphia nicht mit 
Stolz erfüllen, wenn er lieit, feine Stadt ift die größte 
Derkftadt der Welt? Daß fie 9000 verfhiedene Werf- 
pläte hat, in denen über 330 000 Arbeiter ſchaffen? nd 
was jie hervorbringen, hat einen Wert von 2 Milliarden 
Dollar? nd 840 Millionen Dollar allein hat ihre 
Arbeit an Wert hinzugetragen? nd daß ihre In 
duſtrie Stark ift, weil fie fi nicht auf zwei, drei Ziveige 
verteilt, fondern auf dreihundert? Daß allgemeine 
Arbeitslofigfeit dadurch geradezu ausgeſchloſſen? 

And nun leje ih weiter. Sin PBiertel aller ameri- 
kaniſchen Waren werden bier erzeugt. Ferner drei 
Sünftel aller amerifaniihden Straßenbahnwagen, 
45 Millionen hyards (1 Hard = 0,91 Meter) Teppid), 
180 Millionen Hards DBaumwollwaren, 400 Millionen 
Zigarren, 3 Milliarden Zigaretten, 7 Millionen Hüte, 
4 Millionen Baar Schuhe, 83 Millionen fünftlihe Zähne, 
163 Millionen Ziegelfteine, 2 Milliarden Pfund Yuder, 
8 Millionen Hemden, 416 Millionen Knöpfe ufv. Im 
Laufe eines Jahres ftellt Philadelphia fopiel Rahmeis 
und Zuderwaren ber, daß jeder in den Dereinigten 
Staaten ein halbes Liter Rahmeis und halbes Pfund 
Zucderwaren befommen fönnte. 

Kürzlid meinte jemand, ftarf entwidelt fei in Ham— 
burg. die Schofoladeninduftrie, und ob ich ihm darüber 
Zabien angeben könne. Ich freute mich mädtig, etwas 
neue über meine PBaterftadt von einem Fremden zu 
hören. Wenn ih nur wüßte, wo ich die Zahlen befäme? 
Ob auf dem ftatiftiigen Landesamt oder auf dem Rat- 
haus? Anſer DBürgermeifter weiß fie beitimmt nicht, 
er bat joviel mit regieren zu tun. Als wir noch Kon 
ftabler hatten, wußten die alles. Jetzt haben wir Schupo. 
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Bevölkerung. Iede dreizehnte Minute wird in 
Philadelphia ein Kindhen geboren, und jede 22. Minute 
ftirbt einer. Alle 26 Minuten reift ein neuer Ginwohner 
zu, fo daß fih die Bevölfferung alle 14 Minuten um 
einen Menſchen vermehrt. Die Stadt hat über 400 000 
Schulkinder, über 1000 Kirchen, 140 öffentlihe Spiel— 
pläge und Parks. Bon ihren 31 ftädtiihen Badeanftalten 
machen jährlid 3 Millionen ®ebraud. Ihre freie 
Bücherei mit 29 Zweigen hatte 1925 einen Bücherumlauf 
bon 4022123 Bänden, und ihre Leferäume wurden von 
2265 956 Leſern beſucht. Am 31. Dezember 1925 hatten 
222070 Berfonen Lefefarten. Die freien Konzerte und 
lonftigen dffentlihen VBergnügungen während eines 
Jahres wieſen die anſehnliche Zahl von 50 Millionen 
Zeilnehmern auf. u 

Sür die Straßenreinigung wandte Die Stadt in einem 
Jahr 61, Millionen Dollar auf. Sie beichäftigt dabei 
über 3000 Mann und 1700 Pferde, hat 850 Pferde- und 
130 Motormüllwagen und 36 Gprengivagen. lan hat 
Ausgerechnet, daß auf jeden Einwohner täglih drei— 
biertel Pfund Müll fommt, und daß Die Müllabfuhr für 
jeden Sinwohner jährlih 45 Cents und für jedes Haus 
30 Gents wöchentlih foftet. — Wir mögen über folde 
Aufftellungen läheln, bier will eben jeder Bürger 
wiſſen, wo die Stadtverwaltung mit feinem (nicht ihrem) 
Geld bleibt, ob es ſich um Müll oder um Gehälter für 
die ſtädtiſchen Beamten handelt. 


Philadelphia iſt eine alte Stadt, ſofern man hier von 
alt ſprechen kann; denn alles iſt jung. Sie wurde 1682 
bon dem Engländer William Penn gegründet. Nah ihm 
wurde der Staat Pennſylvania benannt. Die Stadt hat 
jeßt 2 008 000 Sinwohner, der ganze Staat 9317 147. 

Sie bat allein drei Hochſchulen. Ihre Penn- 
ſplvanig-Aniverfſität geht im Arſprung auf 
eine private Gründung von 1740 zurüd. Diele wurde 
1779 zur Alniverfität, und zwar als erite amerifanijche, 
ernannt. Sie bat jett 55 Gebäude und zählt 8400 Hörer. 
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Ihre zweite, die Semple-Univerfität, if 
auch aus einer privaten Sründung hervorgegangen; ſie 
zählt jett 11500 Studenten. 

Ihre dritte ift dag Drezel-Inftitut. Gin be 
fannter Finanzmann Anthony 93. Drezel gründete es 
1891 für Ingenieure, Gejhäftsleute uſw. Geit der Zeit 
haben es 80000 Studenten beſucht, und zur Zeit find 
3939 eingetragen. 

An WMufeen befitt die Stadt ein Faufmännifches 
Aufeum, eins für mehanifhe Künfte und angewandte 
Bilfenihaft: das FSranklin-Inftitut, eines für Nature 
wilfenihaften: das Woagner-Inftitut und eines für 
Runftgewerbe: das Pennſylvania-Muſeum. 

In ihrer Akademie für Naturwiſſenſchaften hat fie 
eine Dogelfammlung von 80000 Vögeln, eine Snfelten« 
lammlung von 400000 Stüd und eine Bücherei pon 
80000 Bänden. 

Es wäre nun furdtbar langweilig, wenn ich bei 
jeder amerifanifhen Stadt jolde Zahlen angeben 
wollte Ih führe fie Hier nur als ein Beiſpiel an, 
Dir bocgebildeten Mitteleuropäer Halten uns mit 
unjeren Slniverfitäten und unferem wiſſenſchaftlichen 
Getue als die alleinigen Kunſtträger und Kulturbrut— 
bennen. Bir find, überzeugt von unferer Bevorzugung, 
allzu leiht und immer wieder geneigt, in Ddiefem jungen 
Land nur die Jagd nah dem Dollar zu fehen. Wir 
möchten ihm jeden wiſſenſchaftlichen Ernſt abſprechen, 
und wo ſolcher erſcheint, nur als geſchäftlichen, ge— 
winnbringenden anſprechen. 

Hier, in Philadelphia, ſehen wir eine ausgeſprochene 
Handels- und Fabrikſtadt, und gerade ſie iſt es, die 
hohe Wiſſenſchaft pflegt. Vielleicht hätte auch bei uns 
eine Aniverſität mitten im dichteſten Induſtriegebiet 
mehr ſozialen Ausgleich geſchaffen, als eine halbe Stunde 
von Bonn oder an allerhand verträumten Punkten, die 
weit abliegen von den brennenden Tatſachen des Lebens. 

Ich habe keines von dieſen Muſeen beſucht. Als ich 
las, daß das Kunſtgewerbemuſeum 30000 Gegenftände 
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aufführe, wurde mir angft und bange, und id ver— 
zihtete einftiweilen auf meine Beiterbildung. Aber id) 
gehe noch Hin. Sicher haben fie da wieder Sachen der 
erſten deutſchen Einwanderer, und die werde ich mir 
anſehen. Sie leuchten mir mehr als das leuchtendſte 
venetianiſche Glas und find mir fojtbarer als die foft- 
barften Seiden. Weil ein Herz darin jhlägt. Auch noch 
heute nah 150 Jahren. Für heute habe id genug 
geſehen. Mehr, ih habe Gefhichte gelebt. Und Das In 
Räumen fo unberührt und fo fein, und unter Menſchen 
ſo ſtill und ſo andächtig, daß dies allein mir die Reije 
in dies Land wert war. 


Philadelphia ift nit wie Die anderen amerifanifchen 
Städte. Die fprangen einmal auf, por zwanzig, fünfzig, 
bielfeiht Hundert Jahren, jo iie unfere Städte ah 
Ruhrkohlengebiet aufiprangen. Sie haben feine rs 
And Hatten fie einmal eine in einer uralten Kape = 
dann haben fie fie längit weggeiprengt — fein a 
weiß mehr davon. Nun haben ſie ihre Prachtbau 5 
und ihre Prachtſtraßen, aber jie haben feine ver 
witterten Mauern und feine überwadfenen Tore. Sie 
haben rote und goldene und bligende Reflamen nn 
feine halbverwiſchten a. n ne. über 
ſchä d und kein träumen r. 
—— Bot mebr, rn beides, hat ſtürmiſches 
Streben und hat bejinnlideg Grinnern. 

Sit fie — wie ein leisſchwingender Ruf nach — 
die Gloria Dei — Ehre Gottes — Diele ältefte Kirche . 
Stadt? Wie fie da verfonnen unter ‚den — — 
ſteinen ſteht, ganz bis oben voll Glück! u. 
erften Giedler des alten Wicacd, Haben fie = 
erbaut. Shr folgte 1747 Die Chriſtuslirche mi R — 
entzückenden Turm. An die Stelle einer kleinen — 
bon 1696 Hatte man ſie errichtet. Auch die Katho = 
haben ein altes Heiligtum, die Gt. Joſephskirche. 
erſte Bau aus dem Jahre 1732 ſteht zwar nicht — 
aber auch der neue, erſt neunzig Jahre iſt er alt, birg 
ſchöne Grinnerungen. 
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Und dann dad Großmütterchen unter den Häufern, 
da8 Betſy-⸗Roß-Haus. GE ift fo gleichgültig, ob 
die Legende wahr ift oder Dichtung, daß fie, Betfy Rod, 
die erfte amerikaniſche Slagge genäht, und aud fo gleid- 
gültig, ob fie wirflih in dDiefem Haus oder ein paar 
Häuſer weiter gewohnt bat. Daß man dies FHleine 
Häuslein — wie borwigig gudt e8 in die Straße hinein! 
— beute noch Heilig hält, und bier in diefer Stadt, in 
diefem Lande, wo die Zukunft nicht ſchnell genug Gegen— 
wart wird, dag ergreift tief. Und mit einem jähen Ruck 
wirft es aus dem brodelnden reichen Jetzt in das ſtille 
einfache Einſtmals zurück. 

Und dann ſtehe ich plötzlich vor Dir, Independence- 
Hall — Du beiliger Boden der Bereinigten Staaten! 
Independence-Hall — Haug der Anabhängigfeit — was 
befagt das nicht alles für den freien amerifanifhen 
Bürger! Glorreiche Zage und glorreihe Männer fteigen 
da auf, und Befreiung aus engliſcher Knechtſchaft — 
Steiheit — ringt fi noch einmal los von dem Herzen 
jedes, der dieſe durch die Unerſchrockenheit weniger 
Männer geweihten Räume betritt. 

Da vor mir fteht die Liberty-Bell — die Freiheitg- 
glode, — die am 8. Juli 1776 die Steiheitserflärung 
der 13 Kolonien als Alnited States of America ein» 
läutete. Ginft hing fie oben im Zurm und von da aus 
ließ fie allen, die hungernd aufhordten, erklingen, wag 
ihre Inſchrift befagt: „Verkünde Steiheit über dag 
ganze Land und allen feinen Bewohnern.“ (Lev. 25,10.) 
Längſt Ihon ſchweigt fie und jteht unten in der Vorhalle, 
Daß jedes amerifaniihe Kind lie fehen und fie lagen 
fann, was jie bedeutet. Unter einem Slasfajten ftand 
lie, und erst 1915 wurde dDiejer Kaften entfernt, damit 
jeder fie berühren fönne. Ind leidenschaftlihe Menſchen 
haben fie in der SKriegszeit gefüßt, weil man ihnen 
gejagt Hatte, ihre Männer, Söhne und Brüder feien 
über das Meer gezogen, um für die GSreiheit, Die 
menſchliche Sreiheit zu fämpfen. Wer will lie tadeln? 
In ſchweren Steiheitsfämpfen hatten ihre Ahnen mit 
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‚8 
einem gewaltigen Feind um dies höchſte der ea 
Güter gerungen. Gin paar Schritte davon — 
Beſten ihres aufwachenden Landes geſeſſen und ei 
aller Zukunft in ihren Händen gewogen — wie — 
entweiht iſt noch heute alles in dieſem a @ 
Chamber! — fie mußten und fie wollten gern auch die 

teiheit ihr Liebſtes opfern. . — 
ẽ Nicht ER * bluttriefenden Händen — 
culotten iſt, wie ſo oft es heißt, die Freiheit de —— 
über die Völker gekommen. Hier klang ſie zuerſt, = 
mit monumentaler Wucht dröhnen in alle geiten a 
erſten Worte der Declaration hinein: „When ın the 
Course of human events it — Den 
eopl issolve the political bonds . . . .“ „ent 
im ae Dinge für ein Doll notwendig wird, 
die ttij ande zu löjen.. . .“ 

a in einem Fürſtenſchloß — 
haßtem Boden entſtand und dort wieder — — 
wurde, nein nur werden ſollte, wir haben fein a 
Heiligtum. Wir haben noch nicht einmal eine Ss : 
die allen gemeinfam und heilig. Wir haben nn — 
Rhein, um den wir Not gelitten und um 2 
taugen gegen milde Horden ftandhalten re 
Tief unten darin liegt no die Krone... 2 — 
noch wird es dauern, bis der deutſche He — 
ee a a da wlan Sl 
iegende Kraft, die a e 
macht fo einig, wie Dies junge Volt 08 —— — | 

Das deutſche Volk, einig in ſeinen — F 

Traum deutſcher Träume, wann wirſt Du leben! 


* 
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New Vork, 10. Januar 


24. 


Nun Bin id ſchon vier Wochen im Lande. Das ift 
— Jelbftverftändlih — Iange genug, um ein Land dur 
und durch Tennen zu lernen und ihm gute Ratſchläge zu 
erteilen. Jedenfalls wäre eg langlam an der Zeit, 
etwas über den amerifanifchen Geiſt zu fchreiben. Nicht 
über den großen G®eift. Siber den it genug im Leder- 
ſtrumpf, Letzten Mohikaner und den neueren Klaſſikern 
der Indianerbücher zu leſen. Sondern etwas über den 
amerikaniſchen Wirtſchaftsgeiſt oder den amerikaniſchen 
Vergnügungsgeiſt, den religiöſen, den wiſſenſchaftlichen, 
den nationalen Geiſt, den Sportgeiſt oder den Geiſt der 
amerikaniſchen Frau. Sollte ich irgendeinen Geiſt aus— 
gelaſſen haben, bitte ich um Entihuldigung. Ich glaube 
nämlih an feinen von ihnen, glaube an feine Beijter- 
eriheinungen, glaube nit einmal an den fonftiwo jo oft 
sitierten Zeitgeift. Alles, was unter den ©attungs» 
begriff Geiſt gebradt wird, alles dag ift am Ende nur 
unbeholfener Sormelftam. Das Leben läßt fih niht in 
Sormeln preſſen. Wo man eg verjudt, fei e8 auf 
höheren Befehl, aus Bilfenfhaft oder aus Saulbeit, 
da verjteint ed. Bon da gehört eg mehr in die Betre- 
faftenfunde als die Archeologie. Tatmenfchen wiſſen 
nichts damit anzufangen. 

Ob ſolches Denken nicht unchriſtlich iſt? Anwiſſen— 
ſchaftlich iſt es, das weiß ich; aber das macht nichts. 
AUnchriſtlich? Der Weiſe im alten Bunde ſagt ſchon: 
alles iſt in beſtändigem Fluß, in demſelben Zuſtand 
bleibt nichts. Leute, die nicht gern an das neue oder 
das alte Teſtament glauben, ſchreiben dieſen Ausſpruch 
natürlich irgend einem alten griechiſchen Heiden zu. 
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Geiſt! Ich könnte eg mir einfad) — ee 
ſchreiben. Ih braudte mir nur zwölf co 
Büher über irgend eine geitfrage u — — zu⸗ 
vielleicht beſſer verſtanden — in einer Biblio sn 
ſammenſuchen zu laſſen; man tut dag ganz ee 
ſetzte ich mich hin, zöge aus ihnen den a täte 
brähte ihn auf eine Sormel, nennte = wäre fertig 
etwas eigenen Senf hinzu: ein neues a bis dato 
und die berühmte Lücke in der Literatur, — Seil 
jo mordsmäßig geflafft Hatte, wäre ausgefüllt. 
und Gieg! 


Heute morgen war ic) in einem 5 & 10 
So Heifen diefe Warenhäufer. Man I a Haben 
gleih an dem Firmenſchild, was ſie find. nad 
nur Saden zu 5 und 10 Gents zu mn * 
unſerem Geldwert gemeſſen, Sachen zu 10 a 
und nicht 20 und 40 Pfennig. 25° und > alfo — 
Geſchäfte, wie ſie jetzt bei uns entſtehen, ſin nn 
eine ſchlechte Nahahmung Der an — 
10 Cents Stores. Sie ſind wie alles in nr Eh N 
möglichft Hohen Berdienft berechnet und ——— * 
auf möglichſt hohen Amſatz bei geringem rin abge⸗ 
dieſe Preiſe, 5 und 10 Cents, iſt — a no 
Kenpelk, 30 mein im Born TE P : aa nicht 
a u. jo gern 
Banden — für die deu u: 2 j 
Gleftriihe fährt, um irgendwo einen a 
zuhandeln, eine ſchwere Enttäuſchung. * a 
nur das Haben, was ausgelegt ift. Es if = —88 
fragen: haben Sie das Atlasband ee . ne 
mehr nah Grün, breiter oder matter: 2 a. 
junges Mädchen — befanntlih der Schreden a an 
fräulein, — das ihr Hauptvergnügen auf ihre 
möglichft viel „porlegen“ zu laſſen, a — porn 
Rechnung. Ih gehe aud nit in Diele Store Geldaus⸗ 
dumpfen Gefühl, irgend etwas zu kaufen oe 
geben tun die deutfhen jungen Mädchen noch 
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beiraten. Ich weiß genau, was ih will, und darum 
frage ich am Gingang fofort: wo haben Sie Ihre Schuh- 
wichſe, oder, Shre Schraubenzieher? 

63 ift erftaunlih, wag man alles für 5 und 10 Gentg 
Haben fann. Man hält es nicht für möglid, ijt man 
nicht felbft von Tiſch zu Tiſch, von Stand zu Gtand 
und von Stodiwerf zu Stockwerk gegangen. Weißwaren, 
künſtliche Blumen. Handwerkszeuge, Schreibſachen, Eiſen— 
und Emaillewaren, Haushaltsgegenſtände — tauſenderlei! 
Es gibt überhaupt keine Fabrikation, die nicht vertreten; 
ſelbſt Grſatzteile zu Ford-Autos kann ich haben. Aus— 
genommen iſt vielleicht die Flugzeuginduftrie. Aber ſelbſt 
da bin ich nicht ſicher; ih will nächſtens einmal fragen, 
wo der Stand für Slugzeugbedarf ift. 

Geht etwas als ©anzes nit für 10 Gentg zu ver— 
kaufen, und iſt doch dabei eine begehrte Hausſtands— 
lade, dann wird e8 in Seile zerlegt. So faufe ih mir 
bon eleftriihen Birnen, Schaltern, Sallungen und Draht 
gerade das für 5 oder 10 Gents, was ich brauche. Ich 
Jude mir aus, was mir paßt. Kein MWenſch drängt 
mid, hängt mir etiwag auf oder bedauert enttäuſcht, 
wenn mir dies oder das nicht gefällt. Bin ich müde 
oder hungrig geworden, gehe ich in den Erfriſchungs— 
raum. Auch da habe ich für 5 und 10 Cents die größte 
Auswahl. 

Ich habe mir heute drei ſolcher Stores angeſehen. 
Deutſch, eingehend natürlich. Sie weichen je nach der 
Kundſchaftsgegend voneinander ab in Aufmachung und 
Darbietung. Es mag ſein, daß ein Teil der Waren 
eigens für dieſe Stores hergeſtellt wird. Durchweg 
ſind ſie es nicht, das ſieht ſchon der Nichtfachmann. 
Jedenfalls ſind es keine Ramſchwaren, oder etiva 
zweite oder dritte Wahl, wie bei der Staatlihen Por— 
sellanmanufaftur. 

Ob ſich Diefe Stores denn bezahlt mahen? Wer fie 
erfand — Woolworth — it vielfacher Millionär dabei 
geworden. In New Vork mögen allein 100 feiner Storeg 
fein. Gr glaubte an lie alg eine Naturnotwendigfeit 
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für diefe Stadt und diefe Zeit und fo Bee — 
er rechnete. Gr rechnet allein 2000 für Die 2 et 
hat Hunderte von Geheimpoligiiten re eo . noch. 
abends an der Arbeit, und verdient 200 — 
Er rechnet auch mit feinen Kunden. Nicht nt ſabſt 
bei denen jedes Stück, jeder Strumpf, jeder t fein muß. 
die Stecnadel von unbegrenzter Haltbarkei pergänglid) 
Keiner Hat wohl mehr erfaßt, dad —— J — 
daß alles im Fluß iſt und es ſein muß, 

Ameri 

a icht deshalb mehr BI mehr 
Augenblidsmenihen find als wir? 

= war — morgen zum a — 

TrinityChurch. &8 iſt die berühmte Kirche — 20. Stock⸗ 
Die Spitze ihres gotiſchen Turmes ragt bis = - — 
Werk ihres nachbarlichen Wolkenkratzers. en 
Wall Street herauf. Hier, wo Morgan — — — 
wo die Säulen der New Vorker zone = er vellen 
rn. en ern — 
entſchei r alles ſtill. ar : 
— Kinder der Sauswartfamilien a 
Riefenhäufern, lärmten da herum. Gie Bine ein race 
Vollſchuhen. Es galt einen Wettlauf. t Hier auf Ball 
geht es Hier nicht, und erſt recht — ſollte es los— 
Street. Beim Denkmal von Waſhington iefen daß am 
gehen. Gerade hatte ich Die Suionr nn * Eid als 
30. April 1789, an dieſem Platz Waſhington ica abgelegt 
eriter Wräfident der United States of a Poliziſt 
hat, da kamen ſie an. Ein freundlich ne Anmetenbeii 
trat hinzu. Es fönnte ja fein, I 0» = dann rannten 
der Drönung wegen ne wäre! An 

lie los . . . Gie rannten gut. ce ienſt. 

der Trinity Church war u 

Die Kirche ift Die angefehenite a. — ſind Fahr— 
Von weither kommen die Andächtigen F— ı Shor waren 
ſtunden — um hier Sonntag zu halten. * Seminars, 
die Zöglinge und angehenden Geiſtlichen a 
alie in weißem Ghorrod und jangen am 
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gelhält. Der Biſchof faß im Chorrock und roter Gtola 
auf feinem Thron. 3m weißen Meßgewand von Diafonen 
alliltiert betete und fang der zelebrierende Geiſtliche das 
Amt. Der weiße Marmoraltar flammte in Lidt... 

Opferung . . . Sechs Herren des Kirchenvorſtandes, 
nicht Kirchendiener, übernahmen die Sammlung in der 
Gemeinde und trugen geſchloſſen hinaufgehend ihre 
Körbchen an die Altarſchranke. 

Wandlung . . . Kein Laut huſchte durch den frommen 
Raum, als der Zelebrant laut die GEinſetzungsworte 
ſprach. Im Chor war alles in die Knie geſunken. 

Es kam die Kommunion. Die alten und jungen 
Geiſtlichen, alle Schüler und Seminariſten traten an 
den Altar, knieten nieder und nahmen dag Abendmahl. 
And dann fam die Gemeinde. Banf um Dank leerte 
fi, ftieg zum Altar hinauf und fniete nieder. Nur 
wenige blieben zurüd und verließen vor dem Segen des 
Biihofs die Kirche. In feierliher Prozeffion zogen ſich 
Chor, Geiitlihfeit und Biſchof duch die Kirche in die 
Safrijtei zurück. Wundervoli berflang der getragene 
SHymnus des Chores. — Ind draußen am Gentral Bar, 
hoch oben erfteht die geivaltige St. Johannigfathedrale von 
New Borf. Cie wird größer als der Kölner Dom. Nur die 
Kathedrale von Sevilla und Gt. Beter in Rom werden fie 
übertreffen. Sie foll 10000 Andädtige falfen. Im No» 
bember 1925 wurde der Grunöftein gelegt: 1928 foll 
das Schiff der Kirche fertig fein. An 20 Millionen 
Dollars find ſchon für diefe Kathedrale geſchenkt worden, 
und wer weiß, wie viele noch notwendig fein werden. 
Millionen und Millionen werden alljährlih für Heiden 
mijjionen geopfert. Kann bei lolden Zahlen wirklich 

jemand glauben, die Gläubigen der amerifanifhen Epis⸗ 
kopalkirche täten das alles, bloß um das Größte und 
Schönſte zu haben oder gar aus Abneigung gegen Die 
katholiſche SKirhe? Kein Kirhengebot zwingt fie zu 
weiten Wegen in die Kirche und an den Altar, und 
feine Kirchenſteuer ift ihnen auferlegt. Was ift es denn, 
daB dieſe Geſchäfts- und Geldleute nach Trinity Church 
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sieht? Warum machen fie es nicht jo wie Die 
werten Bürger von &., einer En Gro 
— ih will den Namen nicht nennen: — 
en DOr 59. DOLOME a | ee 
unjerer fchönften deutfhen Dome. Die alten ae 
hatten dag Feſt eingeläutet, es ſchlug sehn nn el ein 
gottesdienft; pflihtgemäß ſetzt Die feine nn Satriftei 
der (evangelifche) Geiftlihe tritt aus Jeine die paar 
an den Altar. Gr blidt in die Kirche... nut IH fann 
Scheuerfrauen der Kirche fieht er da ſitzen . a 
es ihm nicht verdenfen, daß er jih umdreh en Es war 
Seftern abend war id) im Norden Der es einmal 
zur Schlufjfeier des 40-ftündigen Gebets. ori waren e3 
war die Gemeinde ganz deutſch, und a jtreuten 
auch. die die Kirche erbaut Batten. Spater SCH” liſch 
ſie ſich und während des Krieges iſt — ee älteften 
geworden. Nur der Pfarrer jtammt 100 — ale — 
Zeit, und echt badiſch traulich klingt noch — nn 
Es ift in den deutihen Kirchen New a der 
dab zu folder Schlußfeier die deutſchen Selegenbeit, 
Stadt eingeladen werden. So hatte ih | st alle 
ein gutes Dutend von ihnen Fennenzulernen. von ihnen 
ſprechen fie e8 gut, unfer Deutſch, denn er zuſammen 
ſind ſchon hier geboren. Sie halten aber — * üſſen 
und fühlen im tiefften Innern noch Deut] 
lie es? at 
In all den langen Jahren hat auch 2 or 
Beneralfonjul oder Konſul es Der Mühe einzuladen. 
gefunden, einen von ihnen zu beſuchen Er "Treiben. = 
Aber ih will ja nieht von deutſchem Geil ducchſchritten, 
Als wir in Prozeſſion die große — ſbſt geradezu 
war fie gedrängt voll; wir mußten und I en nicht mie 
durchdrängen. Warum ſtrebten I Fe flutete 
Bunderttaufend andere in die Stadt? DBroa en 
von Licht und wogte von Wenſchen. Kr ; legte Ders 
und fangen... er klingt mir noch nad), bet ashgebildet: 
aus dem Lied, das unjerem „Großer ee h ee 
everlasting is thy name — ewigdauernd I 
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Als ih nah Haufe fuhr, fam ih an der 8. Avenue 
kurz vor unferer 23. Straße an einen Betfaal vorbei. 
Ein großes elektriſches Kreuz leuchtete über der Tür. 
Ich trat ein. Ein blinder Evangeliſt (Prediger) aus 
Schottland hielt eine Anſprache. Einfach und warm, 
wie ſie von einem Menſchen kommt, der nur in ſein 
Inneres ſieht. Ich zählte ſeine Zuhörer; es waren faſt 
250. Warum gingen dieſe Leute nicht ins Kino nebenan? 
Es koſtet nur 10 Cents, der erſte Pla 15 Cents, und 
iſt ebenſo warm, und die Stühle ſind gepolſtert? Oder 
gehen ins Vaudeville ein paar Schritte weiter, wo ſie 
ſich für 25 Cents halb totlachen können? 


Aber die Volksbildung, wie iſt es Damit? 

GOeſtern nachmittag, alſo an einem Sonntag, beſuchte 
ich das Central Building der New Vorker öffentlichen 
Bücherei. Es ift dies dag Haupt- und PBerwaltungs- 
gebäude der 38 öffentlichen Bibliothefen. Ecke 5. Avenue 
und 42. Straße. Es ſteht erft feit 1911 und bat neun 
Millionen Dollars gefoitet. Außer feinem Hauptlefefaal 
hat es Lejefäle für Amerifanifhe Geſchichte, Manuffripte, 
Mufit, ſlawiſche, jüdifche, orientaliihe Literatur, techniſche 
und SHandelswilfenfchaften, für Blindenbücher, Taufende 
Zeitungen und Zeitichriften, drei Ausftellungsfäle, zwei 
Bilderfammlungen. Die Bücherei enthält 2847 275 
Bände Im Jahre 1925 wurden an die 1585 623 Der 
nußer Des Reference Departments 3 347 738 Bücher aus 
gegeben und 9018339 Bücher wurden nad Haufe mit— 
gegeben. Im Ganzen haben 3 057 749 Leſer Dieje eine 
Bücherei benußt. 1313 Angeftellte find darin tätig. 

Ich bin durch alle Leſeſäle hindurchgegangen und 
habe nach Schlafenden geſucht. Ich habe nur einen 
gefunden, und er war ein alter weißbärtiger Mann. 
Die anderen, es mögen 3000 geweſen fein, hatten ihr 
Buch vor fih und lafen. Warum gingen dieſe Menfchen 
nidt an die Quft — e8 war ein angenehmer Nachmittag 
und der Gentral Barf ift groß und nicht weit? Na 
der Einengung im Büro oder in der Werkſtatt Hatten fie 
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e8 ficher verdient. Ich möchte einmal wiffen, 2 
öffentlihe und freie Büchereien bei ung am 
er j 
— und Kino ſollen hier nur Br 
und nichts Ernſtes bieten? Aber dies Kapi — — 
wir lieber ganz ſtill ſein. Wäre es ſo, ja — 
einmal ein Streben vorhanden, ſelbſt dann — 
berechtigt. Menſchen, die in ſchärfſter a — 
Büro oder durch die Arbeitsräume gepei — 
ſind abends nicht — > | — 
o ſinnloſe — — Probleme (!) 3 
= Aa müſſen, d. 5. Ablenkung. a 
tags, das gibt ihnen nur das a a 
fröhlihe Mufe. And dort läßt ſich — nn 
leugnen. Die ſchönſte Orgel der Melt bejit en 
mount Kino und wie ein Meiiter — — 
herrſcht Jeſſe Crawford ſein u er 
Bliebe noch die Wohnungskultur. sin — 
man hätte hier nur ſtilloſes Zeug uſw. rn 
lange ber iſt es nod) ns nn ee ni 
der Sinn dafür aufwadlie. 3 
— nicht alle die ſtilloſen Möbel bei a en 
ganz abgejehen davon, Daß ein großer — Runde 
modernen Möbel eher Barbarismus ——— Was 
mir die amerikaniſchen möbel nad — no. — 
franzöſiſchen Muſtern ſchon lieber. Und na 
ganz Schönes eben, brauche ih nur In a 
ausitellungen pon John Bannemaler za — = nr 
geben unferen „Kunſt im Heim“, oder 
ftellungen heißen, nicht einen Deut nad. — 
Nein, nur nicht immer mit — — —— 
protzen, nur nicht überall Geiſt ſehen wo — —— 
Sorgen wir lieber dafür, daß der, den ee 
niht dur Verordnungen, Siherhebung un a. 
geengt werde. Wir haben mit ung felbit — en 
zu tun. Alles zieht ſich im Leben a ie nn 
das von Jugend und Kraft und innerem Sn = 
wird feinen Weg finden. Das Reben wird Da 
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New Vork, 14. Januar 


29. 


Ion klein an habe ich immer eine bejondere Vorliebe 
für die Briefträger gehabt. Ich möchte noch heute zu 
jedem am liebſten „Onkel“ ſagen. Gibt es überhaupt 
etwas freundlicheres als einen Briefträger? Nicht etwa 
bloß jener, der da über Land geht, einen dicken Stock 
in der Hand und dine große Brille auf der Nafe, fo wie 
er in den alten Kalendern ſteht. Mein, jeder von ihnen 
üt freundli und nett. Und immer ift er pünktlich und 
ſchimpft nicht über das Weiter und auch nicht über fein 
ſchlechtes Gehalt und bat doch eine fo große PVerant? 
woriung. Es iſt gut und ſchön, day man den Grfinder 
des Weltpoſtvereins fo hoch hält, und von ihm Denk— 
mäler gemacht Hat — das ſoll nämlich etwas ſein! Wenn 
ich etwas zu ſagen hätte, dann käme ſein Bild auf jede 
Briefmarke, in grün, rot, blau oder in luſtigem Gelb. 
Dann gäbe es wenigſtens keinen Streit um allerhand 
berühmte Deutſche. SH) ſage immer noch Briefmarke, 
obgleich gewiſſenhafte Menſchen — oder iſt es gar 
amtlich? — in vollem Ernſt lagen, es müſſe Poſtmarke 
heißen, weil eine ſolche Marke (wie einfah!) auch auf 
eine Karte oder eine Druckſache geklebt werden könne. 
Nicht einmal Sreimarfe jei zuläjjig, weil man fie nicht 
frei befäme, fondern gegen DBorlegung des aufgedructen 
Dertes in Reichspfennigen. Daher aud Die eigentliche 
„amtliche“ Bezeichnung: „Bolt—wect—zei—chen“ — bitte 
breden Gie ſich die Zunge nit ab! Sch bleibe bei Der 
alten „Briefmarke“ wie beim lieben alten „Briefträger“, 
bie id auch immer noch „Dleifeder“ fage, obgleich be— 
lagter Schreibftab weder aus Blei noch eine Feder ift. 
Sb bin darum aud nicht dem „Verein zur Sdrderung 
geſpitzter Dleiftifte" beigetreten, mögen deſſen Sdeale 
noch fo zeitgemäß fein. 
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3% glaube, man muß zum Driefträger richtigen Beruf 
haben. Wäre ein PBriefträger nur Poſtbeamter, dann 
ginge es auch ohne. Bon Poſtbeamten — ſo habe ich mir 
ſagen laſſen — wird an erſterſter Stelle eine ——— 
ſchaftliche Porbildung verlangt, und zum Aufitieg in x 
höheren Gehaltsklajfen jedesmal eine Prüfung, — 
eine ſchwerere. Es iſt alſo nicht wie beim Geheimrat, 
das wird man von ſelbſt. 

Ich leſe gerade, der postmaster — bei um nn 

er Oberpoftdirefior oder Oberhauptpoftdirektor — h 
der Poſtmaſter der Haupipoit von Brooklyn ein Geha 
bon 8000 Dollars bezieht. Das find nicht etwa, 
Dollar zu 4.20, gerechnet 33 600 Marl, jondern a 
Kaufivert unferer Mark vergliden, höchſtens 16 0002 Ba 
in Wirklichkeit ift eg noch) weniger. Außer Diejer — 
poſt hat die Stadt New Vork, zu der Brooilyn gehört, 
noch eine zweite — eigentlich geht ſie vor der — 
Brooklyn —, die Hauptpoſt von New Bort: New York 
General Post Office. Sie ift ganz in meiner Nähe. Gie 
bedecit zwei Strafenblods zwiihen der 31. und ver 
33, Strafe und gebt von Der 8. zur 9. Avenue — 
Sie liegt der herrlichen Pennſylvania⸗Station gerade 
gegenüber und iſt ein ſchwerer Renaiſſancebau, wie 
man ihn in Amerika ſo gern hat. 46 VNebenämter — 
ohne die 26 von Brooklyn — ind ihr ..ı, 
Durch Preßluftröhren — Vohrpoſt —, Die ee 
Änge von 28 Meilen (eine Meile = 1,6 Kilomeie 
haben, ſind ſie mit der Hauptpoſt verbunden. 5 — 
Driefe werden fo täglicy befördert. Der tägliche a 

iefer einen Hauptpoſt beträgt 15 Millionen ws . 

Um 1. November v. 58, Hatte fie allein 4500 Brief nn 
— letter carriers beißen fie aud hier — nn en 
Vroollhner Hauptpoft 1800 beſchäftigte. — — 
öheren und höchſten Beamten finde ich — — 
ſie haben für den praktiſchen Amerikaner offenbar ke 

edeut 

SG oe mit, Der postmaster befonmt aller 
Cehalt wie ſein Kollege in Brooklyn. Sh gäbe ihm 
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gern eine Zulage. Gr hat nämlich in feiner Hauptpoft 
ein ſehr feines Plakat anfchlagen laſſen. Aberſetzt heißt 
es jo: 
Die Poſt ift eine Gefhäftseinrichtung. 

Kunden haben ein Redt auf und müffen befommen eine 
pünftlide, genaue und böflihe Bedienung. Wenn Gie 
meinen, unfer Berfahren oder Betragen fünnte verbeffert 
werden, wünſcht der Poſtmeiſter darüber zu bören, 
perſönlich. 

Sohn I. Kiely, Poſtmeiſter. 

IH mödte faft glauben, er ift felbft einmal Brief 
träger geweſen — Bier ift dag möglid. Ich wüßte fonit 
nidt, wie er fonft zu einer fo modernen und fo 
freundliden Auffaffung fäme. 

IH weiß nit, wie viele Briefträger e3 in Hamburg 
oder in Berlin gibt, und ob es im PVerhältnis mehr 
lind oder weniger. Es ift fo nebenfählih wie alle diefe 
Zahlen. Die Hauptfadhe, und warum ih die New Vorfer 
Hauptpoft liebe, ift Dies: 

Über der Säulenreihe der Hauptfront an der 
8. Avenue fteht der ganzen Länge nad) in meterhohen 
Lettern folgende Inſchrift: 

Neither snow nor rain nor heat nor gloom of night stays 
these couriers from the swift completion of 
their appointed rounds. 

(Weder Schnee noch Regen noch Hite noch Dunfel der 
Naht hält dieſe Boten von der fehnellen Srledigung 
ihrer bejtimmten Runden ab.) 

In den Geitenfeldern fteht noch etwas von Thurn 
und Tazis und Richelieu, aber das ift mehr für Bücher: 
würmer u. a.; ih habe es wieder vergeffen. Es madt 
nichts, folange ih nur die eine große Inſchrift behalte. 
An der Hamburger Hauptpoft ift oben eine Ihr — wie 
bezeichnend und geiftesarm. Die Berliner Hauptpoft 
fenne ih nicht. DVielleiht ftedt eine Fahnenftange ganz 
oben drauf; Höher fann fich Fünftlerifhe Begeifterung 
unmöglihd ausihiwingen. DBielleiht trägt fie vorne al3 
Sinnſpruch eine faffiide Strafverordnung. Dieſe In— 
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Ihrift an der New Vorker Hauptpoit: wie ſo rein 
menſchlich iſt ſie! Alle andere Arbeit in dieſem ge— 
waltigen Mittelpunkt, und mag ſie ſo wichtig und ſo an⸗ 
ſtrengend und fo noti.endig ſein, wie ſie will — fie ift 
nichts gegen die unermüdlihen und verantivortungsvollen 
Gänge der Männer im ſchlichten Grau, Jie verIhwindet 
gegen ihren freundlihen Gruß. Immer fremder werden 
ih die Menschen von heute. Immer mehr ſchließt ſich 
einer ab von dem andern. Wie haben ſie den einfachen 
Briefträger ſo nötig! 


Die Vereinigten Staaten kennen keinen Poſtſched⸗ 
verkehr. Wir mögen das als einen Mangel empfinden; 
wir ſind daran gewöhnt worden, daß die Behörden 
alles für uns tun. Selbſtändige Menſchen, wie die 
Hamburger Großkaufleute haben darum fein Pojtihed- 
konto; fie benugen für ihren Schedverfehr ‚Die Banken 
als kaufmänniſchen Vermittler. Vielleicht iſt dies der 
Grund, warum die A. S.-Poſt den Schedverfedr noch 
nicht aufnahm. Wovon ſollen ſchließlich die Bürger 
eben und Steuern zahlen, wenn ihnen jedes einträgliche 
Geſchäft von irgend einer Behörde genommen wird? 
Bird in einem Punkt nahgegeben, folgt bald der andere. 

a8 wäre jhiiehlih dagegen zu wollen, wenn bie Poſt 
Morgen eine Wuſikinſtrumentenfabrik, das Innen 
Minifterium eine Tanzihule und der Reichstag eine 
Wäſcherei mit Kraftbetrieb aufmachen wollte? 

Die A. S.-Poſt Hat aber eine eigene Sparkaſſe. Man 
kann in ihr bis zu 2500 Dollar einzahlen. Gine Spare 
laſſe iſt Fein Geſchäft. das mit den Banken ernſtlich in 
Wettbewerb treten könnte. Bei uns vielleidt, io es 
ich nur um kleinere Summen handelt im Vergleich zu 
en Rieſenwerten der amerikaniſchen Banken. Mit den 
Geldern der Sparkaſſen kann nicht ſpekuliert, alſo nicht 
gegen die Banfen gearbeitet werden. Die Outhaben in 
N Sparkaſſen der ganzen 4U.6.-Poft Tind deshalb 
berhältnismäßig gering. Sie betrugen für das Geſchäfts— 
iahr 1925 135260153 Dollars (1925: 134 178558); alſo 
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etwas über einen Dollar auf den Kopf der Bepdlferung. 
Die Buthaben auf den 1524 Sparkaſſen in den Ver— 
einigten Staaten waren dagegen 91; Milliarden Dollars 
bei 15 Nillionen Sparern. Die Stadt Nein Vork Hatte 
allein 75 Sparbanten, und ihre 3332593 Kunden zahlen 
in einem Jahr 1034555371 Dollars ein. Wer mehr 
über Geld, Geldverfehr uſw. wilfen möchte, müßte nod) 
andere Zahlen heranziehen. Vielleicht befommt er einen 
ſchwachen Begriff, wenn er lieft, daß die tägliden Ver 
rechnungen des New York Clearing House im Durchſchnitt 
fait eine Milliarde Dollars betragen; am 2. Januar 1926 
waren fie ſogar faft 2 Williarden. 

Einfache Menſchen mit Gemüt fünnen ihre Geldüber— 
mweilungen auch mit der Poſt erledigen. Bis zu 
2.50 Dollar foitet dag nur einen Gent. Sb male mir 
aus, ih gehe in Hamburg aufs Poftamt, nahe mich dem 
Schalter, nehme meinen Hut ab, bitte beſcheiden um eine 
Polt-Ginzahlungs-KRarte (oder heißt es Sormular?), 
fülle fie aus auf 5 Goldmarf, und Iege dann zwei 
ehrliche Kupferpfennige (es ift doch echtes Kupfer?) Dem 
Herrn mit der Dienſtmütze hin. — — was mir dann wohl 
pallierte? — Bei 100 Dollars ift die ©®ebühr 22 Gent$, 
aljo nit einmal 44 Goldpfennige Wert. Sch beiomme 
über meine Ginzahlung feine Empfangs-Bejcheinigung, 
jondern den „Sched“ felbit, und den Ibide ich weiter und 
nicht die Boft. Fein, was? Die U.6.-Boft hält mid) 
nit für vormundfchaftsteif und meinen Freund in 
Kalifornien aud) nicht. 


Alles im Leben ift Auffaffung. Der eine nennt 
Bequemlichkeit, was der andere als Bepormundung 
empfindet. Dabei braudt man nicht einmal Siürjorge 


al3 Erziehung zur Faulheit aufzufaſſen. Oefahr für 
Arterienverkalkung iſt überall. Man kann aber nie früh 
genug dem Arzt telephonieren. 

Aberhaupt das Telephon! 

Wie handlich, überall greifbar iſt mir in den Gtädien 
dDieje Ginrihtung gemacht! In jedem drug store, alſo 
fett an jeder Straßenecke, ſteht mindeitens ein Fern— 
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ſprechautomat; ich ſah ſolche Alferlei-Läden mit ._ 
SH brauche bei dem Mann nichts von — > 
feiten zu faufen: fein Butterbrot mit nn, n 
Taſſe Kaffee, fein Glas Soda oder Tinte, feinen Le * 
tran, leine Schuhwichſe und kein Aſpirin — ich wi 
nur jchnell jemand anrufen. — — ne ih ihm 
nicht; ih ache einfah in feine Telephonzelle. 

a 2 auf jeder Haltejtelle der 
und der Antergrundbahn und zu Dutzenden auf — 
großen Bahnhöfen. Auch muß ich nicht erſt 10 — — 
„anſtehen“, wie auf dem Hamburger a, u j 
mir eine „Fernſprechmarke“‘“ — Ion das Dort — Er 
weilig — zu faufen oder richtiger: Hinwerfen zu u 
Alles nur Verzögerung und bürokratiſche ——— — 
werfe ich, je nach der Entſernung, meine 5 Bye s — 
25 Cents hinein, und automatiſch erhalte ich mein Je 
zurüc, fommt fein Oeſpräch zujtande. Will ich drahten 
oder kabeln brauche ich nicht erſt eine halbe Stunde 
zum Poſtamt zu laufen. Ich kann das in einer — 
hundert Heinen Annahmeſtellen oder auch im Hotel ab— 
machen. So hat die Western Union Telegraph Company 
allein in der inneren Gejhäftsitadt New Vork zwei— 
hun meſtellen. 

— night letters — — — 
hinzu, dieſe ſo außerordentlich verbilligten — 
Bis zu 50 Worten, (Anſchrift wird nicht an) 
kann ich für den Preis eines A 
haben. Dies foitet 3. B. pon New Yori nad zn 
defphia 30 Gents, nad) Chicago 60 Gents und nad — 
Francisco 120 Cents. Sch Tann alſo in einer Kay 
einen Brief — 50 Worte iſt ſchon eine Menge — — 
New Vork nah San Francisco ſchicken, wofür die * 
ſonſt vier Tage braucht, und er koſtet nur 1.20 Do — 
Auch Tagbriefe kann ich telegraphiſch ſchicen. er 
um die Hälfte teurer. Ein Zagbrief von New — 
nach San Francisco, koſtet alſo 1.80 Dollar; jedenja 2 
billig, wenn man die jehr teuren A ee 
(ohne Gebühren geht es einmal nicht!) Damit vergleicht. 
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Was jollen wir flagen: eine Förderung des Geſchäfts— 
lebens it von Amtswegen nirgendwo zu erwarten, aljo 
bier ebenjowenig. Der Antrieb muß immer aus dem 
Leben jelber fommen. 

Zelephon= und Telegrammverlehr wären bejtimmt bier 
nicht jo entwidelt, lägen fie in den ſchwerfälligen 
Händen des Staates. 

Aber in den Vereinigten Staaten teilen ſich 9700 Tele» 
phongeſellſchaften und 24 Telegraphen- und Kabel» 
gejellihaften in die Arbeit und ins Geſchäft. Sie ill 
nit klein, dieſe Arbeit. 17 Millionen Fernſprecher 
‚ind zu bedienen (1927), 70 Millionen Geſpräche täglid 
und 23; Nlilliarden Geſpräche im Jahr zu vermitteln. 
Das Reih Hat annähernd 2,6 Millionen Fernipreder; 
das ift ein Drittel im Verhältnis zur doppelt jo großen 
Bevölferung der Vereinigten Staaten. Auf je 100 der 
DBevölterung fommen bier über 15 Fernſprecher, das 
ind zehnmal joviel wie auf die Bevölferung in Guropa. 
Sn Chicago Ffommen auf je 100 der Bevölkerung 
25 Sernipreder, in New Vork 24, in San Francisco 31, 
in Waſhington 26,8. In Berlin dagegen jind es nur 
10,3, in Köln 82, in Münden 8,8. in Hamburg 11. 
Paris Hai 85, London nod weniger 66 und Wien 
nur 5,1. In der Schweiz Dagegen find es mehr. Go 
hat Senf 12,3 und Züri gar 12,8. 

An Telephon- und Telegraphenleitungen bejaßen die 
Dereinigten Staaten 1925 über 48 Millionen Meilen 
und jet 58 Millionen (1 Meile = 1,6 Kilometer); 
Deutſchland Hai 8,6 Millionen Meilen und Orofbritannien 
ohne Irland 5,6 Millionen. 

Die Zahl der Angejtellten beläuft ſich auf 400 000 
(68 632 im Telegraphen- und 312 015 im Telephondienit), 
von denen faſt zwei Drittel Frauen. 

Das Geſchäft laßt ſich auch „miinehmen“. In Bauſch 
und Vogen bat man die Einnahmen eines Jahres auf 
945 Millionen Dollars berechnet. 

Ich möchte Hiermit nun nit einer DBermehrung der 
cernipreder bei ung das Wort reden. Denn auto» 
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match würde damit eine Erhöhung der „Sebühren 
erjoigen, entſprechend dem poſtaliſchen Grundſatz: je mehr 
Anſchlüſſe, deſto höhere Gebühren. Ich babe ſchon oft 
darüber geſtaunt, daß die Reichspoſt bei dem ge⸗ 
ſteigerten Briefverkehr den Preis einer Briefmarke nicht 
um einen Pfennig erhöht hat. Sie konnte es ſo gut mit 
den geſteigerten Papier- und Gummiagrabicum-Preiſen 
begründen. Jedenfalls ſollte jeder, Der DBriefmarien 
bogenweife fauft, unbedingt einen Zuſchlag zahlen. 

Hier hat man ja andere Auffaſſungen. Hier ſagt 
man: je bequemer das Angebot, deſto größer der Amſatz. 
Bei größerem Amſatz Ermäßigung Des Preiſes, und 
dadurch wieder Erhöhung des Umſatzes und Ver— 
mehrung von Arbeitsmöglichkeiten verſchiedenſter Art. 
Aber — was weiß dies Land von alter Kultur! 

MWerkwürdig — Geſchäft iſt Oeſchäft — und doch habe 
ich z. B. auf den Banken ein anderes Entgegenkommen 
als auf den unſerigen gefunden. Ganz abgeſehen von 
den Chriſtbäumen und Der Weihnachtsbeleuchtung — 
wo weil; man bei ung auf den Banken, wann oder daß 
überhaupt Deihnadten ift! Unjere Banken ſind auf 
den Protzenſtandpunkt des Seldgeber3 eingeftellt. 
Hier iſt die Bank der Geldnehmer, aljo Der Mann 
der froh ift, wenn er ein Geſchäft machen kann; er bleibt 
es ja aud, wenn er Geld gibt. Ih wüßte wenigſtens 
nicht, daß eine amerikaniſche Bank etwas umſonſt tãte. 
So iſt man hier immer der Kunde, der Geſchäft bringt, 
man fühlt ſich willkommen. Darum ſchnelle Bepienung 
und fein langes Anftehen wie auf dem Wohnungsamt: 
Buchſtabe A—Ek, El— uſw. 

3 deutſche Bankbeamte, kaufmänniſche Angeſtellte 
hier Anſtellung finden? Vielleicht! Wenigſtens, wenn 
ſie körperlich arbeiten wollen und ſich darauf umſtellen 
können. „Meine frühere Poſition, meine Ausbildung , 
„Abitur“, „Handelshochſchule beſucht“, „Dr. rer. Don. 
Auf alles das gibt man bier nichts. „Sprachkenntniſſe 
Sind im chineſiſchen Reſtaurant oder ſonſtwo as Teller 
wäſcher ſchon zu verwenden; bei Stellengeſuchen ver— 
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Ihlagen fie nihts. Nur wer Gnglifh und zwar voll» 
fommen tann, ganz vollfonmen, und es jchreibt und 
ſpricht, findet vielleiht eine Stellung. DBielleiht! Wenn 
er tüchtig ift! Aber welcher junge deutſche Kaufmann 
wäre das nicht! Gr Hat dann Ausjicht, mit 15 Dollar 
die Wohe anzufangen — wenn er Glüch hat, mit zwanzig 
Dollar. Zum Leben felbit braudt er 21 Dollar, Kleidung 
je nah Geſchmach x x Dollars. 

SH bin Briefter, id) verftehe nihts vom Leben und 
vom Geſchäft? 

Darunı fragen Sie mid) denn! 
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Montreal, 17. Januar 


26. 


Es dürfte an der Zeit fein, das Gedicht von Dem 
„Kanadier, der Europens übertündte Höflichkeit niet 
fannte“, endgültig aus unjern Leſebüchern herauszu— 
laſſen. Als unverfiegbare Quelle für deutſche Aufläße 
würde e8 zwar auf Jahrhunderte hinaus feinen Bert 
behalten, für die Permittlung von Kenntnijfen in 
Sänder- und Völkerkunde iſt es ſozuſagen hinderlich. 
Die beſſeren Wilden friſten nur noch in wenigen 
Indianer-Reſervationen ein kümmerliches Daſein und 
müſſen von der Regierung erhalten werden, wenn ihr 
Dinterwild, der Büffel, auf feinen Ötreifzügen nad) 
Norden einmal ausbleibt. Die Bären, von denen es 
ſo fette Schinken geben ſoll, dürften ſich faſt ausnahmslos 
in Muſeen angeſiedelt haben. Selbſt die „Waldläufer“, 
die Bezwinger dieſer und ähnlicher Tiere und nach An— 
gaben aller Indianerbücher die beſten Freunde der 
Indianer, find nicht mehr. Gine Neubelebung dieſes ſo 
bewunderien Berufes ift — zum Troſte aller Sitern fei 
es gejagt — kaum zu erivarten. Seitdem Die Indianer, 
bekanntlich tüchtige Jäger, die Felle der Wieſel, Füchſe 
uſw. ſelber an die Aufkäufer abliefern, erübrigt ſich das 
Waldlaufen; es wird geſchichtlich. Einer wiſſenſchaft— 
lichen Bearbeitung des Waldläufertums ſtünde ſomit 
nichts mehr im Wege. Je weiter Auto und Radic Lore 
ringen, deſto mehr ſchwindet alle Poeſie. NRur die 
nackten Zahlen bleiben übrig; fie heißen dann Ausfuhr 
und Einfuhr oder kürzer: Geſchäft. 

And ob Hier Geſchäfte zu machen! 

Kanada it das Land unerſchöpflicher Vaturſchätze. 
Denn vie Reichtümer in den Bereinigten Staaten an» 
langen werden, auf die Neige zu gehen, dann wird man 
lie Bier exit richtig heben. Schon jebt iſt Kanada Der 
eſte Lieferant für Die DVereinigten Staaten. An 
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465 Millionen Dollars betrug im Fisfaljahr 1927 die 
Einfuhr, während die ameriianiihe Ausfuhr Dorihin 
fie um 221 Millionen überwog. Die Amerilaner würden 
auch nicht fo viel von ihrem Geld in fanadifhe Unter« 
nehmen bineinfteden, wenn es ſich nicht bezahlte. Bon 
den 3634187 950 Dollars darin haben die Ameriianer 
über eine Milliarde, die Kanadier jelbit 2 Milliarden 
und 200 Millionen und die Engländer nur 305 Millionen. 
Nah neueren Angaben follen von den 54, Milliarden 
Dollar, die in danadiſchen Unternehinungen jeden, Die 
Amerikaner allein 3 Milliarden haben. Der zweitgrößte 
Abnehmer und zugleich Lieferant Kanadas iſt Groß— 
britannien, das für 163,9 Millionen Dollar einführte 
und für 445,8 Nlillionen Dollar Waren aus Kanada 
empfing. Hinter Frankreich und Britiſch Oftindien folgt 
Deutſchland als Sinfuhrland an fünfter Steile, während 
es in der Fanadijden Ausfuhr Hinter den Dereinigten 
Staaten, Srojdritannien und Japan an vierier GÖtelle 
ſteht. Die kanadiſche Ausfuhr nah Deutſchland betrug 
1925 Daren im Wert von 30,7 Millionen Dollar, 
während die deutſche Ausfuhr dorthin nur den jiebenten 
Seil betrug, etwas über 4 Millionen Dollar. Die 
deutſche Ausfuhr beſteht hauptſächlich in Zeztilien, 
pharmazeutijben Grzeugnijjen, Sarven und Lacken, 
Kinderjpielzeug, Glas und Blaswaren, Tonwaren, 
Gijenwaren und Papier und Bapierwaren. Gin Handels» 
vertrag mit Deutſchland beiteht nicht. Deutſche Waren 
bezahlen die Sätze eines ©eneraliarifs, der ſtark ſchutz— 
zöllmeriish if, und find Darum gegen die britijchen 
Daren, die einen PVorzugstarif von 33Yz % genießen, 
ſehr im Rüdjtand. Andere Länder, wie Frankreich, 
Italien, Niederlande, Spanien und die Schweiz baden 
ji) auf einen Mitteltarif mit Kanada geeinigt. 
Wenig befannt, aber der größten Beachtung wert, 
iſt die Sntwidlung der Snouftrie Kanadas, beitrug doch 
die Ausſuhr an induftriellen Grzeugnijjien im Jahre 1926 
allein 695 Müllionen Dollar. Denn das Land Darin 
noch feinen ſicheren Aufſchwung genommen bat, jo trägt 
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einmal die Nähe der Vereinigten Gtaaien mit ihrer 
ftarfen und ſchnellen Gntwidlung daran die Schuld. 
Andererfeits konnte es nicht in den Abfihten Groß— 
britannieng liegen, in Kanada eine Snöduftrie hochzu— 
ziehen, weil es dadurch feinem eigenen Abſatzmarkt 
geſchadet hätte. Es hat von jeher ſeine Kolonien nur als 
Ausnutzungsländer angeſehen. 

Das Land iſt ungemein reich an Naturihäten, Eiſen. 
Gold, Silber, Kupfer und Nidel, Blei, Zink und Öteine 
fohle, alles birgt das Land und bringt es jhon ang 
Licht. Wie in den Vereinigten Staaten find es hier fait 
ohne Ausnahme Fremdbürtige, die in den Bergwerken 
arbeiten: Tſchechen, Slowenen, Ruthenen, Ruſſen und 
Italiener; die Deutſchen ſind durchweg auf dem Lande 
tätig. Von den 8788483 Einwohnern im Jahre 18217) 
waren 7321654 von franzöſiſcher und engliſcher Ab⸗ 
ſtammung und 1466829 von fremdbürtiger, Darunter 
234 635 von deutſcher Herkunft. 

Dem religiöien Bekenntnis nah ift falt die Hälfte 
katholiſch; 3 389 636, zum großen Teil Ablömmlinge der 
eriten, franzöſiſchen Anfiedler. Dies an Sinwohnern 
berhältnismäßig fleine Land hatte 1925 allein 23 Ani⸗ 
verſitäten mit 3854 Profeſſoren und 49843 Studenten. 
Serner waren in 82 Golleges — etwa unferen Aka— 
demien entjprehend — 1829 Profeljoren und 218967 

tudenten. Zählt man zu diefen nod die Studierenden 
techniſcher und anderer Hochſchulen (132888) und Die 
Güler der Volks- und höheren Schulen Hinzu, dann 
kommt man auf die erkleckliche Zahl von 2228678 
iſſensbedürftigen — ein Viertel der Oeſamtbevölkerung. 
das gerade eine gesunde Entwidlung iſt, hätie jemand 
Anders zu beweiſen. 

Jedenfalls kommt Kanada als Ziel für deutſche 
gelehrte Berufe nicht in Frage. In allen ähnlichen 
— kanadiſche Prüfungen verlangt. In den 
Onifhen Berufen iſt gar feine Ausſicht vorhanden. 

lle Betriebe ſind unter engliſcher oder amerikaniſcher 
Leitung; die beſſeren Stellungen darin bleiben den 
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Ausländern veriäloifen. Auch im Lehrberuf iſt feine 
Ausſicht. Der Volksſchulunierricht iſt in engliſcher oder 
(bei franzöſiſch-kanadiſcher Bevölkerung) in franzöſiſcher 
Sprache. Andere Sprachen dürfen nur außerhalb des 
Schulplanes gelehrt werden. In den deutſchen Kolonien 
des Weſtens iſt alſo der Anterricht engliſch. Ob die 
Deutſchen es nicht durchſetzen können, die Deutſchſtunde 
in den Stundenplan hineinzubeziehen? Vor dem Welt— 
krieg hatten ſie das Recht. Dies zu erkämpfen muß eine 
Aufgabe der deutſchſtämmigen Vertreter in den Pro⸗ 
vinzial-Parlamenten ſein. Wenn, dann werden ſie es 
nur mit Hilfe der franzöſiſchen Kanadier als Bundes» 
genojjen erreichen. Bemeinfame Not — bier Alnter- 
dDrüdung der Mutterſprache — bindet. 

Das erite und jchwerfte Hindernis für eine freie 
Einwanderung ift Winter 1926 endlich gefallen, 
wenrigitens nah außen. Im Brunde bleiben doch nod) 
Schranken bejiehen. 

Die Deutſchen gehören jetzt nah acht Jahren der 
Nachwehen des Kriegswahns zu den preferred countries 
— borgezogenen Xationen. Es mutet [bon mehr an 
als Droilig, wenn man uns nit mehr zu den Wilden 
und Halbwilden (vergl.: ein Kanadier, der uſw.) rechnet, 
jondern gnädig einen binaufjeßi. Shlieflih will man 
uns aud) feine Gnade erweilen: man braudt ung einfad 
zur GEntwiclung des Landes. Jede Welt weif, was 
der deutſche Landwirt bedeutet. Weiß, day er nit nur 
feine paar Morgen in Bahyhern oder Schwaben in 
Ordnung hält, fondern daß er der Siedler iſt. Weiß, 
daß er es gewejen, der die PDereinigten Staaten urbar 
gemacht bat, daß er in Südamerika den Arwald gerodet, 
und daß die Entwidlung im Weiten von Kanada feinem 
Sleiß zuzuſchreiben ift. 

Diejen deutſchen Landwirt will man und fonjt nichts. 
Man will nicht unjere Handwerker und Induſtrie— 
arbeiter. Wohl nimmt man fie aus Gngland, weil man 
eben muß; es ijt das Mutterland. Lind felbit gegen fie 
ſträubt man fih; man will aus Kanada nicht ein Abſatz⸗ 
gebiet für britiſche Arbeilsloſe machen. Um wie viel 
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weniger will man fie aus Deutſchland. Man will nur 
unſern Landwirt, ihn, den wir felbit notwendig brauden. 

Denn fih unfere Regierung bislang gegen jede Aus— 
wanderung hierher gefträubt bat, iſt es zu veritehen. 
Das ſoll man ſich aud viel um ein Land bemühen, 
daß ſich zollpolitiſch gegen uns abſperrt, und uns nicht 
einmal jene Vergünſtigung des Mitteltarifs bewilligt, 
die induſtriell viel ſchwächere Länder ohne weiteres 
genießen. Ohne einen günſtigen Handelsvertrag — 
es kein Entgegenkommen geben. Auch kann die Re⸗ 
gierung eines Reiches wie des unſrigen es mit unſrer 
Ehre unmöglich vereinbaren, daß eine fremde Regierung 
ung nad außen Hin zwar nicht als „unerwünſcht“ ans 
liebt, daß jie uns aber fein Recht geben will als das, 
ausgewieſen werden zu Dürfen, und dann, daß fie wie 
Moderne Sklavenhalter unfer Zand als Silavenland an« 
ſieht und erſt bei jedem Knochen und Muskel befühlt,. 
ehe ſie ihn annimmt. Anſere deutſchen Landwirte ſind 
nicht auf Kanada angewieſen. Sie können auch anderswo 
ihr Fortkommen finden. Will man ſie, dann nur auf der 
Linie völliger Gleichberechtigung. | 

And die deutihen jungen Mädchen? Welde Aus— 
lichten haben denn fie? Als Lehrerinnen feine. Es jei 
enn, dag fie die kanadiſche Prüfung beiteben. Ind 
dann? — Die Gehälter jind gering, ein Aubegebalt 
kennt man nicht. Aber fie haben eine andere Ausjicht: 
sum Heiraten! 

Die Löhne für Hausangeitellte find bedeutend 
Wedriger als in den Bereinigten Staaten. Solange ſie 
ein engliſch oder franzöſiſch kann, muß ſie ſich mit 

Dollar im Monat begnügen. Eine Köchin ſteigt 
ſchließlich bis auf 50 Dollar. Für Kinderfräulein iſt 
er Anfang beſonders ſchwer. Welche Gliern ſehen es 
gern, wenn die Kinder ein gebrochenes Engliſch vom 
Fräulein“ lernen! Daß kaufmänniſche Angeſtellte nur 
ann Ausſicht auf Anſtellung haben, wenn lie engliſch 
olllommen beherrſchen, iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Die 

ehälter find ſehr beſcheiden. Sie ſind Darauf zu 


159 


geichnitten, daß die Angeitellte im Glternhaus wohnt. 
Sm Weiten find die Gehälter niedriger. Gine Haus” 
angeftellte fann da froh fein, wenn fie als Neuein® 
gewanderte 15 Dollar monatlih befommt. Gie fteht Sid) 
alfo nicht einmal fo qut wie in der Heimat, wo fie ihren 
Lohn in Reichsmark erhält und in Goldmark wieder aus— 
gibt. Hier aber fann lie nicht in ihren Ausgaben den 
Dollar zu 420 Mari rechnen. Gine Auswanderung 
würde fih alfo nur in die Provinz Quebec mit den 
Städten Halifar, St. John, Quebec und Montreal und 
Dttava empfehlen, oder nah Toronto in der Provinz 
Ontario. 

Zum UAnterſchied von den Dereinigten Staaten, in Die 
feiner mit einem Arbeitsvertrag einwandern darf — er 
würde bei der Landung zurücgewiejfen — muß jede, Die 
nah Kanada auswandern will, dem fanadifhen Gin’ 
wanderungsbeanten in Hamburg einen ſolchen Arbeits 
vertrag vorlegen. 

Kanada hat vier Ginwanderungshäfen: Halifaz, Gt. 
Bohn, Quebec und Montreal. Der St. Lawrencejtrom, 
der bis Montreal für die großen Aberſeer ſchiffbar it, 
friert ſchon im November zu. Wer mit feinen Aus— 
wanderungsplänen nidt bis Mai warten fann, muß 
demnab in St. John oder Halifaz landen. Nirgend3 
it er ohne Gürforge Sn aufopferungspoller Weile 
nimmt jih der deutſche lutheriſche Paſtor Dr. Klaehn 
in Montreal aller deutihen Sinwanderer an. Für Die 
einwandernden fatholiihen Mädchen und Frauen haben 
die Sisters of Service in Halifar und Montreal ein 
Heim. Zu allen in Halifag anfommenden Auswanderer? 
ihiffen gehen dieſe Schiweitern und Haben fo auch ſchon 
mander deutſchen Auswanderin geholfen. 

Heute morgen war ih in ihrem Heim. Es iſt pom 
fatboliihen Frauenbund Kanadas eingeridhtet. Diefe 
fatholiihen Frauen betreiben feine Erziehung zur Politik 
oder zu Jonjtigen verflärten Zielen. Sie nehmen daß 
Neben wie es iſt, jie fallen e8 an mit lebendigen Händen. 
Darum Jegnen ſie. Was will eine Stau mehr! 
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Aun find wir fhon den zweiten Tag auf der Bahn. 
Gigentlih follte man Rollfuhrwerk ſchreiben. Und ſelbſt 
das iſt noch eine zu gelinde Bezeichnung für dieſe Art 
von Beförderung. Denke ih an meine Kriegsfahrten 
zurück, dann erſcheinen mir ſelbſt die ruſſiſchen Dieh- 
wagen in verflärtem ®lanze. Pie vorige Naht war 
einfach entjeglih. Wir hatten ung, Damit ih arbeiten 
könne, dag Heine Abteil im Wagen genommen, das nur 
für zwei Betten nachts gerihtet werden Tann. An ein 
Arbeiten war unmöglich zu denken. Ih war frob, 
wenn ich meinen Schreibblod eben in der Hand halten 
lonnte: vom Tiſch hüpfte er mir zwanglos in Die ent» 
fernte Gcke. 

Und erſt die Nacht! Ich konnte es ſelbſt nicht mit 

nſtrengung fertig bringen, liegen zu bleiben: ſtändig 
flog ih gegen die Dede. Es blieb gar nichts anderes 
übrig, als den Nigger zu bitten, mir in der Mitte des 
Bagens ein Bett unten ausfindig zu madıen. Vach 
einem verſtändnisvollen Händedruck fand er auch wirklich 
eines, in dem ich wenigſtens zeitweiſe ſchlafen konnte. 

Ver Untergrund der Bahndämme der kanadiſchen 
Vationalbahn (Canadian National Railway), mit der ich 

esmal nad Winnipeg fuhr, ift für die ſchweren Züge 
Offenbar viel zu Ieicht gebaut. Aud muß Der ſtarke 
Froſt das ſeinige dazu getan haben, um dieſen Unterbau 
noch ungleichmäßiger zu machen. Die Fahrt ſelbſt iſt 
genau ſo troſtlos wie auf der Canadian Pacific Railway. 
ilenweit geht e8 an halbverbrannten Bäumen zu 
eiden Geiten des Schienenftranges vorbei. Und Die 
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— ſind für den hoffnunggeſchwellten Eniwanderer aus 
Deutihland ebenio bernihiend wie auf der andern 
Strede. Ih kann eg beritehen, wenn es Ginwanderer 
gibt, die auf der nächſtbeſten Halteſtelle ihr bißchen 
Gepäck einfach im Bahnwagen zurücklaſſen, um — kopflos 
geradezu — in die nächſte Stadt zu wandern, bloß 
um dieſer ſchrecklichen Sde zu entgehen. Nur wer aus— 
harrt und den zweiten Worgen erwartet, wird finden, 
dal; das Land teiher wird, je weiter er nah Weſten 
formt. 

Dieſe Naht aber noch müſſen wir fahren und dann 
weiter den ganzen Tag, und erſt am Abend werden wir 
in Winnipeg eintreffen. 

Wie verloren muß ſich der Einwanderer vorkommen, 
der einfach aufs geratewohl die Heimat verließ, nur mit 
dem dunkeln quälenden Drang: Kanada . . . Kanada . . 
und der ſich nun, herausgeworfen aus der Enge ſeines 
Dorfes, in dieſe endloſen Weiten hineingeworfen findet. 
Es iſt kein Wunder, geht er hier für fein Volk. fir jeinen 
Glauben, für fich felbit hilflos verloren. 

Land gibt es genug. Bon den 300 Millionen Acres 
Pflugland in Kanada waren 1525 erft 55 927 371 bebaut. 
Nicht alles eignet jih in gleich guter Weiſe für deutſche 
Siedler. Nur wo Weizen wächſt., joll er fich jeßt noch 
anliedeln, alfo nur in den „Prärieprovinzen“ Mlanitoba, 
Sasiaihewan und Alberta. Die anderen Provinzen 
kommen nicht für ihn in Frage. Auch Britiſch-Columbia 
nicht. Nur wenige fruchtbare Täler gibt es dort, die 
ſich für Obſt- und Gemüſebau eignen. Gr kommt dadurd 
nicht weiter. Auch nicht durch Pelztierzüchtereien und 
ähnliche Sachen. Nur wo er ſelbſt unter ſchwerſter Arbeit 
id abmüht, als echter Landwirt, Hat er eine Zukunft. 
Darum taugen feine lateinifchen Landwirte, wie Onkel 
Bräſig fie nennt, hierher. Es gibt Bier nichts zu in 
Ipizieren und nichts zu meliorieren. Es gibt bier fein? 
Sleven und feine Verwalter in Brille und Schaftſtiefeln. 
Ss gibt hier nur Schwerftarbeiter. Jeder iſt ſein eigener 
Herr, jeder iſt aber auch fein eigener Knecht. 
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Die Defiedlung des fanadiihen Weiten kam erſt in 
den erſten zehn Jahren dieſes Jahrhunderts richtig 
in Gang. In dieſen erſten zehn Jahren, ſo ſchreibt ein 
Leitaufſatz in der „Montreal Poſt“,“) ſprangen die 
meiſten Städte auf der Prärie auf, und die meiſten 
Bahnlinien wurden damals durch die weiten Gebiete des 
Weſtens gebaut. Dieſe erſten zehn Jahre der ſtarken Be⸗ 
ſiedlung endeten um 1911, und es iſt darum intereſſant, 
die Zahlen der Zählung von 1911 mit denen des Jahres 
1926 zu vergleichen und zu ſehen, welch geſundes Wachs— 
tum trotz Krieg und Vachkriegswehen ſtattgehabt hat. 

Die vergleichenden Zahlen zeigen, daß Die Anzahl 
der bewohnten Sarmen in den PWeft- Provinzen von 
199 203 im Sabre 1911 auf 248 168 im lebten Jahre ge— 
liegen war. Das ift eine prozentuale Zunahme Don 
über 24. Die Tatfahe, daß e3 heute in den Prärie— 
Provinzen faft 50000 mehr befiedelte und bewohnte 
Farmen gibt, als vor 15 Jahren, ift von größter Bes 
deutung fir das ganze wirtfchaftliche Leben des Weſtens, 
ür die Aniverſitkäten, die Munizipalitäten, die Eiſen— 
bahnen, die Getreidepools, für die organiſierten Farmer 
und für das Leben im allgemeinen. 

Alle drei Provinzen haben Anteil an dem Wachstum. 
In der Provinz Manitoba (639 000 Einwohner) gibt es 
heute 53951 Farmen, eine Zunahme von 22%; die 

Nahl der Farmen in Saskatchewan (821000 Gin 
wohner) iſt 117787, eine Zunahme von 2400, und in 

lberta (608000 Einwohner) gibt es 77130 Farmen, 

as eine Zunahme von 27% bedeutet! 

Die Entwidlung des Weftens ift gewiß eine groß» 
„tige in den letzten 51 Jahren geweſen, und es ſteht 
U erwarten, daß das Wahstum in den nädjiten fünfzehn 

ren noch viel gröjer werden wird. Es gibt ſolche, 

e da beftimmt erwarten, dat die Präriepropinzen ſo 
\hnert Dorangehen werden, daß Tie nad Verlauf von 
eiteren 15 His 25 Jahren eine doppelt fo große Be— 


völlerung haben werden, als heute. 
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An diefer Entwidlung. an diefem Aufblüben trogen 
die deutſchſtämmigen Sarmer feinen geringen Anteil. 
Das an Deutihtum dort beiteht, was fich unier 
Schwierigfeiten und Kriegswirren gehalten hat und ftark 
blieb, das darf nicht äucrunde geben. And Deshalb allein 
Darf eine deutſche Auswanderung dorthin nicht ftili und 
niht gewaltiätig unterbunden werden. Im Segenteil! 

63 iſt unbedingt notwendig, die aufblübenden deutſchen 
Kolonien in Weiten zu jtärten. Die deutihen Bauern, 
die Dort fiedeln, helfen nicht nur dem Lande, fie helfen 
uns. Der harte fanadiihe Weizen ift nun einmal der 
beite der Welt, und wir in der Heimat brauden ihn 
auch. Der Landwirt, der Jiedelt, wird deutſche Hand— 
werker nachziehen und ſo, geſchloſſen, ſein Volkstum 
bewahren. Schließt er fi nicht zuſammen, dann geben 
leine Söhne in die Stadt und verlieren ſich unter der 
Maffe. Der Zuſammenſchluß allein fihert dem fremden 
Lande die Million unferes deutfchen Landmannes. Und 
und. Reſtloſes Aufgehen ijt reftlofer Antergang. 

Es ift darum nur zu begrüßen, wenn jih der „Volks— 
berein Deutich-fanadiiher Katholifen“ der deutſch— 
ſprechenden Ginwanderer annimmt, und wenn er ihre 
Unterbringung in deutſchen fatholifhen Gemeinden an 
ſtrebt. Auch in diefem Jahr Hat er es ivieder unter- 
nommen, landwirtfhaftlide Arbeiter — wir fönnen fie 
allerdings in der Heimat ebenjo gut gebrauden — bei 
deutſchen Sarmern unterzubringen. Seine Bedingungen 
mögen im erjten Augenblid nicht günftig erjcheinen. 
Gr verlangt, daß ih die Arbeiter verpflichten, zwölf 
Nlonate bei einem Sarmer zu bleiben und fagt für viefe 
Zeit einen Lohn von 300 Dollar zu. Beide Berpflich- 
tungen haben für den Auswanderer, der nah all den 
Hemmungen in der Heimat endlih einmal frei zu fein 
hofft, etwas Ginengendes. Bejonders erfcheint ihm der 
Lohn nit Hoh genug. Sr glaubt, drüben inımer nur mit 
hunderten von Dollars herummwerfen zu Dürfen. Aud 
läßt er ich Teiht täufhhen, wenn er hört, daß die Sarmer 
9 und 6 Dollars den Tag zahlen, vergißt dabei aber, 
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daß dies nur in der Gintezeit ift, und fie — das iſt das 
Schlimmſte — den Arbeiter ſofort nach der Ernte wieder 
entlaſſen. Was dann für Den [andesunfundigen Gins 
wanderer der Winter bedeutet, jagen die wenigiten 
Berichte. 

Der deutſche Einwanderer muß ſich darum mit einem 
etwas geringerem Lohn begnügen, wenn er damit rechnen 
will, daß er auch im Winter fein Anterkommen beim 
Farmer hat. Will er das nicht, dann mag er, wenn er 
Glück hat, im Winter an der Bahn arbeiten oder als 
Holzfäller im Wald oder er muß betteln gehen. 

Da der Ackerbau den Hauptreichtum des Landes aus⸗ 
macht, ſolange die Induſtrie wenigſtens nicht weiter 
entwickelt iſt, kann man verſtehen, daß Die kanadiſche 
Regierung die Anſiedlung in jeder Weiſe zu fördern 
ſucht. Dahin zielt auch die fait koſtenloſe Vergebung 
der ſogenannten Heimſtätten. Sie ſpielen in Vor— 
trägen über Kanada eine große Volle, und ſchon mancher 
Zuhörer hat ſich im Stillen als Beſitzer einer ſolchen 
Heimſtätte gefühlt. Im allgemeinen muß man von dieſen 
Heimſtätten abraten. Sie liegen ohne Ausnahme von 
allem Verkehr entfernt. Es iſt geradezu unmöglich, 
ie Erzeugniſſe abzuſetzu — wenn man überhaupt zu 
Erzeugniſſen kommt. Denn auch zum Betrieb einer 
Heimflätte gehört Geld. Wer aber Geld hat, ſiedelt ſich 
eſſer in einer Segend an, die nit zu weit pom 
Verkehr liegt. i 

Iſt auch der kanadiſchen Negierung Der deutſche 
Anſiedler ein willkommener Arbeiter, ſo geht doch ihr 
Beſtreben dahin, möglichſt viele Anſiedler aus dem 
engliſchen Mutterlande zu befommen. Dies hinwieder 
ucht möglichſt viele ſeiner Arbeitsloſen dorthin ab- 
duſchieben. Da diefe fait ausnahmslos aus Der Induſtrie 
ſtammen, ſucht man ſie ſchon in England auf den 
Sarmerberuf vorzubilden. Man geht ferner ſoweit, Da 
man ihnen fast die ganze Überfahrt umſonſt gibt; 
England trägt dabei die Hauptfoften, Kanada iſt der 
andere leidtragende Teil. Denn daß die ſo Hinaus— 
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geihicten nicht lange im Farmleben aushalien werden 
und bald in die Snduftrie surücfehren, ijt beim Hang 
Des engliſchen Snduftriearbeiters für die Stadt nidht 
anders zu erwarten. Die Regierung bat darum mit 
diejen Versuchen bisher wenig Glück gehabt. 

Zur Sörderung der britiſchen Ginwanderung hat 
man in Nanada felbit Snitituie gegründet, jo die Coſſar— 
sarm am St. Johnfluß, etwa 40 Meilen von der Stadt 
St. John in New DBrunswid entfernt. Sie iſt ungefähr 
700 Acres groß und wurde bon einem Dr. Goffar ans 
gelegt, beſonders für Obitbau, aber auch für allgemeine 
Sarmarbeit und Viehzucht. She die jungen Leute — 08 
werden 50 aufgenommen — bier anfangen, müſſen fie auf 
der Graigielinn-Sarm in Schottland einen landwirt- 
ſchaftlichen Anterricht durchgemacht haben. Zöglinge. 
die ſich auf der Coſſar-Farm 500 Dollar geſpart haben, 
lönnen fih um Anſchluß an dag Beſiedlungsſyſtem 
bewerben. Anter dieſem Plan leiht ihnen die kanadiſche 
Regierung 2500 Dollar für den Anfang, ſo daß ſie in 
den Beſitz einer eigenen Farm gelangen können. Die 
Ausbildung auf dieſer Farm muß ſchon qut ſein, weil 
die dort ausgebildeten Arbeiter in allen Teilen des 
Landes verlangt werden. 

Sür unjere deutfchen Auswanderer nah) Kanada kann 
es nur beißen: ſelbſt ift der Mann. Celbit injofern, 
al8 er feinen Mann itellen muß, ſelbſt aber au), als 
er nur im Zufammenfchluß mit feinen Bolisgenofien lid) 
durchſetzen fann: 

Kanada ift fein Giniwanderungsland, dag man reſtlos 
empfehlen könnte — welches Land wäre das überhaupt! 
Kanada insbeſondere verlangt nicht bloß fleißige 
Wenſchen, ſondern ſolche, die zäh ſind bis zur ſchwerſten 
Entbehrung. Ob Deutſchland noch ſolche Männer her⸗ 
vorbringt, ſolche entbehrungsfreudigen Menſchen, das 
iſt eine andere Frage. And ob ein Auswanderer zu 
dieſen Ausnahmemenſchen gehört, das entſcheidet nicht 
ein ſelbſtbewußtes Wort, ſondern ein ganz nüchterner 
Richter — der kanadiſche Winter. 
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Winnipeg, 21. Januar 


28. 


auf der 
Daß mein Wiſſen über Auswanderung — — 
Höhe iſt, weiß ich lange. Ich habe nämlich —— 
das Problem der Auswanderung, ſei — — über das 
oder in Bezug auf, geſchrieben. ee Es wird 
als 
a... 0.0, ihrieben, daß ich einfach 
heute ſoviel über Probleme — ahr er Neffe, fragte 
nicht mitkam. Hermann, mein jebenja — sl, was 
mich neulich — in Berlin natürlich — gr Anſchlag⸗ 
it das: Problem?“ Gr hatte es bon hat 
It Das: 5 iaarette Broblem! Gr 
faulen; es gibt auch eine giga d — oder heißt «3 
nämlich gefunden Menſchenverſtan 


Mentalität? Schwierig⸗ 
; lemen. Wo 
Hier weiß man nichts von Prob ſt Bücher darüber; 


leiten aufſtehen, ſchreibt man nicht er iter. Man rechnet 
man wirft ſie nieder und geht ruhig we r mit der Sache 
auch nicht mit Mentalitäten, jondern — nn 
und „how to face it“, wie Ile a. kafität der Ein- 
Man würde ſonſt ſicher mit Der Wen 


i i eal nur 
wanderer rechnen. Man müßte ſie ſonſt in Montr 


22 I en 
des Nahts fahren laſſen, damit feiner auf der endloſ 


; ikehrte. 
Fahrt unterwegs entmutigt würde und en 
Ich war fuoß, dab ih Die Jahrt endin nn m 
hatte. Die Strede der ©. N. R. — P. R. Aberall 
aber ebenſo niederdrückend wie ‚Die der en Sonden 
berfelbe fteinige, Dügelige Denen, ner und 
Hütten, dieſelben verddet ausjehen föftrecien, Stunde 
Städtchen, diefelben perbrannten — e Srit furz vor 
um Stunde, zwei Nächte und ee ſich das Land. 
Winnipeg wird es anders. va ER mehr 
Da und dort ftehen Farmen auf, Immer i ji 
| 


Dan Sieht eg den Häufern an: fie haben es zu etiwag 
gebiadt. Jede Farm bat ihren ©etreidefilo neben dein 
Haus. Hier lüngt Das Kanada an, Das wir als Weizen 
land fennen, dag Traumland fo vieler deutſcher Aus— 
wanderer. 

Oar viele find es noch nicht, die ſich aus dem Reich 
hierher gewandt haben. Was als Deutſch hier im 
Weſten bekannt it, ſſammt zum größten Seil aug den 
deutſchen Kolonien im Süden Rußlands. 


Siber dag Deutſchtum und die Deutſchen in den Ver— 
einigten Staaten it Schon eine ganze Reihe von Aufr 
ſätzen, Schriften und Büchern geſchrieben worden, viel 
mehr alg noiwendig. Die Deutjchen in Kanada hat man 
bis jeßt überjehen. SH habe nur in einem Buch über 
lie gelejen, aber weil der guie Mann über fie fchimpfte 
— er it ein Deutfcher, man fühlt e8 ordentlich — hat es 
weiter feine Bedeutung. Wie war ih froh, day mir 
diesmal Der Deutſch-kanadiſche Hausfreund 
in die Hände fiel. Es iſt dies gottlob kein Wenſch, 
ſondern ein biederer Volkskalender. Einer von den ganz 
ebten, den man mit beiden Händen anfallen muß, 
lo groß iſt er, und der Sroßdrud Hat und eine un- 
beimlide Menge von Witzen. Auch fonjt hat er viel 
Tüchtiges. Ich habe noch feinen Kalender gefehen, der 
ſo viele Geſchichten, ernſte und luſtige und ſo viel Lehr⸗ 
reiches hat. Er hat — ich habe es genau nachgezählt — 
69 Nummern. And dann das Kalendarium, das ſelbſt 
der älteſte Greis leſen kann, und den vielen Platz für 
Kalendernotizen. 

Zuerſt habe ich darin geleſen: „Wie lerne ich 
ſchlafen?‘“ Sc leide zwar nicht an Schlafloſigkeit, ich 
babe es ſchon lange an mir, nachts zu ſchlafen. Aber 
ich fürchtete, ich hätte e8 alle die Jahre verfehrt gemacht. 
Die Folge davon war, daß ich geſtern nacht nicht ein- 


ſchlafen fonnte, Go geht e8, wenn man diefen Gelehrten 
nachgibt. 
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Ey . € 4 
Auch manches Schöne von der ao, 
darin. So von der „Ausbreitung des Deuijwen Volkes ' 
vom Nuhrland, vom herrlichen Örafen en = er 
mehr als in reichsdeutſchen Kalendern von Land- U 
Dolistum zu finden. 


In diefem Kalender find allein vier Zuge — — 
kanadiſchen Weſten. Der Kalendermann a o 
deshalb den Weiten bevorzugt, weil ſein 2 pr Snte 
Weſten herausfommt und er die Zukunft — 
wicklung des Landes dort ſieht. nl Song“ 
beißt: „Aus der Befchichte des fanadiisen “ ’ Am 
und ein zweiter: „Die Deutjchen in Kanada“. an 
beiten wäre e8, diese beiden abzudruden. — — 
ſie einer geſchrieben, der ganz mik on — So 
wachen ift, der es fennt und alles mit Liebe liebt. 
will einiges davon hierherſetzen. 


Die langfam ift Kanada Das no . 
heute ijt. And wie zäh bat fih England eine ne 
bemädhtigt, wo andere, unternehmungs— und — aus⸗ 
luſtige Franzoſen die Wege gefunden und Bi = 2 
geitreut hatten. Wagemutige Handelsleute on lieat 
eriten, die Anfang des 16. — — Er ten ihnen 
Aus langſam vordrangen. Die Niffionare nn no * 
auf dem Fuße. 1668 ſetzten ſich Die Englän = 
Hudſon Bay feſt. Grit nur durch die für 
geſellſchaft, die Hudſon Bay a Südſee 
die Entdeckung eines neuen Weges nach — — 
ſowie für die Einrichtung des Pelz-, Eee den 
Handels gegründet worden war. Dann lejen w ——— 
erbitterten Kämpfen dieſer Pelzgeſellſchaft m m 
Konkurrenten, der North Dejtern a ſten 
Montreal. Und dann von der Sründung = ba {DD 
Anfiedlung des Lord Selfirf am Ned a — 1812. 
jeßt Winnipeg liegt. Das war im a we 
Unter größten Entbehrungen hielten Die . fräutern 
So mußten fie ſich im erjten Jahr bon En — 
ernähren, bis ſie 1814 den erſten Weizen ſäen ko 
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zangfam, ganz langſam hat ſich der Weſten entwidelt. 
Immer war man der Meinung, day ſich das Land mehr 
für Salleniteller eigne, als fir Qandwirtichaft. 

Den größten Widerstand fanden die Siedler bei den 
Pelzgeſellſchaften, die in Dem Bordringen der Giedler 
eine Schädigung ihreg Geſchäftes jahen, zogen fih ja 
die Belztiere vor den Nenihen weiter nah Norden 
zurück. 1821 wurden Die beiden fi befämpfenden Ge— 
leilfinaften zu der Hud ſo n's B ay Go. vereinigt. Aber 
erſt im November 1869 mußte die Geſellſchaft ihre 
Rechte an die Dominialregierung abtreten. Am 1. Juli 
1867 war dieſe ins Leben getreten. Bon diefer Zeit an 
it Kanada von Often nad Weften geeint und ein Olied 
in Englands BWeltreich. Es hat feine eigene Regierung, 
jein eigenes VBarlament und hat wie alle englischen 
Dominien einen eigenen PBertreter beim Völkerbund. 

68 folgen noch verſchiedene Indianeraufitände, bis 
mit den lebten im Zahre 1885 für das weite Land ſtetige 
ruhige Entwicklung einſetzt. In dieſem Jahre wurde auch 
die erſte Bahn durch dies Gebiet fertiggeftellt. Heute 
hat es ein Bahnnetz don 41000 engliichen Meilen; kein 
anderes Land Hat auf den Kopf der Bevölkerung To 
viele Meilen Gijenbadn wie Kanada. 

Sm Jahre 1891 war die Bevölkerung der drei Bräarie- 
provinzen nur 219305; im Sahre 1921 war fie auf das 
Adtfade, nämlih auf 1956 082 geitiegen, nad der 
Zählung von 1927 beträgt fie 20880%0. Bon den 
170 Millionen acreg der drei Präriepropinzen waren 
1922 ſchon 36597000 acres mit Getreide und Feld⸗ 
früchten aller Art beſtanden. Hiervon waren Weizen 58, 
Hafer 23,4, Roggen 53 und Flachs 15 Vrozent. 

Der Weizen iſt befanntlih die wichtigſte Getreideart 
fir den Weſten. Das trodene Klima und die furze 
Wachszeit mit langen, heißen Tagen und furzen, fühlen 
Nächten begünftigen dag Gedeihen eines MWeizeng, Der 
in der ganzen Welt befannt iſt als „Number 1 hard“ 
oder „Manitoba Weizen“. Kanada verdankt der Land: 
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wirtigaft den gewaltigen Fortſchritt. Der Wert der 
Sahresernten ftieg in 60 Jahren von etwa 100 Millionen 
Dollar auf 1121 447 000 Dollar. 

In Zeilen Saflathewans und Aldertas wird auch 
die Viehzucht als Haupterwerbsäweig beirieben. Sr 
in den lebten Zahren hat man ſich im ven ——— 
Provinzen ſtark der Milchwirtſchaft zugewandt. HUF or 
Srhaltung der Fruchtbarkeit des Landes wird 
wendig fein, vom reinen Weizenbau auf die ‚Semilet. 
wirtfchaft überzugehen. Garten- und Obſtbau nimmt auch 
zu, und an manchen Orten werden Apfel, Pflaumen 
und Beerenobſt angebaut. — 

Wenn diefe Drei Provinzen gemeinhin * 
Prärieprovinzen bezeichnet, jo darf man deshalb — 
glauben, daß ſie eine einzige weite Fläche nn. 2 * 
unterſcheidet einmal drei Steppen, die von Oſten — 
Weſten anſteigen. Die öſtliche hat eine Höhe Pen w * 
809 Fuß über dem Meeresſpiegel, Die zweite ſteigt \ 
zu 1500 an, und die Dritte und ausgedehnteite umfaß 
den größten Teil der Provinz Alberta und ſteigt — 
2000 Fuß an der Oſtſeile bis zu 4000 Fuß an den ö 
lichen Ausläufen der Selfengebirge. a 

Sp gibt 2 auch ausgedehnie nn ah 
Provinzen. In Manitoba 3. B. bededen die © Dr Hi 
70%, der Sefamtflähe. Im ganzen ſchätzt man — — 
vollen Waldbeſtand der drei Provinzen auf i 
10 Millionen Acres. — 

Neben dieſen Vaturſchätzen bergen N ee 
große Piengen von Mineralien aller Art. Zon — — 
iſt es vor aflem Kupfer, das im nördlichen Manitob 
gewonnen wird. Gold, Silber und Gijenerz hat man * 
in kleineren Mengen gefunden. Dagegen u — — 
winnung von Kohle bedeutend. Alberta en j _ 
reihen Kohlenlagern Tieferte 1922 9090, Manito — 
und Saſtkatchewan den Reſt der in den drei — 
erzeugten Kohle; ſie bildete 4100 der geſamten en 
Kohle. Die Betroleumgeminnung (in Alberta) iſt 
hältnismäßig gering. 
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Gin deutſcher Auswanderer jollte jedoeh nie mit der 
Arbeit in Bergwerfen rechnen; nit einmal im Notfall. 
Gr verdiente nicht genug und würde jein Los nicht ver» 
beijern. Gr gehört aufs Land. Gr iſt der geborene 
Siedler. Darum bat er es in Kanada zu etwas gebrad)t. 
Ihm iſt aud die Sntwidlung der Bräriepropinzen zu 
verdanken. 

Nach der letzten Volkszählung (1921) betrug die 
Anzahl der Deutſchſtämmigen allerdings nur 234 £36. 
Aber mein Gewährsmann ſchätzt fie wohl richtiger auf 
500 000 ein. Diefe Zahl ftimmt umjomehr, als man Die 
itarfe Ginwanderung der lebten Jahre Hineinbeziehen 
muß. Diele Haben fich bei diefer Zählung nicht mehr als 
Deutfh angegeben, fondern ih den eigentliden Her» 
kunftsländern zufchreiben lafjen. Bei der Volkszählung 
1911 Hatten fih nämlich 393 320 als Deutſche angegeben. 

Die Mehrzahl der Deutihitämmigen wohnt nicht, 
wie man annehmen fönnte, in Den Prärieprovinzen, 
ſondern in der Provinz Ontario, und zwar in der 
Gegend weſtlich von Toronto. Die Einwanderung dahin 
begann 1850. Im Jahre 19011 zählte man in dieſer 
Provinz 192 320 Deutſchſtämmige, und zwar aus Deutſch— 
land ſelbſt ſtammend. 

Ihr Mittelpunft war dag ehemalige „Berlin“, das 
man im Weltkrieg nad dem engliihen Admiral Kitchener 
umtaufte. Diefe Zwangsiaufe hat dem deutſchen Geiſt 
ſeiner Bewohner nichts anhaben können. 

Die erſten Deutſchen waren ſchon 1750 nach Kanada 
gekommen und hatten ſich im Oſten, in der Nähe von 
Halifax angeſiedelt. Nur der Name der Stadt Lunen— 
burg (gegründet 1753) erinnert noch daran, ſonſt ſind 
ſie vollkommen im Kanadiertum aufgegangen. 

Die Ginwanderung Deutihjtämmiger in die Brärie- 
propinzen fette erft Anfang der 7TOer Zahre deg borigen 
Jahrhunderts ein. Es ivaren Deutfhe Mennoniten, die 
aus Südrußland famen und fih in Manitoba eine neue 
Heimat ſuchten. Ihnen folgten lutheriſche und fatholifche 
Landsleute, denen es im SZarenreiche zu eng geivorden 
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war. Als ihr geiltiger Mittelpunkt fann die Hauptſtadt 
der Provinz, Winnineg, gelten. Blühendes katholiſches 
Leben herrſcht in der St. Joſephsgemeinde. Quiheraner 
und deutſche Baptiſten überwiegen fie in mehreren 
Semeinden bedeutend an Zahl. Geſchloſſene tatholiiche 
Siedlungen bildeten ſich jpäter in Gaflathewan um Das 
deutſche Benediltinerflofter von Nlünfter — die ii 
Peters-Kolonie mit etwa 14 ©emeinden — und in — 
bon deutſchen Oblatenpatres paſtorierten Of. ‚Jolepb8- 
tolonie im Weiten der Provinz. Bon andern Sieplungen 
lagen e8 die Namen fon, dad fie auf deutſche Oruns 
dungen zurücgehen; fo: Neudorf, Windtborit, Straß” 
burg, Rhein, Landshut, Lemberg, Marienihal 2 
Regina, die Hauptftadt der Propinz, zählt allein 6° bi 
7000 Deutſchſprechende. Außer der Fatholifchen deutſchen 
St. Mariengemeinde gibt es dort zwei deutſche lutheriſche 
und eine deutſche Baptiſtengemeinde. u 2 

Sn a der a. der Drei Prärieprovinzen, 
rechnet men 40000 Deutſchſprechende, meilt a 
Der deutſchſprechenden Katholiten im Peace ner Gebie 
nehmen ſich auch hier wieder die Oblatenpatres an. 
Beſonders anzuerfennen iſt, daß Die Konfeilionen 
freundlide Nahbarihaft Halten, ja, Daß es Be 
ihnen in gemeinjamen Angelegenheiten auch zur — 
ſammenarbeit kommt. So ſind der Volksverein deutſch 
kanadiſcher Katholiken, die Lutheriſche, die en 
und die Baptiftifhe Ginwanderungsitelle einträchtig 
der Sinwandererarbeit tätig. = r 

gu einer bedeutenden deutſchen Bereinigung 2 — 
eigentlich nur der Volksverein deutjch « Tanadti * 
Katholiken gebracht. An ſonſtigen ſeien genannt A. 
Deutich-Fanadifche Nationalverband in a... n 
berta. Dad e8 an Heineren Bereinen nicht fehlt, j en 
der Liebhaberei des Deutfchen für DBereine, ganz 1° 
berftändlich. 44 

ag A mit allen feinen Gehäſſigleiten v0) > 
deutſchen Arbeitswillen nicht zerftören können. SI 2 
auch der deutſche Anterricht in der Schule noch nl 
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wiedergegeben, te Haben doch ihren Deutichen Geiſt, 
ihre Sprade und ihre deutihen Lieder behalten. Die 
wenigen deutſchen Zeitungen, Die ihnen geblieben Sind, 
treten weiter mutig für Erhaltung des Deutſchtums ein. 
Im „Courier“, der in Regina erſcheint, und der auch den 
deutſch-kanadiſchen Hausfreund, den Courier-Kalender, 
herausgibt, haben ſie ein ganz vorzügliches Sprachrohr. 
Sein friſcher Ton kann einem nur Freude bereiten. 
Die älteſte deutſche Zeitung im kanadiſchen Weſten 
„der Nordweſten“ erſcheint in Winnipeg; ſie iſt eine 
Zeitung großen Formats. Hierzu fommt noch eine Reihe 
mehr kirchlicher Blätter. Auf katholiſcher Seite find es 
die beiden Wocdenzeitungen: der „St. BetersDote“, 
der von den Benediktinern, und der „Ratbolif“, der 
bon den Oblaten geleitet wird. Grhaltung des Volks— 
tums bedeutet Gihaltung der Religion. Dieje Ordens- 
leute handelten Tängft darnach, ehe den deutſchen Vatent- 
nationaliften die Weisheit diejer alten fatboliiden Gr— 
stehungsregel aufdämmerte. Cie jollten fie auffchreiben; 
man vergißt fo leicht. 
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Toronto, 25. Januar 


29. 


Von Winnipeg nad) Toronto braudt der National 
— fo heißt diefer Zug — 38%, Stunden, zwei Nüyie 
und einen Tag. Es find 1205 engliide Meilen oder 
1823 Kilometer: Liebhaber von Kursbüchern werben ſich 
über die Zahlen beſtimmt freuen. 500 Meilen hiervon, 
bis Nalina, ift es Diefelbe Strede wie nad) Montreal. 
Dann geht es füdsftlih, mit Ausnahme Der eriten 
129 Meilen immer dur) die Provinz Ontario. 

Im Vergleich zum Deutfhen Reich iſt Ontario mehr 
als Doppelt ſo groß, hat aber nur 3146 000 Einwohner 
(1927). Von den neun kanadiſchen Provinzen hat ſie die 
ſtärkſte Bevölkerung. Ihre natürlichen Reichtümer haben 
ihr vor den anderen eine ſchnellere Entwicklung gebracht. 
Bor allem Haben ihre Mineralien dazu geführt. Don 
den 75 Millionen für Grzeugnijie im Jahre 1924 ent» 
fielen allein 25 Millionen Dollars auf Gold und fieben 
Millionen Dollars auf Silber. Ontario erzeugt heute 
mehr Gold als jeder andere Staat in Amerifa. eine 
Nickelbergwerke decken allein 90% des Weltbedarfs. 

ei feinen Induſtrien fteht an bedeutenditer Stelle Die 

abiererzeugung, wie denn Kanada überhaupt duch 
diefen Sabrifationszweig führend geworden iſt. Die 
Ausfuhr von Papier und gellitoff betrug im Sahre 1925 
Annäbernd 155 Millionen Dollars. — 

Von welcher Bedeutung die Landwirtſchaft für dieſe 
Vrovinz iſt, mag daraus hervorgehen, daß der Wert der 
Feldfrüchte im Jahre 1924 auf 250, Millionen Dollars 
geſchätzt und die Viehzucht auf 211 Millionen Dollars 
Angejegt wurde. ER 

Als die eriten deutihen Anfiedler 1850 in Dieje 
Provinz kamen, war das Gebiet weſtlich von Toronto 
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ſumpſig und wenig einfadend. „Mit der von Jahr zu 
Jahr zunehmenden Auswanderung wuchs die deutiche 
Bevölkerung im weſtlichen Ontario ſchnell. Neben Beriin, 
(dem heutigen Kitchener) wurde eine ganze Reihe von 
Ortſchaften gegründet, deren deutihe Namen ihren Ar— 
Iprung erfennen laſſen, wie Heidelberg, Dreslau, 
Dresden, Kaffel, Hannover, Baden, Neu Hamburg, 
Coburg u. a. Um 1855 fam eine Anzahl deutſcher 
Samilien aus Schleſien, Pommern, Brandenburg nad) 
dem Otiowatale in der Landidaft Renfrew. Dort Hatten 
ſich bereit Gngländer, Schotten, Iren und franzöſiſche 
Kanadier das beite zur Verfügung ftehende Waldland 
angeeignet. Die Deutſchen muß!en fih Darum mit dem 
bergigen und teilweife felfigen Land begnügen. Anter 
unjägliden Mühen gelang es ihnen aud, aus jener 
Wildnis einen blühenden Diitrikt zu machen.“ Nach der 
legten Zählung von 1921 betrug die Anzahl der Deulſch— 
ſtämmigen in den drei Bräriepropinzen um 50000. Gine 
Zuwanderung deutſcher Landwirte in den Süden Diefer 
Provinz fommt für Neufiedelungen nicht mehr in Stage. 
Mehr nah Norden und Welten ift der Boden für eine 
gewinnbringende Arbeit nicht ausreichend. 

Die Fahrt von Nafina nad) Toronto ift reizvoller 
al3 die nördlide Strede. Die Bahn fchneidet durd) 
biele Wälder hindurch und Freuzt eine Menge von Heinen 
Ipringlebendigen Slüffen, die alle ihren Weg nad) 
Norden ſuchen. Hin und wieder blitt ein See auf — 
eine Gisflähe, denn wir find ja mitten im fanadifchen 
Dinter. Sch merke e8 jedesmal, wenn der Zug auf einer 
der größeren Stationen hält, und ih hinaus und auf- 
und abaehen fann. Weihe Wohltat iſt diefe feine und 
reine Luft gegen den überheizten Wagen! {Ind der 
Schnee knirſcht nit, wenn ih auftrete; er klingt 
ordentlid. Es iſt nicht mehr fo kalt wie in Winnipeg; 
ih ſeh' e8 auf jedem Bahnhof nad. Dort hatten wir 
Steitag 42° unter Fahrenheit Null; das find gerade 
ebenjo viele in Gelfius. Auf dem Lande waren e8 an 
jenem Morgen 59° gewejen. „Angenehm fühl, Herr 
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Pfarrer“, hätte Mitulsfi, mein guter Burſche in den 
eriten Kriegsjahren, fiber gejagt. 

Schade, daß es ſchon Naht war, als wir durch 
Sudbury kamen. Ich hätte den Platz, an dem ich auf 
meiner eriten Reife gleichgültig vorbeifuhr, gern näber 
beiehen. Nur dunkel erinnere id mid) der Bergwerke 
und Sabrilanlagen diefer Nideljtadt. 


Toronto felbit iit eine Gtadt, von 542000 Eine 
wohnern; Groß-Toronto — heute ift alles Orof . — 
ſoll ſogar 745 000 haben. Sie wurde 1793 gegründet 
und hieß uriprünglid BVork. Sie wurde 1834 Stadt 
und hieß von da an Toronto. (Ob man nicht auch Berlin 
gelegentlich umnennen ſollte?) Sie iſt Sit der Probin- 
sialregierung von Ontorio, und was wichtiger tft, Nie hat 
den bedeutendften Hafen am Ontariofee. m dieſen 
Hafen zu verbeſſern, hat die kanadiſche Regierung zu⸗ 
ſammen mit der Stadtverwaltung 25 Millionen — 
ausgeworfen — es geht alſo nicht überall auf der Welt 
eins gegen das andere! Die Lage der Stadt m Gee 
iſt Schön; ich kann e8 den ZTorontoern (oder Toronto» 
nianern) nahfühlen, wenn fie ihre Stadt als Die an— 
ziehendſte auf dem amerikaniſchen Kontinent preijen. 
Sie wollen allein 68 Parks haben und noch 40 — 
Spielplätze. Die Paris an ſich fun es noh — 
beſonders wenn an allen Ecken und Kanten ſteht: „Da 
Betreten... uf. ift verboten“. Was Die Bari? hier 
freundlich macht, ift, daß fie auch dem Volke en 
So Haben fie wenigftend einen Sinn. Gieben — 
größeren Parks ſind für den Winterſport — 
gerichtet. Da kann man Stkilaufen, auf dem Bo 2 . 
Hügel Hinunterrafen oder auf dem ID beliebten a 

Dggan, dem alten Indianer-Sdlitten. Auch ba a 
Stadt 58 freie Gisbahnen eingerichtet. ya frei, a 
beißt umfonft. And die Polizei? Die Sicht Dabei zu. 
lie Halt nicht etwa Ordnung, indem diejer und ns 
immerfort notiert und jedem Zungen der Winterſpor 
verdorben wird. 


12 117 


— — as — 


— 


| 


— — — — 


— — — 


u Se ee 


nn a. eine Univerjität mit 6000 Studenten, 
en inwohner Haben eigene Häujer. Ihre 
a — verbraucht täglich über 66 Millionen 
a aller (1 Sallone = 4 Liter). Und fo gibt 
Es A Nienge von Zahlen. Ich habe ſie nicht aus 
Eh a uh oder aug einem anderen gelehrien Bud. 
a man ſo etwas nit. Ich Habe fie aus zwei 
2 ‚A — heißt: „Pacific to Atlantic. Es iſt 
Au — von 80 Seiten, auf denen 77 Bilder 
a Re eingejtreut find. Was irgendwie 
— er Keiſe von Weſt nach Oſt in Kanada von 
ichtigkeit iſt, das finde ich in dieſer prächtigen Werbe— 
ſchrift. Sie koſtet nichts, ich habe ſie auf der Bahnfahrt 
nach Winnipeg bekommen, d. h. genommen. - 
— Heftchen beißt: „Toronto, from Week to 
_ . Der Bürgermeiſter der Stadt hat dazu ſelbſt die 
inführung geſchrieben. Wie freundlich er alle Beſucher 
nn Stadt begrüßt und ihnen angenehme Tage wünſcht! 
Se . \hließt: „I am proud to subscribe myself, 
Er oster“ — Ich Bin ftolz, mid zu unterjchreiben. 
ei und würde es lauten: „wird mit 5 Marf Geld⸗— 
ſtrafe beſtraft. Der Bürgermeiſter.“ 
5 — — Auf Seite 18, unter: „This week events“ 
— ie Woche bringt — heißt es bei Sonntag: 
® O church on Sunday“ — Geh zur Kirche am Sonntag! 
— Das jollte einmal in einem deutſchen Sremdenführer 


itehen! Und ein deutſcher Bü 
ürger — 
nicht augzudenfen! — — — germeiſter jollte es tit 


Ich habe mir die andächtige katholiſche St. Nichaels- 
Kathedrale angejehen. Auch die anglifanifhe St. Jacobs— 
Kathedrale im grauen Stiedhof, und auch dag ftattliche 
Rathaus. Das ih von Toronto nie vergejjen werde 
it ein roter Dlehfaften. Gr Bing an einer Zelegraphen- 
Itange bei einer SHalteftelle der Gleftrifhen und Hatte 
Don biel von feiner leuchtenden Farbe verloren. Gr 
— vorne offen, hatte ein großes und ein kleines 

efach. Wenn man in das große hineingriff, konnte 
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man ſich eine Zeitung herausgreifen; man hatte zwei 
zur Auswahl. In das kleine Fach, es war auch offen, 
warf man den Preis für die Zeitung hinein. Es mochten 
60 Cents darinliegen. Auch ein 25 Centſtück; es hatte 
ſich offenbar einer gewechſelt. Kein Zeitungsjunge war 
in Sehweite und aud fein Obfjtmann mit literariihem 
Nebenerwerb. War es in New Vork nicht ähnlich? 
QDubende von Zeitungen und Zeitſchriften nebeneinander 
aufgebaut ohne Verkäufer? Wer id) feine Zeitung 
nimmt, legt einfah feine 5 Cents auf den betreffenden 
Packen und geht. Und nebenan, in jeinem Shoe-shine- 
Parlor (Schuhputzſalon) verarztet der Zeitungsmann die 
Schuhe feiner Kunden? 

Ind wie ih bei dem Kaſten auf Die Elektriſche 
wartete, da kamen mir allerhand unfreundliche Gedanken. 
Ich dachte an die Wütter, die in der Elektriſchen ihre 
Sechsjährigen zu „noch nicht ganz vier“ machen, bloß 
um den Fahrpreis zu ſparen — und das Kind hört es — 
und dachte an die Großen, die keine größere Freude 
haben, als wenn ſie ſich am Schaffner vorbeidrücken 
können, und dachte an jene, die ſich vergnügt Die Hände 
reiben, wenn fie den Staat (aljo ſich ſelbſt) um ein paar 
Pfennige betrogen haben — — — und fragte mid), ob 
es wohl empfehlenswert wäre, einen Perein für 
Zeitungsverfaufsfäften zu gründen. Ob nidt am Gnde 
ein folder Verein wegen Hehlerei oder Derleitung zum 
Diebftahl in Schwierigkeiten geriete? Hier ja nidt, 
aber anderswo? 


Die Sisters of Service — Schwejtern vom Dienit — 
haben in Toronto ihr Mutterhaus. SS it ein trauliches 
efeuumranftes Heim in ftilleer DBillengegend. Die 
Schwestern vom Dienſt find eine neue firhlide Genoſſen— 
haft; fie wurde 1922 am Maria-Himmelfahrtstage ge— 
gründet. Heimat-Miffion ift ihr Zweck. Aberall da Jollen 
fie einjpringen, wo die bisherigen Oenoſſenſchaften von 
Schweſtern es nicht fünnen. Darum wollen ſie ſich vor 
alfem den Ginwanderern im Dienft am Schiff oder am 
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Bahnhof oder in Heimen widmen. Hierin haben fie in 
der furzen Zeit ihres Beftehens auch ſchon Vorzügliches 
geleiſtet. 

Nah der Oktobernummer ihrer Zeitſchrift „The Field 
at Home“ — Das Feld daheim — Haben fie während 
öweier Monate in ihrem Heim in Toronto 894 inter» 
fünfte und 2366 Mahlzeiten gegeben. Im Heim von 
Dinnipeg, das erſt vor wenigen Monaten eröffnet 
worden, waren es 454 Anterlünfte und 1087 Mabigzeiten. 
In Halifaz gingen fie — in 2 Monaten — zu 30 Schiffen 
und halfen 2475 Einwanderern. An verfchiedenen Stellen 
in den Präriepropinzen haben jie den Katechismus— 
unterridt an den Kindern der Gingewanderten über» 
nommen. Bon Gödmonton aus haben fie eine neue Art 
des Apoſtolats begonnen. Da es im Winter den weit 
berjireut wohnenden Sarmerfindern unmöglih ift, zum 
Katehismus zu kommen, unterrichten fie fie in einem 
„Correspondence course’ — brieflid. 

Die kleidſame Tracht der Schweitern ift unjeren 
heutigen Berhältnijfen angepaßt und hindert fih nicht, 
Dabinzugehen, wo eine nun — Nonne — zu auffällig 
wirfen dürfte. Der Oründer der Schweitern pom Dienft 
it der kanadiſche NRedemptoriftenpater Georg Thomas 
Daly. Liebe zu feinem Lande, Liebe zu allen Geelen, 
Die an jeinem religiöjen Aufbau teilnehmen follen, zu den 
wartenden, Darbenden, zu allen den zerjtreuten Schäflein 
der Herde Ghrifti leuchtet aus feinen gütigen Augen. 
Katholiſche Liebe, allesumfejjend . . . weltweit... 
Stigma der Apoſtel . .. ob darum fo ſelten? 


* 


26. Januar 


3 bin wieder auf der Fahrt nah New Vork. Im 
Schlafwagen iſt es längft ftill. Die Lichter find Schon feit 
11 Ahr abgedreht. Ih kann nicht Schlafen. Immer noch 
brauft mir die Siwigfeit der Niagarafälle in den Obren. 
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nd ich feh fie noch immer, diefe gewaltigen Waſſen, 
wie ſie im Bewußtſein ihrer Kraft ruhig und ſtolz in die 
Tiefen verſinken. Es iſt ganz ſinnlos, eine Beſchreibung 
dieſes Naturfhaufpiels zu geben. Worte könnten das 
Erleben eher entweihen als fteigern. Es überjteigt alles 
Maf. Andere Fälle mögen liebliher jein, mögen mehr 
Abwechſelung, mehr Reize bieten. GEs gibt Jelbit welche, 
die höher find. Keine fönnen gewaltiger jein als Diele. 
Sie wären zermalmend, könnte Schönheit pernidten. 

Ob man fie nicht gejehen haben muß, um Dies Land 
und diefe Menſchen der Gegenſätze zu veritehen? a 

Sch wollte fie nicht am Tage jehen. Kein kleinliches 
Wenſchenwerk, kein Touriſtenwort ſollte mich ſtören. Wie 
letzten Herbſt nachts am Rauſchen des Rheinfalls Erde 
und Kleinheit vergeſſen — wenn ich das könnte! 


Wie lieblich war die Fahrt von Toronto her geweſen. 
Am See entlang, durch endloſe Obſtpflanzungen hindurch 
und über tiefe Schluchten hinweg, an freundlichen Land⸗ 
häuſern vorbei und wieder durch Obſtgärten und Selder, 
big endlih der Abend kam und Klare Nacht. 

Station Niagara - Falls auf kanadiſcher Seite. Auto? 
Rein, nur fein Auto, nur nicht! Lieber ſchwer Dur den 
fnirfchenden Schnee gehen oder auf glatter Straße. 

Dar es eine halbe Stunde, war es mehr? Da jteigt 
aus der Tiefe drüben weißer Nebel auf... Nein, es 
es ift der Anfang der Waiferfälle. Port Hinter der 
geifterhaften DBrüde, die in Die Pereinigten Gtaaten 
hineinführt, ftürzen die erften Maffen binunter und 
zerftäuben an den vereiften Zelsblöden. Es iſt mir jo 
gleihgültig, wie die einzelnen Teile heißen und ob ſie 
nah Kanada oder den DPereinigten Staaten gehören. 
Heute nacht find fie mein. In meine Hände bat ©ott 
heute nacht diefen gewaltigen Teil feiner Schöpferhände 
gegeben . . 


SH weiß nit, wie lange ih hier entlang gegangen 
und immer Wieder geitanden und gejtaunt habe. Ich 
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fühlte den eifigen Wind nicht mehr, nur eine namenlofe 
Steude ſchlug auf und trieb mich weiter — weit, bis id) 
dort, wo die Waffer binabftürzen wollen, am vereiften 
Afer ftand und meine Hände in das dunkle Wajfer 
bineintauden fonnte. 

Hinter mir f[pielten die gewaltigen Scheinwerfer — 
find eg 20 oder 30? — und warfen grüne und rote und 
gelbe Lichtſchwaden auf die zerſtäubenden Waſſer. Wie 
klein wird doch der Menſch und ſein Werk, wenn er ſich 
an die Ootteswerke heranwagt und fie gern noch ver— 
ſchönern möchte! So klein, daß es gar nicht mehr ſtört. 
Und flein wird aud jedes Menfhenwort, felbft das 
jauchzende, naturoffenbarende Heiliger Pfalmen —, wenn 
der unendlihe Bott in feiner Natur einen ewigen Palm 


u gewaltig ftarf in überwältigendem Klang feiner 
raft ... 
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New Vork, 39. Januar 


30. 


Als ich Anfang Dezember hierherkam, hatte man eine 
Woche vorher den Srundftein zum neuen Leo-Haus 
gelegt. Das alte hatte fih als zu klein erwiejen und 
genügte nit mehr den Anfprüchen, die man heute an ein 
Heim ftellen darf. GEs war aus einem Ambau aus vier 
Wohnhäufern berporgegangen. Man kann ſich Ddenien, 
welhe Menge von Winkeln und Ecken dadurdh ent» 
ftehen, befonder8 wenn alle Zreppenhäufer verbleiben. 
Smmerhin war es ſchon eine Verbefferung gegen das 
erſte Leohaus gemejen. Dies hatte in der Nähe Des 
alten Landungsplatzes geitanden und war dreißig Jahre 
das erite Heim Der deutihen Ginwanderer gemejen. 
Das zweite Leohaus lag für die veränderten Verhältniſſe 
bedeutend günſtiger. Seine Lage wird ſich noch erheblich 
verbeſſern, wenn erſt einmal die Untergrundbahn in der 
anliegenden 8. Avenue fertiggeftellt ift und es dadurd) 
ſchnellſte Verbindung nad) allen Stadtteilen erhält. 

Bon den vier Häufern hatte man im Herbit zwei ab— 
geriffen. Anftelle Der bisherigen vier Stockwerke ſollte 
ein neues Haus von acht Stockwerken erſtehen. Man 
hätte es ruhig auf zehn Stockwerke hinaufführen ſollen. 
Sin Heim in fo günſtiger Lage — die Riefenbahnhöfe ver 
Pennsylvania und Great Central Bahnen find faum zehn 
Minuten entfernt — mird dauernd auf Beſucher rechnen 
fönnen. Das Leo-Haus iſt nämlich nicht nur für Ein. 
wanderer berechnet, fondern aud für Qurdreifende und 
für die vielen Europa-Reijenden, Die fih in New Vorl 
ein paar Tage por ihrer Abreife oder Ankunft aufhalten 
wollen .So ift ja auch unfer neues Raphaels-Heim in 
Hamburg gedadt. (Große Allee 41, ein Zimmer pon 
350 Mark an). — Für Jahrzehnte bildete das Leo-Haus 
dag einzige katholiſche Heim für Reifende in New Dorf 
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überhaupt. Erſt feit wenigen Monaten haben die 
Kolumbusritter in der 51. Otraße und 8. Avenue ein 
eigenes Hotel mit Sejellihaftsräumen eingerichtet. Für 
tatholiihe junge Mädchen ivar duch verſchiedene 
Wädchenheime einigermaßen geſorgt worden. An einem 
deutſchen Heim für ſie fehlte es bis vor kurzem. Jetzt 
haben auch ſie eines in 421 G 148. Straße erhalten. 
Es iſt das Eliſabeths-Heim und gehört dem katholiſchen 
deutſchen Frauenbund von New Vork — wie könnten ſich 
auch Frauen und Wirklichkeitsſinn beſſer betätigen? — 
Die deutſchen Handwerker haben ſchon lange ihr 
Kolpingshaus; man kann es, wie auch ſonſt dieſe Häuſer 
als Mittelpunkt des katholiſchen Lebens in New Vork 
ruhig bezeichnen. 

Es dauerte keine vier Wochen, da ſtand das Eiſen— 
gerüſt des Neubaus. Nach weiteren vier Wochen war 
das Haug bolljtändig dicht. Auch die Fenſter und die 
Scheiben ſaßen darin, und die eifernen Treppen gingen 
bi3 oben, und die Heizung konnte benußt werden. Denn 
mit dem Maurer fteigen die andern Handwerker in die 
Höhe. Es müßte denn lein, daß die Maurer in dem 
Eijengerüft vom oberften Stockwerk nah unten vorgehen, 
wie man es auch Sehen fann. Gelbjt dann find das Day 
und die Fußböden aug Gifenbeton ſchon fertig. 

Jede Arbeit bat hier ihren Spezialiiten. Wer Die 
Sußböden macht, fett feine Wände. Ja, e8 fommt vor, 
Daß der Matırer-Handlanger, der den Grund ausheben 
jol, fich weigert, die Gteine herauszubolen, weil er nur 
für Sandarbeit und nicht für Gteine angejtellt ijt. Die 
Arbeit felbft wird dadurch ftarf Ipezialifiert und auf 
wenige Handgriffe gebracht. Es it aber ebenfo Elar, 
daß auf Ddiefe Weife mehr Arbeit geleiitet wird, und 
Dazu noch erleichtert. Handwerker in unferem Sinne, die 
ihr Handwerk durch und durch verſtehen, find hier un— 
bekannt, alle ſind mehr oder weniger „Spezialiſten“. 
Ein deutſcher Handwerker müßte alſo ſeine Kunſtfertigkeit 


auf einen beſtimmten Arbeitsteil beſchränken, denn 
Arbeitsteilung iſt alles. 
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Die die Löhne find? Am beiten bon nn. 
werfern werden die Maurer bezahlt. Ole nn 
New Vork einen Tageslohn bon 14 — bei — 
ſtündiger Arbeitszeit. Ich gönne jedem von ihnen nn 
Lohn. Kein Handwerk ijt mehr abhängig Son Bun z 
Zeit und DWitterungsumjtänden als dies. Wer n > 
zwiſchen Himmel und Erde arbeitet und on . Er 
Sebensgefahr, der hat eine hohe DBergütung © x = 
dient, als irgend ein hober Deamter, der n : ne 
hinter feinem Schreibtiſch ſitzt und nur ka 2 H h 
mappe dem nädjft Höheren oder nächſt nieder en 2 — 

Den Maurern am nächſten kommen die — a 
bandwerier, und denen folgen erſt die mn —— 
Augenblicklich iſt für alle Handwerker eine * 
doch nie iſt in New Vork ſoviel gebaut an —— 
gerade jetzt. Aberall — nn 2 
wachſen, ja jcehnellen aus er Grove . 
wegung: heraus aus der Gtadt, ya mi n — 
abgewechſelt. Der Yug ‚gebt ‚bor:bin, : 
Wohnungen entitehen. Als ‚bie Altita t m 
a * kalten Zimmern — — — 
in die Kleinhäuſer draußen mi — 
und der Zentralheizung. ZDetzt, wo der Stadtran A 
in die Stadt einbezogen, und Die Heinen Drei und bie 
ee Häufer für den Abbruch reif geworden, on 
ein „Apartment“ Haus nad Dem andern. n m 
20 Stod hoch, mit hundert und mehr a — 
drei bis zwöly Zimmern. Sie ind nicht En nn 
unfreundlich, dieſe Wohnungen. Sie — — 
aber hell und durch Aufzüge verſchi us 
bequem, daß man Die > Wohnung im 19. 

als Beſchwerde empfindet. 
— Handwerker mit — an nn 

i r in den alten Vierteln im ; 
a Wohnungen ohne Heizung und — Be 
mit engen Gängen und fteilen Treppen und u 2 . 
fegliden Schmuß, wohin man liebt oder — — 
ſuchen ſich ihr kleines Häuschen irgendwo draußen 


135 





Abzehlung zu laufen und fahren zur Arbeit in Die 
Stadt; felbft die längſte Sahritrede foftet nur 5 Gents. 
(Nah unferem Geldwert 10 Pfennige) In die alten 
Stadthäufer rüden die neuen Einwanderer aus dem 
Dften und Güdoften Europas und aub Juden und 


Neger nad), alle jene, denen eine billige Wohnung mehr 
gilt als eine gefunde. 


Ob es bei uns darin nicht beſſer beftellt iſt? Sch 
glaube nicht, wenigiteng joweit id — die dumpfigen 
Berliner Mietsfaiernen oder die noch ſchlimmeren Ham— 
burger Gängeviertel kenne. Es muß wohl überall gleich 
ſein: Die Sanierung wird oben begonnen, obgleich — 
jeder Hund weiß das — Die Ihledte Luft immer unten 
it. Selbſt der DBürgermeifter von Bergedorf — er ift 
Sozialiſt, aber ich Bin ihm deshalb nicht böfe — Hat für 
fein neues Rathaus nicht alte Arbeiterhäufer abbrechen 
laſſen, fondern bat es in die Billengegend gefett. Wenn 
er einmal ftirbt, wünfche id) ihm einen ſchönen Eichenſarg; 
Eiche ift gefünder. 


Ob Das wahr ift, daß bier jeder Handwerker fein 
Automobil hat? im Auto sur WUrbeitgitelle fährt und 
Sonntags ins Land binausjagt? Ich babe nod feinen 
Handwerfer fo an- und fo abfahren fehen und Habe 
genau aufgepaßt, menigfteng nachmittags. Sn den 
andern Städten wird es ſchon vorfommen; in Brafilien 
ind aud) die Bettler zu Rod. Was foftet bier Schließlich 
ein Auto? Für 450 Dollar faufe ih mir ein Ford, 
d. 5. ich fönnte es tun; ich halte aber etwas auf mid und 
faufe mir etwas Beſſeres. Für 650 Dollar, dag find 
1300 Marf nah unferem Geldwert, fann ih es haben. 
Bei ung müßte ih mehr anwenden. AUnſere notleidende 
Automobilinduftrie, die nicht jo Hohe Arbeitslöhne 
bezahlt, wie die hieſige, muß an jedem Stück mehr 
berdienen, anjtatt durch billigere Preiſe mehr Ber 
brauchs- und mehr ArbeitSmöglichfeiten zu ſchaffen — 
jelbitverftändlih find unfere Autos viel, viel befier, 
folojfal viel! 
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Durch die hohen Löhne iſt der amerikaniſche nn 
eher in den Stand gefeßt, Erſparniſſe zu —— 
muß umſo mehr daran denken, als es — = wi 
Altersverfiherung gibt und er auch früher — — 
daran zu denken hat aus ſeinem Beruf — — 
Dabei iſt er durchaus nicht geisig. So ze —— 
nicht etwa die vielen Millionäre, die für kirchli — 
ſoviel opfern, ſondern es iſt der an n 
Bekanntlich müſſen Kirchen, Geiſtliche. — — 
Lehrer durch die Gemeindemitglieder unterhalten — 
Sonntag für Sonntag opfert da der — a 
Arbeiter feinen Beitrag. . — — at 

ihm, feiner Famili 5 
— — Beiträge werden faſt zu ni 
meffer für dag allgemeine Gedeihen, a an 
Pfarrer empfindet es ſchwer, wenn Arbeit un 
| laſſen. 
n nn ne ar Deutichen Einwanderer e Er 
ſchlechten Zahlern in einer Semeinde — — 
nebenbei erwähnt. — — en — ——— 
verſtehen, warum on an — 

intrittsgeld verlangt werden muß, un 

Eu a hier mehr von ®eld ——— — * 
in der Heimat, wo alles durch den — — 
wunderbar geordnet iſt. Es braucht mei — 
um den ſtets ſchimpfenden Deutſchen zu — 
ng ns Er a — n 
daß er lieber irche we 

impfend — verläßt, als ein Opfer für 
ao zu bringen. Wäre dies Opfer — a nn 

Sm allgemeinen ſteht ſich der — a 
mechaniſche Arbeiter bier beſſer. Die ze ı m — 
billiger, die Löhne höher, die Arbeitszeit iſ F + 
die Wohnungen allerding3 \ind teuer. Gr > Ei 
wirflihd mehr Ausſicht, Srijparnilje zu — — 
ſein Alter etwas zurüchzulegen. Arbeitsloſe — 
ſtützung gibt es zwar nicht und ſogenannte Es 
Sinrihtungen befinden jih nur ın pereinzelten Betrieben. 
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Ob eine SHinneigung dazu beiteht oder auffommt, ift bei 
der freiheitiichen Auffaſſung des Amerilaners sweifelbaft. 
Madt der Bürofratismug auch bier weitere Fortichritte, 
dann Dürfte man im Laufe von Jahrzehnten Dazu 
fommen. Geldithilfe durch Zulammenihluß Täge am 
nächſten. Schon durch die außerordenilihde Madt, die 
die amerifanijchen Gewerkſchaflen (Trade-Union, Union) 
genannt) im Lande befiten. Einſtweilen beſchränken fie 
ſich darauf, den Arbeiter als Geldempfänger zu ſchützen. 
Sie find es, die einfach Arbeitszeit und Löhne diklieren. 
Sie halten auch die Löhne aufrecht, indem ſie unbarm— 
herzig die Einſtellung von Gewerkſchaftlern verlangen, 
und 3. B. die Entlaſſung eines Nichtgewerkſchaftlers 
bei Arbeitsloſigkeit eines Gewerkſchaftlers durchſetzen. 
Sie können das alles, weil ſie ven Zuzug neuer Arbeits» 
fräfte verhindern. Denn lie jind es ſchließlich, die durch 
ihre Macht die Geſetzgebung beeinfluſſen und die Ein— 
wanderung herabſetzen oder ſperren. Nationalitätenhaf 
und ſo ähnliches ſpielt in die „Quotenfrage“ nur ganz 
wenig hinein. Was man nicht will, was man mit allen 
Mitteln verhindert, iſt nur die Zuwanderung billiger 
Mitbewerber auf dem Arbeitsmarkt. Darum die quoten⸗ 
freie Zulaſſung von Geiſtlichen und Oelehrten und 
Künſtlern. Darum das Verbot eines Arbeitsvertrages 
für jeden Einwanderer und die rückſichtsloſe Zurück— 
weiſung eines jeden von der Landung, der ſolchen 
Vertrag (vielleiht unter billigerem Lohn) hätte. Der 
Gingewanderte ſelbſt hat nur dann Ausſicht auf Arbeit 
in ſeinem Beruf, wenn er ſich der amerikaniſchen Ge— 
werkſchaft anſchließt. Gine andere Frage aber iſt, ob ſie 
ihn aufnehmen. Während nämlich die deutſchen Oewerk— 
ſchaften jeden Arbeiter in ſeine Oewerkſchaft hinein— 
zwingen wollen, iſt es hier ganz anders. Die 
amerikaniſche Gewerkſchaft nimmt nur jene auf, die ihr 
paſſen und überlaſſen jeden anderen, ganz gleich ob er 
Berufsgenoſſe iſt, ſeinem Schickſal. 

Die Aufnahmebedingungen ſelbſt ſind durchweg ſo 
hart, daß die wenigſten Einwanderer in den erſten 
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Jahren um die Aufnahme einlonmen können. Die ss 
Gewerkſchaften verlangen, daß Der AUIEEOBIIENEE en 
kaniſcher Bürger fei, oder daß er fein 0. 
befite d. 5. den Antrag auf Ginbürgerung geite . ha z 
Solanae er fein amerilanifher Bürger tt, 2 — 
nur Anſpruch auf die Hälfte des Lohnes. nn 
der Gintritisheitrag ſtark in die Höhe geſchraubt wor * 
Sp verlangt die Oewerkſchaft Der Pelzarbeiter. — 
Eintrikisſumme dor wenigen Jaähren noch 70 — 
mar, jetzt einen Beitrag, Der an das n 
geht. Der Gintritt in Die Maurergeweriihcl: 
Beute 100 Dollar. Durch ſolche — 
nah etwas ganz anderem ausſehen als a 
gefühl, Halten die Oewerkſchaften die on. 
glieder niedrig, Halten dieſe in Arbeit und Halten je er 
Mitbewerb und jede Lohnherabſetzung von ſich — 
einſtweilen wenigſtens. Werden irgendwo — — 
geſetzt, dann kann man damit rechnen, daß a = 
ausländische Arbeiter handelt. Für Dee gilt e = 
fein Solidaritätsgefühl. Grundſatz tt: die Lebensha 
des amerikaniſchen Arbeiters darf nicht auf 
europäiſchen hinuntergedrückt werden. Die —— 
Mittel iſt gleichgültig. Aus dem Letzten iſt es = er 
erklären, daß die Miigliederzab! der 107 nationa en a 
internationalen Gewerkſchaften in den a 
Staaten nicht höher als 3312525 il, während — — 
land allein 4582366 und England 4 365 619 Qitg — 
in ihren Gewerkſchaften haben. Allerdings os . 
Zahl von 31, Müllionen nit alle I, = 
fondern nur die zahlenden; jene Die außer = . 2 
oder Streifen, find nicht a. Sie dürfte a 
icht ü Millionen hinausgehen. 

— AUnterſchied von den deutſchen ae 
Ihaften befteht darin, daß lie unpolitiſch ſind. Se n 
alfo für feine bejtimmte politifche Partei be z : 
Wirflihleit kann man fagen, find fie alle Repu J u E 
iniofern diefe Partei für hohe Schutzzölle eintritt, a 
amerifanifhen Arbeitsmarkt alfo ſchützt. Wohl Haben 
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id kommuniſtiſche Deitrebungen bei den Gtreifg im 
legten Winter 1926 geltend gemadt. Doch ift der 
praftiide Amerikaner für nebelhafte und unpraktiſche 
Aufteilung ufw. nicht zu haben. Gr iit felbftfüchtig 
genug, um ſich nicht darum zu fümmern, wie jein 
Nahbar durchs Leben fommt. 

Dei der Dedeutung der Reklame in den PBer- 
einigten Staaten iſt eg begreiflid, daß ſich aud die 
gettelanfleber zu einer Gewerkſchaft vereinigt haben. 
63 befremdet eher, daß fich die Hausangeftellten nicht 
gewerkſchaftlich zuſammengeſchloſſen haben. Vielleicht 
brauchen ſie keine Gewerkſchaft. Einſtweilen fehlt es 
nämlich, wie überall auf der Welt, an Hausangeſtellten. 
Es kommt hinzu, daß die amerikaniſche Frau die Haus— 
arbeit auf das unbedingt Notwendige einſchränkt und 
ſich die Arbeit möglichſt vereinfacht und das ameri— 
kaniſche Mädchen nur von Hunger getrieben in häus— 
lichen Dienſt träte. Die Hausarbeit bleibt den Aus— 
länderinnen und Regerinnen überlaſſen. Die Löhne für 
Hausangeſtellte find darum gut. Gin „Mädchen für 
Alles‘ (jo lautete früher die Bezeihnung), dag aus 
Deutichland Hierherfommt, erhält ohne weiteres 60 Dollar 
im Nlonat . Kann jie erit die Sprade, jteigt der Lohn 
und gebt bei guten Köchinnen über 100 Dollar hinaus. 
Zimmer- und Kindermäddhen fönnen die gleihen Löhne 
erwarten. Gie müſſen aber von SKinderpflege wirklich 
etwas verjtehen. Für Kinderfräulein, die nur Ipazieren» 
gehen und etwas im Haufe berumfummeln wollen, bat 
man bier nichts übrig. Auch nidt für deutſche Ge— 
ſellſchafterinnen oder Reiſebegleiterinnen. Wer die 
engliſche Landesſprache nicht vollkommen beherrſcht, das 
iſt ohne weiteres klar, kann keine Geſellſchafterin ſondern 
nur eine Qual fein. Stenotypiſtinnen und kaufmänniſche 
Angeſtellte haben nur dann Ausſicht, wenn ſie in 
engliſcher Kurzſchrift und in engliſcher Briefführung flott 
arbeiten können. Die Entlohnung iſt ſchlecht, genau wie 
bei uns. Alleinſtehende Fräuleins, die nicht bei ihrer 
Familie wohnen, können ſich nur mit großen Ein— 
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ſchränkungen durchſchlagen. Im Jahre 1920 gab es hier 
72535 Stenotypiſtinnen, 40284 Buchhalterinnen und 
Kaſſiererinnen, 81139 kaufmänniſche Angeſtellte und 
27610 Verkäuferinnen. Aus dieſen Zahlen kann ein 
junge Deutfhe am beiten erjehen, wie überflüflig ſie 
bier ift. 


Der biernah fein Olück hier immer noch verluden 
will, mag es tun. Gr darf nidt vergeſſen, daß der 
Dollar mindeſtens ebenſo ſchwer verdient wird wie die 
Wark, und daß man hier nichts durch ein großes Mund— 
werk erreicht; die ſogenannten Berliner haben dem 
Deutſchtum noch nirgends geholfen. Der Deutſche hat 
es ſchon im allgemeinen nicht leicht. Er weiß mit der 
amerikaniſchen Freiheit meiſtens nichts anzufangen. in⸗ 
dem er Freiheit und Ungebundenheit verwechſelt. 
Weiſtens ſoll es ſo gehen: der Eingewanderte ſchimpft 
auf die alte Heimat, ſeine Kinder ſchämen ſich ihrer 
und erſt ſeine Enkel wiſſen ſie zu ſchätzen. 


Hunderttauſenden von Deutſchen iſt das Leo-Haus ein 
Helfer, Freund und Berater bei der Ankunft geweſen. 
Die meiſten haben ſpäter vergeſſen, was es heißt, in der 
fremden Welt Schutz, eine Friedensinſel, gefunden zu 
haben. Das ſchöne neue Haus wird noch mehr als bisher 
ein Sammelpunkt aller jener ſein können, die dankbar 
der alten Heimat gedenken. Ich gebe abſichtlich die An⸗ 
ſchrift nicht an. Das Haus iſt dazu nicht da, hunderterlei 
Fragen aus Deutſchland zu beantworten, oder Bürg- 
Ihaftsihreiben (Affidavits) zu beiorgen oder Gtellen zu 
bermitteln oder gar Reiſegeld zu verfhaffen. Wer 
Austunft will, der foll fih an Die Hauptitelle unjeres 
St. Raphaelg-Bereing in Hamburg 1, Bejenbinderhof 28, 
wenden. Dafür ift der da. Oder er wende Jih an eine 
leiner 67 Beratungsitellen im Reid. 

Beraten iſt einfab, auswandern aud, jelbit das 
Helfen, Shwer nur immer dag Treujein. 
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Waihington, 17. Sebruar 


31. 


Waſhington it von New Vork ebenjoweit entfernt 
wie Berlin von Hamburg, nämli 5 Stunden Schnellzug. 
fahrt. Auch fonft Haben diefe Städte Ähnlichkeit mitr 
einander. Wie Hamburg der deutfhe Haupthafen ift, 
die Stadt des Verkehrs, der angeftrengteften Arbeit 
und Der zulammengeballten Kraft, fo iſt es mit Aew 
Borl, wenn aub in noch höherem Maße und Weiterer 
Ausladung.” Hamburg bat eine Million Ginwohner, 
Lew Torf jiebenmal foviel. Handel und Verkehr, die 
Oradmejjer Des Lebens in einem Lande, in der Welt 
überhaupt, finden in dieſen beiden Städten ihren 
ipredenden, bildhaften Ausdrud — fie find Leben, 
Leben wie es zeritdrt und wie e8 aufbaut, wie es nie 
ruht, wie es immer wirkt, umgeftaltet und ſchafft. 
Waſhington und Berlin dagegen ſind Die Städte der 
Satten, der forzierten Dntelligenz, des zur Schau ge» 
tteliten Wollen, der Waſchinerie. Wafhington Hat 
500 000 Einwohner, Berlin zehnmal joviel — Zahlen ber 
mwetien. Waſhington als Nlüiteipunft des Derwaltungs- 
betriebs, als DBeamtenautomat oder gar als geijtigen 
Mittelpunkt fennen zu lernen, fonnte mich darum nicht 
reizen. Es trieb mich nicht einmal die Neugierde dort— 
hin. Denn, wohin ih auch fam: immer fragte man mid), 
ob ih ſchon in Wajhington gewefen. Wer Wafhington 
nicht geſehen, nähme einen falſchen Begriff von den Ver— 
einigten Staaten mit nah Haufe. Es wäre eine herrliche, 
ja geradezu wunderbare Gtadt, und keine in ganz 
Europa käme ihr gleid — Rom wegen feiner WUlter- 
tümer vielleiht ausgenommen. Dasfelbe — allerdings 
ohne Einſchränkung — hatte ich fo oft über Berlin hören 
müjjen, und darum hätte ich mir am liebiten eine neue 
Enttäufhung erſpart. 
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Heute bin ih zwei Tage hier. Ih Habe viel, ſehr 
viel gejehen und habe tiefe Gindrüde gewonnen. I 
fann mir aber noch nicht darüber klar werden, ob 
Waſhington eine amerifaniihe Stadt ift oder nidt. 

Vor drei Tagen war ich in Baltimore und tags zuvor 
wieder in Bhiladelphia. Ih war von Reading ge- 
fommen, einer EHeineren Sabrifftadt von 114000 Eins 
wohnern — Provinzſtadt würden wir jagen. Dieje Städte 
waren echt amerifaniih. In ihrem Aufbau und in ihrer 
Betriebfamteit. Reading die aufftrebende Großſtadt im 
Werden. Philadelphia erdrüdend in feiner Ausdehnung, 
in feinem mächtigen Sabrif- und Hafenbetrieb. DBal- 
timore in feinem bunten Völkergemiſch wie ein ſichtbar 
arbeitender Schmelztiegel von Nationen. Und jebt 
Daihington, die Stadt der Beamten, Des Deamten» 
tums, der Siberlieferung und des Beharrens mit feinen 
Lichtjeiten und den ftarfen ſchweren Schatten, Die nabe 
an Tod grenzen. Wird jie ſich Davon freihalten fönnen? 
Wird fie oder werden fie, die immer: wieder dahin» 
ftrömen als die Vertreter von 120 Millionen, foviel 
Kraft und ſoviel Leben aufbringen, um diefer Stadt den 
Stempel der wallenden Zeit aufzudrüden? Oder werden 
auch jie fih Ichliegiih von der Madt der Tradition 
erdrüct fühlen? Werden fie in der Waſchinerie laufen 
Oder werden fie je nad dem Bedürfnis des Tags neue 
Waſchinen einitellen und die alten verbraudten, une 
paſſenden mit frifher Geſte dahin werfen, wohin fie 
gehören, zum alten Sijen? 

Die Stadt Sieht mehr aus nad Tradition als nad) 
neuem, fich ftetS verjüngenden Leben. 

Der Hauptbahnhof mit feiner maßlojen Halle — ein 
Renaiffancebau. Gefällig gewiß, und jo einladend in 
einem Weiß, aber geihihtlih, für und Heutige, vor— 
geſchichtlich. 

Das Kapitol, die Volksanſtalt für Verordnungen 
und Geſetze, ein überwältigender Bau in ſeiner weißen 
Marmorpradt und beſonders im zauberiſchen Licht— 
glanz der Vacht, auch es iſt fein lebendiger Ausdruck 
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diefe8 in feiner Schaffensfraft überfprudelnden Landes, 
fondern gemwollte Gefhihte. Alle Achtung davor, daß 
Waſhington felbft den Orundſtein zu diefem Prachtbau 
gelegt, aber ſchließlich war er Oeſchichtsbaumeiſter, einer 
der allergrößten, und wollte fein Kunfturteil abgeben. 

Die Minifterien — zum Seil übelfte Merfe im Bauftil 
der Viktoria-Zeit, wir nennen das wilhelminiih. Nur 
die Treasury — GStaatsbant — madt einen halbwegs 
foliden Sindrud; an die Bank of England in Zondon in 
ihrer düftern Kraft ragt fie auch nicht entfernt heran. 
Sleih daneben das „Weihe Haus“, die Wohnung des 
Präſidenten. Es ift gut, dab auch hierzu Wafhington 
den ©rundftein gelegt hat. Heute würde man irgend 
einen europäifhen Schloßbau, noch größer, noch mafliger, 
noch prunfvoller, nahbilden. So aber ift diefer einfadhe 
Bau — er tft mir der fehönfte und liebfte der ganzen 
Stadt — ein DVolksheiligtum, und mögen einmal alle 
in feiner Amgebung gefallen fein, er wird bleiben in 
feiner faft rührenden Ginfahheit und feiner ftillen Hoheit 
augleidh. 

Der Obelisk? Diefer vieredige Ausfihtsturm mit 
jeinen Gucklöchern? Ich wollte, e8 fände ſich ein Wohl- 
täter, der ihn über Nacht umftieße, und es fände ſich 
dann ein Ginfehen, dies Scheufal nie wieder aufzuridhten! 
Man hätte für Wafhington, den Begründer der Union 
wirklih ein würdigeres Denkmal finden können als diefen 
formlofen und bier finnlofen Steinhaufen. 

Ind der Stolz der Stadt — das Lincoln Memorial? 
Diefer einfame blendend weiße Marmortempel mit feinen 
36 gewaltigen Riejenfäulen? Ih muß ihn vergeffen, 
wenn ih vor dem weißen Riefenftandbild dieſes größten 
amerifanifhen SHeroen ftehe, größer als Wafhington, 
größer als einer der Gtarfen feines Sahrhunderts in 
aller Belt. Denn Tchlieglih ift e8 Doch er geivefen, 
der Freiheit und Gleichheit aller Menſchen und Raffen 
perfündigt — ganz glei, wie fein Land heute darüber 
denkt und wie es handelt. Wer einmal por diefem Bild 
geitanden, wer in diefe fehnenden und helfenden Augen 
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geihaut, wird fie niemals vergeſſen, und Hein, ganz 
Hein wird er fi diefem Mann gegenüber erjgeinen. 

nd ift die einfache Schrift über diefem Haupte — 
es ift ganz Wenſch — nicht noch padender als aller 
Marmor und inniger als diefe Augen? 

In this temple as in the hearts of his people for whom 
he saved the union the memory of Abraham Lincoln is 
enshrined for ever. 

„In diefem Tempel wie in den Herzen feines Volkes, 
für das er die Sinheit wahrte, ift das Andenlen von 
Abraham Lincoln für immer gefaßt.“ 

Was ift dag Kapitol in feinem Olanz, in ſeinen 
Marmortreppen und -fäulen und feiner blendenden 
Kuppel gegen dieje einfahen Worte! O, und hätten wir 
in unferer deutſchen Heimat einen Pla wie diefen, 
zu dem alle pilgern könnten, die deutſch fühlen, und wo 
unfere Kinder in Scheu por dem deutihen Herzen und 
in Ehrfurcht vor dem deutihen Volke erihauerten! 

* 


Der Stadtplan ift von einem franzöſiſchen Baumeiſter 
entworfen, wie denn Walhington die einzige Stadt fein 
foll, die nach einem beftimmten Plan ausgebaut wurde 
und weiter ausgebaut wird. Dies lebte, Dies jtändige 
Ausbauen, ſcheint mir überhaupt das Merkmal zu jein, 
dab es fih um eine amerifanifhe Stadt handelt. Der 
Stadtplan felbft mit feinen diagonal ſchneidenden 
Straßen und den vielen Straßenplägen iſt für eine 
moderne Stadt mit großem Autoverfehr mehr ald un« 
geeignet. Für Fußgänger find darum diefe Straßen 
eine wahre Qual, ganz abgejehen von Den endlofen 
Entfernungen. Ind — man meint in Berlin zu fein — 
an jeder großen Straßenkreuzung fteht ein Mann mit 
einem Zarbtopf und malt breite weiße Stride auf dem 
Alppaltpflafter nad. Alſo, es iſt diefelbe Geſchichte: 
zwiſchen dieſem und dem Strich dürfen Autos fahren 
oder ſtehen oder nicht fahren und nicht ſtehen, und die 
ebenſo alte: Zuwiderhandlungen ſind bei ſoundſoviel 
Wark (Dollar) verboten. Pie Welt iſt überall gleich, 
wenigftens, wo der Mann mit dem Sarbquaft ſteht. 
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Ob fie es fonit ift? Saft fcheint es jo. Die Ver— 
einigten Staaten haben nämlich auch ihre „Reichs— 
druderei”, eine vollfommen überflüffige veritaatlichte 
Sinrichtung. Sie ftammt aus dem Jahre 1850, alg der 
Drucder Cornelius Wendell feine Druderei der Regierung 
verfaufte. Hoffentlih ftand er vor dem Bankerott, fo daß 
e3 nur ein Önadenalt war, ald man ihin feine Quetfche 
abnahm. Dder glaubte man wirflid, daß nur ftaatlid) 
bereidigte Geber und Druder Gefchäfts- oder gar Staats 
geheimniffe bewahren fönnten? Inzwiſchen hat fich die 
Druderei fo ausgewadhien, daß fie nit bloß das Amt 
eine8® Public Printers — Staatsdruckers — notivendig 
machte (Gehalt 7500 Dollar), fondern zu der größten 
Drucerei der Welt geworden ift. Auch bindet fie alle 
Regierungsihriften höchſtſtaatlich ein — ſicher eine 
furhtbar geheime Sache. And was fie drudt! An 
Druckpapier verbraudt fie in einem Jahr über drei 
Millionen Dollar. An Aufträgen, von Briefumfchlägen 
angefangen, bis zu ganzen Werfen hat fie in einem Jahr 
durchſchnittlich die annehmbare Zahl von 80000 zu er» 
ledigen. 150000 Drudformen gehen in ihre Preſſen und 
8 Millionen Dollars an Löhnen und Behältern in die 
Taſchen ihrer Arbeiter und Angeftellten. Ob ein 
wirliicher, gejhäftlicher Gewinn dabei herausfomint, habe 
ih leider nicht finden fönnen. Mit fehüttelfroftigem 
Grauen babe ich nich von Diejem gewaltigen roten 
Kalten abgewandt. Ich war reſtlos erſchüttert. 

Recht gern hätte ich einmal geſehen, wie Onkel Sam 
ſeine Dollars fabriziert. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
auch dies nur in einer ſtaatlichen Einrichtung fein kann, 
obgleich es — genau wie bei uns — in den Staaten 
Druckereien gibt, die für fremde Staaten Papiergeld uſw. 
in Maffe drucken. Onkel Sam umſchreibt feine Geld— 
maſchine mit dem freundlichen Namen Bureau of En- 
graving & Printing — Düro für Brapierung und Drud. 
63 ift eine Abteilung feines Treasury Department — 
Sinanzminifteriums. Man kann ſich lebhaft vorſtellen, 
daß es hier wirklich allerhand zu tun gibt. Die Arbeit 
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wird nah der Zahl der bedrudten Bogen berechnet. 
Diefe belief fih im Fiskaljahr 1927 (1. Juli 1926 bis 
30. Zuni 1927, auf 490 264 857. Aber die Hälfte von 
diefen Bogen waren für Umlaufsmittel (jedes Dlatt vier 
Noten), und davon über die Hälfte für Ein-Dollarnoten. 
Sit das nicht erfreulih? Bei ung verlangt die deutliche 
Sparfamteit, daß die Oeldſcheine erft dann eingewechſelt 
werden, wenn man fie nicht einmal mehr mit der Seuer- 
zange anfafjen fann. Hier denkt man humaner. Bon der 
anderen Hälfte der bedrudten Bogen waren 228 160 858 
für Briefmarken, Boftlarten und jonftige Marfen. Gie 
ergaben das anſehnliche Gewicht von 1925 Tonnen oder 
48 Wagenladungen. Im ganzen beicbäftigt Das Büro 
5097 Angeftellte. 1456 biervon befafien ſich mit Dem 
Druc der Blatten, 481 find in der Nummerierabteilung, 
994 in der Prüfungsabteilung. In der Gravierabteilung 
find 221 Berfonen beihäftigt. Es find durchweg alle, 
die in den PBereinigten Staaten für Stahlgravierung In 
Stage kommen, da dies Kunfthandwerf, dag ung einit- 
mals die Wiedergaben ſchöner Kunjtwerfe vermittelte, 
heutzutage nur nod für die Herftellung von Bapiergeld 
arbeitet. Das Biro nimmt darum auch Orapieraufträge 
für andere Beiteller an. Man fann es empfeblen. 

SH Hatte feine Sehnfudt, Herrn Goolidge die Hand 
zu drüden. Dieſe Sehnſucht jedes bunderiprogentigen 
Amerifaners fann dem Angehörigen eines taujende 
jährigen demofratiichen Staatswejens wie Hamburg nur 
als byzantiniſcher Aberreſt vorfommen. Ich bin nicht 
einmal zu den verſchiedenen Aniverſitäten der Stadt 
hinausgefahren. Was können ſie, die große katholiſche 
Univerfität gar nicht mitgerechnet, denn bedeuten, wo wir 
doch das Weltpatent auf die Wiſſenſchaft und das voll— 
fommenfte Berzapfungsverfahren bejiten. 

SH bin dafür um fo länger auf der Hauptiteile Der 
National Catholic Welfare Conference gewejen. Was id) 
bermutet hatte, fand ich beftätigt: man tft ung auch da 
über, wo wir ung ganz auf der Höhe glaubten: in der 
Organifation. Freilich noch nidt in der Auswirkung. 
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Denn jede Organifation iſt in beitändigem Wachſen, 
wenn anders fie nicht abiterben will. Hier nun bildet 
jih etwas heran, das nur an der Größe diejes Landes 
ein Maß bat. 

Die National Catholic Welfare Conference (N.C.W.C.( 
— Nationale fatholiide Wohlfahrt3-Konferenz — tjt eine 
firhlihe Ginrihtung aus neuejter Zeit. Sie wurde erft 
im September 1919 von den Kardinälen, Erzbiſchöfen 
und Bilhöfen der Vereinigten Staaten auf ihrer jähr- 
lihen Konferenz in Waſhington geihaffen. Es war mehr 
eine Amformung der Nationalen katholiſchen Kriegshilfe 
(National Catholic War Council), einer der ſieben von 
der amterifanifshen Regierung anerfannten SKriegshilfe- 
Drganijationen. 

Der Zwed der M. C. W. C. ift die Zujfammenarbeit 
und der Zuſammenſchluß der katholiſchen DBevöllerung 
in den PBereinigten Staaten auf den ®ebieten der Er— 
ziehbung, der Nädjitenhilfe, der Ginwandererfürjorge, der 
Bürgerbildung und anderer allgemeiner Belange. Die 
Verwaltung liegt in den Händen von jieben Erzbiſchöfen 
und Biſchöfen, die alljährlih von der Biſchofskonferenz 
ernannt werden.) 

Sn fünf Abteilungen, denen jedesmal ein Biſchof vor— 
fteht, werden die großen Zeitaufgaben gründlich durch— 
gearbeitet. An erjter Stelle jteht natürlich die katholiſche 
Erziehung und die Latholiide Schule. Diefer Abteilung 
find Anterabteilungen für Otatiftif, Oelundheitserziehung, 
fatboliige Lehrer ujw. angegliedert. An zweiter Gtelle 





) Die Latholijche Bevölkerung in den Vereinigten Staaten, Alaska und 
auf den Hawai-Imieln befrägf nad dem Catholic Directory 1928: 19689 049 
Geelen. Die Tara befteht aus IT Erzbifchöfen und 99 Bijchöfen. Dier 
der Erzbiſchöſe, die Erzbijchöfe von Boſton, — New Vork und 
Bulabelpyin; find Kardinäle.. Die Zahl der Priejter beträgt 25173; von 
iejfen gehören 18370 dem Welt- und 7493 dem Ordensklerus an. Pie Zahl 
der Kirchen mit ftändigen Seeljorgern beträgt 11699, dazu Fommen 6175 
Mijfionen mit Kirchen; ſomit gibt es insgejamft 18293 batholiſche Kirchen 
in den Vereinigten Sfaafen. Driaferfeminate gibt es 136, in denen 14432 
junge Leute auf den Priejterftand vorbereitet werden. Füe die Bafholijche 
Sestehung der Jugend beftehen 225 höhere Schulen und SKollegien für 
gung inge, 729 Akademien für Mädchen und 7061 Pfarrjchulen, die bon 

21837 Kuaben und Mädchen bejudht werden. Im 361 Daifenhäujern 
finden 51 961 Waijenkinder eine chriftliche Erziehung. 
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folgt der Bedeutung nad für das öffentlihe Leben Die 
Abteilung für katholiſche Preſſe und Nachrichten. Sie 
verjforgt regelmäßig neunzig katholiſche Zeitungen und 
Wochenblätter mit Kabel» und Drahtnachrichten und 
Reitauffägen politiſcher, kirchlicher und ſonſtiger Art. 
Gerade durch die kirchlichen Mitteilungen bildet es ein 
ſtarkes Bindeglied für das katholiſche Leben aller 
Diözeſen dieſes weiten Landes, wie es uns leider immer 
noch abgeht. (Den Kleindruck unter unſeren „Kirchlichen 
Vachrichten‘ mit feinen zufälligen Mitteilungen ann 
man unmöglih als eine Überſicht anfehen). Als Dritte 
Abteilung folgt „Geſetz und Geſetzgebung“. Sie be— 
handelt und bearbeitet für Veröffentlichung wie für jene, 
die es im öffentlichen Leben angehen ſoll, alle jene 
Fragen, die mit der Oeſetzgebung zu tun haben, in— 
fofern fie das katholiſche Leben, die katholiſche Schule, 
die katholiſchen Grundſätze überhaupt berühren. 

In die vierte Abteilung „Soziale Arbeit“ fallen alle 
Fragen und Aufgaben, die das bürgerliche Leben und 
die ſoziale katholiſche Tätigkeit betreffen, alſo auch Ein- 
wanderung, ſoziales, bürgerliches und geſchäftliches Wohl. 
Einfach vorbildlich iſt es hierbei, wie ſich die Anter— 
abteilung für Ginwanderung der Neueinwanderer an— 
nimmt. Sie gibt den Namen jedes faiholiihen Gin— 
wandererg, der durd ihre Stelle im New Borier Hafen 
befannt wird, ihrer Zweigſtelle am zulünftigen Wohne 
ort des Ginwanderers weiter. Dieje jorgt dann dafüır, 
daß der Einwanderer kirchlichen Anſchluß erhält und ſo 
der Kirche erhalten bleibt. Bon welchen Wert dieſe 
Arbeit iſt, erſieht man erſt, wenn man bedenkt, daß 
durch den Mangel einer ſolchen Follow - up - Arbeit 
(nachgehenden Seelſorge) der kath. Kirche mindeſtens 
fünf Millionen Menſchen verloren gegangen ſind. Die 
letzte Abteilung beſteht aus den zwei gleichgeordneten 
Nationalen Verbänden katholiſcher Männer und kath. 
Stauen. Eine Hauptaufgabe fieht die A. C. W. C. aud 
in der Einführung einer Nationalen katholiſchen Schule 
für foziale Arbeit, in der fie Sozialarbeiter (jie heißen 
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nit Beamte) für die fatholifhen Einrichtungen wie auch 
für ftaatlihe Stellen beranbildei. Aber die Menge und 
die Bedeutung der Arbeit, die vom N. C. W. C. bisher 
geleiftet worden, gewinnt man fo recht einen Süberblid, 
wenn man allmonatlid ihre Zeitihrift The N. C. W. C. 
Bulletin verfolgt. 

Gewiß gibt es an unferer fatholifchen deutihen Klein- 
arbeit in dem Hunderterlei von Vereinen vieles, was 
dem katholiſchen Amerikaner offene Bewunderung ab» 
zwingt. Den großen Zug, der zur gemeinfamen Arbeit 
hinreißt und ein ftarfes Gefühl der Zujammengebörigfeit 
Ihafft, muß er bei uns vermiffen. Ihn könnten — 
bielleiht — unjere Katholifentage noch fchaffen. 


In einigen Tagen geht mein Schiff. Ich fahre dies» 
mal mit der „Gleveland“. Sie ift ein Kajütdampfer wie 
meine „Ihuringia“ und mie die „Weitphalia“. Sie ift 
nur größer, jie hat 17000 Tonnen, während „Shuringia“ 
12000 Tonnen bat. Sicher ift fie ebenfo angenehm: 
feine erfte Klafje, und doch Geſellſchaftsräume wie fie, 
und Das ganze Deck zu meiner Verfügung. Ih weiß 
heute ſchon, Die Fahrt wird ſchön werden. 

Ob id) gern zurüdfahre? 

Darum niht?! Sch fomme wieder in meine Arbeit. 
Und die ift für unfere Deutſchen und meine Heimat und 
meine Kirche. 

Was ih von Amerika denke? 

Sm Slugzeug ift es fchwer, ein eingebendes Arteil 
zu bilden. Die Berge werden zu Hügeln und die Straßen 
wie tote Linien. So im Slugzeug eilt durh ein Land, 
wer nur furze Zeit dort weilt. And nun erit dieſes 
Riefenland! And Diefe Entfernungen! Dieſe Maße! 
Dieje Jo verſchiedenen Menſchen, in Sarbe, Herkunft und 
GErziehung! 

In Rußland gibt es Dörfer mit Zehntauſenden von 
Binwohnern. Ich war monatelang in einem ſolchen Dorf 
bon 30000 Bewohnern. Und es war noh ein Dorf. 
Gine breite Straße führte hindurch. Es Hatte mehrere 
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Kichen und Synagogen. In der Miite war ein en 
Dat. Da wurde Pferde- und Kuhhandel geirie — 
Und Sped gab es zu kaufen und Leder und —— — 
allerhand Krimskram. And viel Läden und OGeſch 
Denn auch das Vathaus ſtand auf dem Platz. 

Im Vergleich zu dieſem Land mit ſeinen gewa — 
Maßen iſt unſer Deutſchland ein Dorf. And — an 
vielen Dorflärm iſt es das aud. Mit feinem K ein — 
und feiner Aneinigkeit. Mit feiner Arbeit einer — 
den andern, Partei gegen Partei, Oſt gegen Weſt, 
gegen Vord und umgelehrt ebenſo. Immer bange. 
andere könnte zu hoch kommen. Immer beſorgt um 
„ganz beſonderen Verhältniſſe“. Immer voll ei 
Träumen und ron Sehnſucht nad Träumen. Smmer ” 
nah der Einheit, und immer fie wieder berjagend — 

nd da drüben überm Weer ſteigt ein 0. 
auf aus Zonen und Ländern und aus einem a 
gemiih wie jonjt nirgend und nie. 63 will eine u . 
Es alaubt an fie, wie an feine Säufte. sind es = 
um fie. Es fingt nicht davon, e3 zwingt ſich. — 
Dlut. Und es wird eins. Oanz. Vollkommen? W 
iennte Das wollen! 
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Drud: Anton Leftenbauer, Hamburg 1 
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und allen Häfen der Welt. 
Alljährliche Veranstaltung von 
Vergnügungs- und Erholungs- 
Reisen zur See. 


Vertretungen 
an allen größeren Plätzen 





